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Grundkonstruktionen

Unter einer Untersuchung der Motivationen des Umgangs 
mit Büchern stellt man sich im allgemeinen zu viel und zu 

wenig vor: zu viel, weil man in globalen, unausdifferenzier- 

ten Erwartungen auf »alles« und ganz »Tiefes« eingestellt ist 

oder auch auf etwas wie einen Stein der Weisen, der selbst 

einfach und doch für eine Vielfalt von Erklärungen zustän­

dig ist; zu wenig, weil man die mannigfaltigen funktionalen 
Verhältnisse seelischer Konstruktionszusammenhängc, die 

Verbindungen und Beziehungen zwischen durchgängigen 

Zügen und Verzweigungen im Hinblick auf Motivation für 

gering achtet. Daher meint man dann auch, mit M otiva­

tionsuntersuchungen nichts anfangen zu können, wenn nie*-. 

cm umfassendes M otiv oder ein Trieb oder ein unbe\. uiitcr 
Komplex -abei herausschaut, der eine Kausale. Klärung der 

vielfältigen Erscheinungen verspricht. D er unbehaglichen 

Situation, die hier entstehen muß, indem Obererwartungen 

und »Unterentwicklungen« psychologischen Wissens zu­

gleich gegeben sind, sollte man von vornherein zu begegnen 
suchen. Es gehört mit zu einer Motivuntersuchung, über 

Vorstellungen zu sprechen, die man sich vom seelischen G e­

schehen macht, und dabei von vornherein darauf hinzuwei­

sen, daß M otive nicht wie Pflastersteine den »Grund der 

Seele« bed< ;ken, sondern als Stichworte anzusehen sind, die 

einen umfassend. :! methodischen Prozeß einleiten, der dar­

auf zielt herauszuarbeiten, was alles mitbestimmend für see­

lische Zusammenhänge ist.

Es reicht daher für eine psychologische Untersuchung 

nicht aus anzugeben, w ie viele Leute etwas tun oder erwas 

lassen; eine psychologische Untersuchung muß darüber hüi- 
aus darauf aufmerksam machen, welchen Erklärungswert 
solche Befunde haben und wo überhaupt von psychologi­

schen Erklärungen die Rede ist. W ie bereits gesagt, er­

schweren mannigfache Vorerwartungen immer wieder das 
Verstehen psychologischer Motivforschungen: als Erklä­

rung werden Aussagen erwartet wie »wachsende Intelli­

genz«, »aufkommendc Interessen« oder auch einfach nur 

•Erlebnisse* -  die man dann »ansprechen« sollte - . Damit 
werden aber keine ausreichend erklärenden Motivationszu- 

sammenhänge ausgesagt; hier werden vielmehr Beobach­
tungen und Erwünschtes verdinglicht oder durch Bilder 
verdeutlicht -  wobei diese Bilder den Eindruck machen, als 

sei hier von seelischen Mächten die Rede, die jedem zugäng­
lich sind und die von sich aus etwas »machen« können, die 

vergrößert oder verkleinert werden könnten und dadurch 

Folgen bewirkten.
Das alles muß man beiseite lassen, wenn psychologisch 

nach M otiven gefragt w ird : cs gibt keine einfachen »Kräfte«, 

cs gibt keine einfachen kausalen Ursachen und es gibt auch 

keine Ein-Schuß-Methoden, etwas über seelische Hinter­

gründe zu erfahren. Daher kommt es bei Erziehung und 
W erbung auch nicht auf »Gags« an oder auf »geheime« Zau­
berworte, die das »Unbewußte« sofort zu allem möglichen 

vcrap'-isscn; daher wirkt Eingehen auf seelische Zusammen- 
längc paradoxerweise zunächst befremdlich und später dann 

mit einem Male als Selbstverständlichkeit.

Was heißt nun Motivuntersuchung oder qualitative Un­

tersuchung im Bereich der Psychologie, wenn man nicht auf 

solche Vor-Festlcgungen eingehen w ill; Ganz allgemein, daß 

man sich auf Phänomene einlasscn muß -  auf BetrofFensein, 
auf Gehcmmtscin, auf Fasziniertsein -  und dann nach Zu­

sammenhängen fragt, die dabei eine R o lle  spielen: warum 
ergeben sich überhaupt solche Verbindungen, Konsequen­
zen, Störungen seelischer Prozesse, die den Umgang mit Bü­

chern tragen oder verhindern. Es kommt darauf an, die Phä­

nomene zu »retten« und ihr »Warum« zu erklären. M otiva­
tionsuntersuchungen zielen darauf ab, eine unübersehbare 

Vielfalt vo Zusammenhängen aus überschaubar zu machen, 
ohne die Vielfalt dabei einfach auszulöschen.
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Um die Vielfalt der Phänomene im Bereich des Lesens 
überschaubar zu machen, kann man von Fragen ausgehen, 
die allgemein verständlich sind: wie funktioniert Lesen; 
Welche Rolle spielr cs im seelischen Haushalt: W o entwik- 
kelt es sich, wo schwindet cs: Für die Suche nach Antworten 
auf diese Fragen ist cs entscheidend, ob es einige zentrale .»Be­

wegungspunkte« gibt, von denen sich die vielen widersprüch­
lichen Einzclbcfunde ableitcn lassen. Wenn cs möglich ist, 

sollten diese zentralen Motivationsstrukuircn so gekenn­

zeichnet werden, daß aus der gleichen Motivstruktur die 

Festlegungen wie die Veränderlichkeiten, die Probleme wie 
die Lösungen, das Förderliche wie das Begrenzende erkenn­
bar werden.

Man muß sich stets vergegenwärtigen, daß es im allge­
meinen eine Vielzahl von Problemen ist, die eine psycholo­
gische Untersuchung veranlaßt. Die Probleme werden 
nicht durch die Motivforschung bewirkt, sondern vergegen­
wärtigt und in ihrer Bedeutung zu erfassen gesucht. Daher 
kann es eigentlich auch nicht verwundern, wenn die Motiv­
forschung nach dem Kern von Problemen sucht und von 
hier aus immer wieder auf Konflikte, Spannungen, Lösungs­
tendenzen zu sprechen kommt. Motivforschung ist Problcm- 
erforschnng: von einer Einsicht in die bewegenden Kern­
probleme aus wird eine Einsicht in Veränderlichkeiten und 
Beweglichkeiten erwartet.

Es wäre völlig falsch zu erwarten, daß die zentralen Mo­
tive selbst notwendig unproblematisch und einfach sein 
müßten. Sie sind überschaubare Grundprinzipien und •Ver­
bindlichkeiten«, nicht aber unbewegliche »Klötzchen« -  
wären sie selber nicht »Konfliktstoff«, »Problem«, »Bewe­
gung«, Verbindendes, Konstruktionszusammenhang, könnte 

man niemals daraus die Vielfalt widersprüchlicher Phäno­
mene im Bereich der Lektüre ableitcn. Ziel einer Motivfor­
schung ist, die zentralen Konstruktionszüge, Bewegungs­
möglichkeiten und Probleme eines seelischen Lebensfcldes 
herauszuarbeiten -  als überschaubare Grundprinzipien -, die 
in der Lage sind, ungeklärte Beobachtungen und Fragen zu 
ordnen: daß sich der gleiche Mensch über Bücher freut und 
ärgert, daß er mitgerissen wird und aufhören will zu lesen, 
daß sein Leben sich mit seinem Lesen ergänzt und ihm wi­

derspricht.
Man darf angesichts der Vielfalt von Zusammenhängen 

beim Umgang mit Büchern nicht annchmcn, die Psycholo­
gie sei nur mit »Innen«, »Subjekt«, »Persönlichkeit« befaßt: 
auch komplexe Wechsel-Prozesse, wie Beeinflussung, W cr- 
bcfcldzüge, Kulturformen, Erziehung oder eben Lese- 
Entwicklung, lassen sich systematisch erforschen. Wenn man 
fragt, wie ist Lesen, Veränderung des Lesens überhaupt mög­
lich, was »leistet« das Lesen für seelisches Geschehen, welche 
Tendenzen kommen dem Lesen seelisch entgegen, in welche 
Komplikationen bringt Lektüre das seelische Geschehen,

dann fragt man nach sehr komplexen Wirkungszusammen­

hängen. Was Seelisches bewegt und in Zusammenhang bringt, 
sind komplexe Gegebenheiten, Möglichkeiten und Not- , 
Wendigkeiten, »Problemgeschichte« im Umgang mit sich 
selbst und mit der Welt.

Das wird immer wieder in seelischen Formen zu gestalten 
versucht -  als Lesen, Witz, Arbeit, Spiel -  Formen, die dann 
wiederum Zusammenhänge, aber auch wiederum Probleme 

scharten. Es kommt darauf an, die mit dieser Formenbildung 

verbundenen Konstruktionsprobleme herauszustellen, durch 
die das Seelische bewegt wird und an denen es scheitern , 

kann: das ist Motivation. Was Lesen ist, ist nicht ohne den 
Hintergrund einer Auffassung vom Seelischen zu verstehen; 
das Seelische ist nicht etwas Fertiges, sondern etwas, das 
durch das ganze Leben hindureh immer wieder aufgebatit | 
werden muß -  und dabei kann Lesen eine wichtige Rolle 
spielen. Da die Struktur des Seelischen charakterisiert ist 
durch Geschichte produzierende Tendenzen, durch Lernen 
in Entwicklung und notwendige. Konstruktion, wird es 
erforderlich, die Lebensformen des Seelischen als Spielraum 
für Bewegungen. Probleme und Lösungen verstehen zu ler­
nen. Auf solche Vorstellungen muß man sich cinüben, wenn 
man Motivforschungen anstellt oder etwas von Motivfor­
schungen erwartet.

Auf dem Hintergrund der Zusammenhänge im seelischen 
Lebensfeld kann man die speziellen seelischen »Lebensre- 
geln« oder »Spielregeln« aufzuweisen suchen, unter denen 
Lesen »am Leben bleibt«. Wenn Lesen dazu beiträgt. Lcbens- 
problemc des Seelischen zum Ausdruck zu bringen, zu bc- 
wegen oder zu formen, dann »hat» man etwas vom Lesen; 
dann bietet sich Lesen an als ein Verbindungsstück für seeli­
sche Zusammenhänge und Entwicklungsprozesse: als Kom­
pensation, als Reorganisation, als Ersatzbildung, als »Ab­
reaktion», als Durchformung, Weiterführung, als Eingehen 
auf Herausforderung, als Abstandgewinnen usw. Umge­
kehrt zeigt sich schon hier, daß das alles nur möglich ist, 
wenn Lesen Züge aufweist, die zu den seelischen Strukturen 
•passen« -  und da das seelische Geschehen sich nicht nur in 
einer Richtung bewegt, kann dieses »Passen« dann auf ein­
mal auch zu einer »falschen« Verbindung werden.

Das sind bereits erste Hinweise auf die Befunde unserer 
Untersuchung. Sic können verdeutlichen, daß man »Lesen« 
nicht als eine Einheit -  und schon gar nicht als eine Erklä­

rung anschcn kann, auch nicht mit dem Anhängsel »Lese- 
Interesse«. Lesen ist eine »äußerliche* Kennzeichnung, hinter 
der eine Vielfalt seelischer Determinationen steht; das glei­
che gilt natürlich für Nicht-Lesen bzw. Nicht-Mchr-Lcscn. 
Und auch Charakterisierungen wie Spannung, Schuldge­
fühle, Muße, Zeit-Haben sind dann allenfalls Ansatzpunkte, 
Hinweise auf Qualitäten, die Fragen nach Erklärungen erst 
veranlassen.
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ln groben Umrissen läßt sich die Auffassung vom Seeli­
schen, die hier vertreten wird, verdeutlichen durch die Be­
ziehung der beschreibbaren anschaulichen und erlebten Qua­
litäten auf die Gestalt eines seelischen »Lebewesens«, das in 
Verwandlungen existieren kann und in sich »funktioniert«. 
Was wir als Erklärung anschen, ist demgemäß sowohl auf 
die Vielfalt der Phänomene bezogen als auch auf Zusammen­

hänge oder Grundprinzipien, ohne die ein seelisches Lebe­

wesen nicht funktionieren kann; das methodische Vorgehen 
ist daher ebenfalls dadurch bestimmt, daß Züge herausgear­

beitet werden, die eine Beschreibung der Phänomene und 
eine Rekonstruktion seelischer Lebewesen umfassen.

Bei Untersuchungen seelischer Zusammenhänge erweist 
cs sich als notwendig, nur solche Erklärungsbegriffe.zu be­
rücksichtigen, die sowohl den Gestaltcharakter wie die 
Wandlungsfähigkeit seelischer »Lebewesen« kennzeichnen 
können: sic müssen relativ Konstantes und Veränderliches, 
Zusammenfassendes und Sich-Vcrzweigendes, Vielfalt und 
Gemeinsames ableitbar machen; das führt dazu, Erklärungs­
einheiten zu verwenden, die zunächst einmal vielleicht be­
fremdlich wirken: Vertausch, Farmliär-Werden, Rundgang 
usf. Solche Recheneinheiten dienen jedoch besonders gut 
dem Ziel der psychologischen Untersuchungen, das dann 
besteht, von einer Handvoll Grundprinzipien aus das »In­
dem« von Gestalttendenzen und Wandlungsmöglichkeiten 
seelischer Lebewesen möglichst komplett überschaubar zu 
machen. W ie schon angedeutet, können die speziellen Ge­
schehensformen des Seelischen -  wie Lesen, Unterrichten, 

Spielen -  jeweils daraufhin untersucht werden, welche Rolle 
sie bei der Organisation lebensfähiger seelischer Konstruk­
tionen spielen: was sind ihre Möglichkeiten, wo liegen ihre 
Begrenzungen, wann fördern sie Gestaltbildung und Ge- 
staltwandlung, wann behindern sie seelisches Leben i Anga­
ben über einzelne seelische Geschehensformen sind dann An­
gaben über den Spielraum und die Lebensregeln von spezi­
fischen Ges taltun gs- und Umgestaltungsprozessen.

Indem man die jeweils untersuchten Phänomene auf solche 
durchgängigen Züge hin erforscht, die sich in ein Gesamt­
system seelischer Prozesse einfügen und die sich zugleich als 
spezifische Rcgulationsmöglichkeiten erweisen, dringt man 
zu einer Übersicht vor. ln einem Untersuchungsgang, der 
gleichsam spiralförmig mehrmals die Phänomene durchgeht 
und dabei die »beweglichen Ordnungen« seelischer Kon­
struktion verfolgt, geht die Erforschung von »Motivatio­
nen« des Seelischen voran, präzisiert sich und schließt sich im 
Kreis einer Übersicht. Dem liegt der Gedanke zugrunde, 
daß die seelischen Lebensformen nur dann ausreichend cha­
rakterisiert werden können, wenn man die Gestaltung!- und 
Wandlungsmögiichkeiten der Grund-Motivationen in ver­
schiedenen Richtungen berücksichtigt und darüber hinaus 
die Grundprinzipien des Funktionieret« als Ergänzungen

und Gegentendenzen zugleich versteht. In entsprechender 
Weise muß man auch bei der Kennzeichnung der speziellen 
Chancen und Begrenzungen einzelner seelischer Lebensfor­
men auf Gestalt und Wandlung, auf Ergänzung und Gegen­
lauf eingehen; das gilt auch für die Formen und Unterfor­
men des Lesens.

Ein solcher Ansatz zur Erklärung seelischer Zusammen­

hänge umschließt notwendig eine Form des Vorgehens und 
Zusammendenkens, die sich von dem üblichen Stil des Sum­

mierens und des linearen Aneinanderreihens abhebt. Der 

Vorteil des Summierens und des linearen Aneinanderreihens 
liegt scheinbar in der Kontinuität eines relativ mühelosen 
Voranschrcitcns vom »Speziellen« zum »Allgemeinen« -doch 
darf man nicht übersehen, daß dieser geringe Aufwand um 
einen hohen Preis erkauft wird: man muß das Ineinander- 
Wirken der Motivationen seelischen Geschehens in einem 
Ganzen, das jede einzelne Qualität mitbesrimmt, aus dem 
G riff lassen.

Demgegenüber geht unsere Untersuchung so vor, daß 
stets die gesamte Situation berücksichtigt wird; sie wird zu­
nächst gemäß der umfassenden Fragestellung nach Gestalt 
und Wandlung auf einige »typische» Merkmale des Umgangs 
mit Büchern durchforscht und dann immer weiter in ihrer 
Binnenstruktur -  auf Ergänzungen, Differenzierungen, 
Komplikationen hin -  aufgeschlüsselt.

Abschließend wird das in einem Überblick über Gestal­
tungsrichtungen, in denen der Zusammenhang zwischen see­
lischem Leben und Lesen gewahrt bleibt, auf einen Nenner 
gebracht, der die »Arbeit« des Ganzen verständlich macht. 
Lesen und Buch-Bcsitz erscheinen als Ausdruck dieser spezi­
fischen seelischen Arbeit; sie fallen damit zusammen. Was 
wir als motivierende Grundlage des Lesens insehen können, 
ist nicht ein eigenes Vermögen oder ein besonderer Trieb, 
sondern dieses spezielle »Indem* des Zusammenwirkens in 
dem Ganzen einer haltbaren und wandelbaren Konstruk­
tion.

nächst Grundzüge herausgearbeitet werden, die in allen Pro­
zessen des Lesens und des Besitzet« von Büchern eine Rolle 
spielen. Dadurch wird die Vielfalt der zu beobachtenden 
Phänomene auf einige Grundmotive bezogen, die in ihnen 
zum Ausdruck kommen. Motive und Phänomene Schemen 
sich dabei für den ersten Eindruck wie »abstrakt« und »kon­
kret« gegenüberzustehen.

Indem nun die Bewegungsprozesse und »Kombinations­
möglichkeiten* der Grundmotive verfolgt werden, erweist 
sich, daß hier keineswegs eine Gegenüberstellung eingetre­
ten ist: es handelt sich vielmehr bei den Grundmotiven um 
Tendenzen, die sich miteinander verbinden können und die 
dabei die Ausprägung und Richtung der Phänomene be­
stimmen -  cs sind die Strukturen »in* den Phänomenen. Das
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wird deutlich, indem sich bestätigt, daß die »Kombinations- 
möglichkeiter.« eine Übersieht über die Vielfalt der Phäno­
mene ermöglichen und sie ableitbar machen.

Besonders aufschlußreich sind dabei wiederum die Ab­
setzung*- und Gestaltungsrichtungen einer »Kombination« 
der Kemmotive, die das Lesen »am Leben erhalten*. Hier 
schließt sich der Kreis der Untersuchung: wenn man verste­

hen will, was beim Lesen vor sich geht und wie sich Lesen 

als »sinnvoll« erhält, dann muß man erfassen, in welcher W ei­

se sich die motivierenden Grundzüge zu lebensfähigen Ge­
stalten des seelischen Geschehens organisieren bzw. organi­
sieren lassen. Die Erforschung der Grundzüge oder Grund­
probleme ist ein unumgänglicher »Umweg« für die Einsicht 

in stabile und zugleich bewegliche Verbindungen von Leben 
und Lesen, von Leben und Buch. Welchen Sinn es hat, zu­
nächst auf Motive wie »Vertausch«, »Familiärwerden« cinzu- 
gehen, wird völlig überschaubar erst in den Schlußfolgerun­
gen der Untersuchung -  das ist eine Folge des spiralförmigen 
Vorgehens. Das Vorgehen der vorliegenden Untersuchung 
entspricht damit der oben umrissenen Auffassung von der 
Eigentümlichkeit psychologischer Vorstellungen und Me­
thoden; es kommt darauf an, Mittel und Wege zu finden, an 
die Binnenstruktur hcranzukommen, die seelische Zusam­
menhänge verständlich werden läßt. Relevanz bedeutet für 

¡qualitative Untersuchungen; daß grundlegende Strukturen 
sichtbar gemacht werden, aus deren Entwicklungsmöglich­
keiten die Vielfalt der Phänomene ableitbar ist -  und zwar in 
der Gegenwart wie bei künftigen »Bewegungen«. Da ein 
solches Modell für den Umgang mit Büchern notwendig 
mehrere Bewcgungsmöglichkeiten auf einmal berücksich­
tigen muß, bedarf es einer Methode, die ebenfalls mehr­
gliedrig ist, ohne dabei das Ganze aus dem Blick zu lassen. 
Eine solche Methode kann spiralförmig genannt werden, 
weil sie durchgängige Züge und Variationsmöglichkeiten 
zugleich verfolgt. Sowohl die Form der Erhebung von Be­
funden wie die Zusammenfassung der Befunde auf verschie­
denen Ebenen und mit verschiedenen Zentrierungen ver­
sucht offen und strukturiert vorzugehen und sich auf Zu­
sammenhänge wie auf die Veränderung der Zusammen­
hänge zu beziehen. Dieser Forderung entspricht das sog. 
qualitative oder Tiefen-lnterview und das Vorgehen in Pha­
sen bei der Erhebung und bei der nach verschiedenen Ge­
sichtspunkten zentrierbaren Zusammenfassung.

Der mit dem Begriff der Spirale gekennzeichneten Form 
des Vorgehens/gemäß, in der Zerlegung und Synthese vor­
angebracht werden, wurde in einer ersten Phase nach Grund­
motiven gefragt, die in den Verhaltensweisen festgcstcllt 
werden können, die mit Lesen zu tun haben; zu den erklä­
rungsbedürftigen Verhaltensweisen gehört beispielsweise 

das Unbehagen, das sich einstcllt, wenn über das eigene Le­
sen gesprochen werden soll, oder das Erleben eines idealen

»Zusichkommens« beim Lesen, das paradoxerweise in Ge- j 

fühle von Unmöglichkeit Umschlagen kann; dazu gehört 

auch die viel zitierte Animosität gegen Bücher und Buch­

händler wie die Probleme, die der Besitz von Büchern ’ 

schafft. Bereits in der ersten Phase wurde deutlich, daß min 

die Grundmotive des Lesens nicht als feste Gegebenheiten, 

sondern als sehr beweglich zu denkende seelische Prozesse , 

kennzeichnen muß. In einer zweiten Phase wurden die Be­

funde der ersten Phase in neuen Zusammenhängen über­

prüft und zugleich ihre Begrenzungen, Konsequenzen und 

Entwicklungsmöglichkeiten erforscht. Dadurch wurdr cs 

möglich, die Mehrschichtigkeit von seelischen Prozessen 

beim Lesen zu verstehen und »Kombinationsmöglichkeiten« 

und Vcreinheitlichungsformen herauszustellcn.

In einer dritten Phase1 wurde dann das vorliegende Mate­
rial nochmals neu durchgliedert, indem zugleich weitere 
Interviews durchgeführt wurden. Hier kam es vor allem dar­
auf an, Übergangsmöglichkeiten, Störungsformen und Ver­
arbeitungsprozesse herauszustellen, die mit Lesen und Bü- 
chcrbesitz verbunden sind. Dieses Vorgehen war erforderlich, 
weil sich zeigte, daß Lesen mit allgemeinen Strukturic- 
rungsprozessen des seelischen Geschehens Zusammenhänge 
Lesen ist kein Sonderbereich eines mehr oder weniger passi­
ven Aufnehmens, sondern Gliedzug einer umfassenden see­
lischen Ausdrucks- und Formenbildung. Was als »äußerer« 
Anhaltspunkt für eine vorwissenschaftliche psychologische 
Betrachtung angesehen werden kann -  Schule, Gesellschaft, 
Familie, Lesetechnik usw. -  mußte auf seinen psychologi­
schen Stellenwert befragt und in seinem psychologischen 
Sinn erhellt werden. Durch Untersuchungen von Plakatcnt- 
würfen für eine Buchwerbung war es möglich, die psycho­
logischen Hypothesen mit Verhaltens- und Erlebenswcisen 
einer konkreten »Ansprache« gcgenüberzustellcn.

In einer abschließenden Phase wurden alle vorliegenden 
Befunde sowie zusätzliche, auf die jetzt entwickelte P :>  
blcmstellung bezogene Interviews -  besonders auch mit Leh­
rern -  auf Gestaltungsrichtungen hin untersucht, die sich als 
Lösungsmöglichkeiten für die Probleme des Lesens und Bü- 
chcrbesitzens einstellen. M it diesen Gestaltungsrichtungen 
sind Markierungen gegeben, die für eine Erziehung zum 
Lesen wichtig sind.

Die Einheit von psychologischer Hypothesenbildung und 
psychologischer Methode im Bereich des Lesens und Buch- 
besirzens macht nochmals darauf aufmerksam, daß bei einer 
solchen Untersuchung die Psychologie nicht Hinweise auf 
Verteilungen von Merkmalen zu liefern hat, die dann von 
anderen Interpreten ausgedeutet werden sollen. Es ist unum­
gänglich, daß das Ganze der Untersuchung stets auf Erklä­
rungen abziele, die der Eigenart der seelischen Realität ent­
stammen, und die in der Lage sind, den Sinn der beobachte­
ten Verhaltens- und Erlebensweisen vom System seelischen

w. salbes/l. salb er: Motivationen des Umgangs mit uUchern

Geschehens her verständlich zu machen. Andererseits darf 
nicht übersehen werden, daß es hier um eine Diagnose geht, 
die nicht die Tätigkeiten ersetzen oder vormachen kann, du 
bei einer Erziehung des Umgangs mit Büchern entwickelt 
werden müssen. Gerade die Befunde unserer Untersuchung 

zeigen, wie sehr es angesichts der Fülle von Kombinations- 
möglichkeitcn im Bereich des Buches auf produktive Ent­
würfe für eine Gestaltung recht widersprüchlicher Tenden­
zen ankommt.

Im Rahmen dieser Untersuchung wurden 84 Personen 
durch Diplom-Psychologen interviewt -  davon 54 im Hin­
blick auf die Umstände und Bedingungen der Entwicklung 
des Umgangs mit Büchern, 10 im Buchhandel (i. w. S.) Tä­
tige hinsichtlich der Probleme ihres Tätigkeitsbereichs, die 
sich auf den Umgang mit Büchern aus wirken (A). Im Zu­
sammenhang mit unabhängig von der Untersuchung ent­
standenen Entwürfen für eine Buchwerbung wurden 20 
Personen interviewt (B).

21 der Untersuchten von Gruppe A waren ira Alter zwi­
schen 20 und 30 Jahren; 18 zwischen 31 und 4 0 ,12  zwischen 
41 und 50 Jahren, 7 zwischen 51 und 60; 6 waren älter als 61 
Jahre; 31 Frauen, 33 Männer. 13 Personen hatten die Volks­
schule besucht, 10 hatten die Mittlere R eife ; 39 besuchten 
die Höhere Schule -  davon schlossen 1 j  ein Studium ab. 4 
der Untersuchten waren Rentner, 6 Arbeiter, 6 Angestellte,
X Hausfrauen, 8 Angehörige fre i«  Berufe, 8 Studierende, 
14 Beamte und Lehrer, 10 im Buchhandel (i. w . S.) tätig.

Die Untersuchungen wurden im Rheinland (Gegend 
Aachen, Bonn,Duisburg, Köln, Mainz), in Berlin,in Nord- 
dcutschland (Gegend Hamburg), in Bayern (Würzburg und 
München) durchgeführt.

Bei Gruppe B  (Untersuchung der Werbeentwürfe) wur­
den 12 Frauen und 8 Männer interviewt; 6 Personen unter 
30 Jahren, 5 zwischen 31 und 40, 4 zwischen 41 und 50, 2 
zwischen 31 und 60, 3 über 60 Jahre.

Bei der Analyse der Entwicklung des Umgangs mit Bü­
chern «gab  sieb, daß die gleiche Person in verschiedenarti­
gen Beziehungen zum Lesen und Besitzen gesehen werden 
konnte bzw. auf verschiedenartige Zusammenhänge beim 
Umgang mit Büchern aufmerksam machte. Für die Erfor­
schung von Grundmorivarionen ist cs daher kein Wider­
spruch. wenn die Befunde, die sich aus dem Interview mit 
einer Person ergaben, bei der Analyse verschiedenartiger 
Komplexe eine Rolle spielen. Die Beziehung auf den seeli­
schen Kontext, der jeweils im Interview sichtbar wurde, 
machte es darüber hinaus erforderlich, von einer einfachen 
Zusammenstellung von Emzelaussagen bei d «  Darlegung 
der Untersuchung abzuschen. D «  Suche nach größeren Z u­
sammenhängen entsprechend, wurde auch auf Zitieren von 
Literatur zu den einzelnen Ausführungen des Untersuchungs­
bericht« verzieht«; in einem Sammelreferat über »Materia­

hen zu ein « Literaturpsychologie« werden die vorliegenden 
Arbeiten im Zusammenhang überschaubar zu machen ge­
sucht.

Die Planung und Durchführung der Interviews «ga b  sich 
gemäß den Phasen der Untersuchung und ¿et Entwicklung 

der Problemstellung; es kam darauf an, durchgängige Linien 
und Modifikationen, die zum Auf decken neu« und zur Klä­
rung bestehend« Probleme führten, aufeinander abzustim­

men (s. o.).

V e r t a u s c h

Das Feld von Lesen und Buchbesitz läßt sich in seinen Span­
nungen, Problemen und Bewegungsansätzen zunächst ein­
mal von vier Grundkomplexen aus überschaubar machen; 
diese Grundkomplexe kann man als Vertausch, Familiär- 
Werden, als Entwicklung}Positionen und Ergänzungsprin­
zipien umschreiben. Damit werden Anhaltspunkte -  R e­
cheneinheiten psychologischen Denkens -  gewonnen, die 
dazu beitragen zu «klären, wie sich Lesen und Buchbesitz 
am Leben halten: «  sind spezifische Gestaltungen (»Kombi­
nationen« oder Gestaltungsrichtungen) von Vertausch, Fa- 
miliär-W «den, die als strukturelles Gerüst Lesen und Buch­
besitz tragen. W ie bereits erwähnt, sind Lesen und Buchbe­
sitz keine Erklärungen, sondern Ausdrucksformen, in denen 
anderes zum Vorschein kommt.

Unsere erste Hypothese für eine Erklärung der vielfältigen 
Beobachtungen auf dem G ebi« d «  B uch« stellt etwas her­
aus, das zunächst einmal vielleicht befremdlich anm ut«: es 
sind die gleichen Gnindmotivationen, die eine R olle spielen 
beim Lesen und Weitcrlesen wie beim Nicht-mchr-Lesen. 
Was hier so unvertraut und seltsam wirkt, iw eine Folge der 
Bewregungsmöglichkeitcn und der umfassenden »Kombinier­
barkeit«, die beim Lesen gegeben ist. Nur dadurch ist zu er­
klären, wie eng Lesen mit allen möglichen Entfaltungen see­
lischen Lebens verbunden sein kann, wie sehr a b «  auch spe­
zifische Verbindungen die Entfaltung seelischen Lebens zu 
behindern scheinen.

Am Beispiel des Vertausch! soll das etwas ausführlich« 
dargestellt werden, weil damit auch die Eigenart psycholo­
gischen Vorgehens und Erklären» verdeutlicht werden kann. 
Auf dem Hintergrund der Analyse d «  Grundmotivation des 
Vertausch» wird dann auch sichtbar, was Veränderlichkeit, 
Ansprechbarkeit, Lesen-Lemen, Erriehbarkeit im Hin­
blick auf Lesen und Buchbesitz beinhalten.

Einige Stichworte können uns vergegenwärtigen, was an 
Zusammenhängen zwischen Lesen und Leben in den Blick 
kommt, wenn man das Feld von Lesen und Buchbesitz zu 
untersuchen beginnt. Lesen hat zu tun mit: Einlassen, Sehn­
sucht, Versinken, Ausspinnen, Beschwingtwerden, Mitge-

i < <n
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den. SicK-Ärgem, Enttäuscht-Werden, mit Schuldgefühlen, 
Entzweiung -  mit Entwerfen, Planen, Genießen, Distanzie­
rung, Ausdiffcrcnzienmg, Steigerung, Durchformung -  mit 

Verdinglichung, Verleiblichung, Betroflfemcin, Festgelegt- 
Werden, Entlarvt-Werden -  mit Lücken, Ausgleich, Ent­
sprechung, Herausforderung, Überforderung, Angemesse­

nem, Unangemessenem, Kompensation usf.

Und das alles ist nicht säuberlich verteilt auf verschiedene 
Personen oder Typen, sondern kann uns mehr oder weniger 
ausgeprägt beim gleichen Menschen begegnen; das gleiche 
Buch kann für verschiedene Menschen oder zu verschiede­
nen Zeiten der Lebensentwicklung eines Menschen ganz an­
dere Qualitäten besitzen. Durch Lesen können Tendenzen 
weitergeführt oder umgebildet, Konflikte ausgelöst oder auf­
gelöst, Beziehungen aufgegeben oder neue Zusammenhänge 
gestiftet werden.

Läßt sich das überhaupt unter einen Hut bringen* Es ist 

ein Ziel psychologischer Motivuntersuchungen, eine Über­
sicht zu ermöglichen; und wenn diese Übersicht nicht an 
•feste Erklärungsklötzchen* gebunden wird, läßt sich das 
auch ermöglichen.

Ein erster Grundkomplex, der Verschiedenartiges und 
Widersprüchliches ?u verbinden in der Lage ist, ist der Ver­
tausch als Bewegungsmotiv des Lesens. Vertausch oder Vcr- 
tauschbarkeit kennzeichnen den Prozeß der Weiterführung 
seelischen Geschehens durch etwas greifbar »Anderes«, das 
das seelische Geschehen verlängern, steigern, aufstocken, 
umleiten, weiter-fabrizieren kann, und das seinerseits durch 
seelische Prozesse weitergebracht wird. Das Buch wird zu 
einem exemplarischen Anhalt für zunächst Ungreifbares, auf 
Fortsetzung Drängendes, Sich-Entfaltendes; beim Lesen bil­
det sich etwas aus wie eine Inszenierung mit Hilfe eines Ta- 
schentheaters. Es kommt zu einer »psychogenen Sozialisie­
rung«, bei der alles im Druck Festgelegte für die Weiterent­
wicklung seelischer Prozesse ausgenutzt werden kann. Ver­
tausch hat mit Übergängen und Transformationen zu tun. 
Das Verspüren dieser »Praxis* führt zu Erwartungen, Forde­
rungen, Enttäuschungen gegenüber dem Lesen -  sowie zu 
Ausprägungsformen wie Flucht, Ersatz, Ansaugen, Verein­
fachen, Bcsser-Werden usw.

Man braucht nicht seelische »Vermögen«, Instanzen, Trie­
be zu bemühen, wenn man verständlich machen will, wieso 

dieses M otiv des Vertauschs wirkt. Eine Erklärung läßt sich 
vielmehr aus den immanenten Spannungen ableiten, die mit 
dem Vertausch als einem Strukturierungsprozeß verbunden 
sind. Alles was w ir im Seelischen als Erklärung vorfinden, 
ist nämlich nicht etwas Ungeschichtliches oder Einfaches 
oder Festes oder »Reines«, sondern etwas in sich Beweg­
liches, Widersprüchliches, Paradoxes, Ergänzungsbedürfti­
ges, etwas Konstruktives. Dieser Binnenstruktur muß man

im einzelnen auch beim Vertausch nachgehen, wenn man die 
Vielfalt der widersprüchlichen Beobachtungen erklären 
will, die uns eben entgegentrat; denn aus der verschieden­

artigen »Kombinierbarkeit* der strukturellen Züge des Ver­
tauschs lassen sich diese Beobachtungen transparent machen. 
Immanente Kombmatiommöglichkeiten oder Komplika­
tionsmöglichkeiten, die dem Grundmotiv des Vertauschs, 

entstammen, sind Motivationen für Lesen oder Nicht-mehr- 

Lcsen. Mit Hilfe dieser Ausstattung des Vertauschs werden 

Lebensprobleme in Bewegung gebracht und gehalten. Das 
Grundmotiv des Vertauschs stellt sich als eine Möglichkeit' 
des Zusammenbindens und des Auseinandcmchmcns für die 
Ausbildung seelischer Prozesse dar; es ist eine Schaltstelle, 
die das seelische Leben organisieren hilft, die es aber auch 
durcheinanderbringen kann. In dieser Weise muß man Moti­
vation hier verstehen; nur dadurch wird verständlich, was I 

man vom Lesen haben kann: exemplarische Erfahrungen 
seelischer Grundprozessc wie Aktiv -  Passiv, Lösung -  Bin­
dung, Veränderung -  Erhaltung, Eigenes -  Fremdes, Erfah­
rungen von Umsatz, Rotation, Explikation, Beweglichkeit, > 
Kulissenhaftigkeit, Synthese, Erfahrung von Angewiesen­
sein und Machen-Könncn, von Herausforderung und Ergän­
zung; Erfahrung von Lebcnswclten und Gcgcnweltcn. von 
Anziehendem und Gefährdendem usw.

Diese Charakterisierung mag als ein Eingehen auf Selbst­
verständlichkeiten erscheinen, läßt sich jedoch nicht umge­
hen, wenn man begreifen will, wieso Vertausch ab ein Mo­
tiv für Lesen angesehen werden kann. Was wir ab Motive 
herausheben, verwebt notwendig auf die Struktur des See­
lischen ; wir müssen den Anschluß an diese Struktur gewin­
nen, wenn wir die besonderen Motive des Lesens einordnen 
wollen -  das ist sowohl für die Hypothescnbildung wie für 
die Methode erforderlich. Nur von da aus wird dann auch 
verständlich, wieso spezifische Formen von Kultur und Ge­
sellschaft sich durch den Vertausch des Lesens gefährdet 
sehen.

Vor diesem Hintergrund heben sich ab Züge der Binnen­
struktur des Vertauschs ab: Verdoppelung, Verdichtung, 
Verlockung und Verzweigung. Jeder dieser Züge motiviert • 
Lesen -  daß wir uns im Lesen verdoppeln können, daß wir 
Verlockungen nachgehen, daß wir in Verdichtungen ande­
res greifbar machen, daß wir in Verzweigungen eindringen; 
jeder dieser Züge kann aber auch dazu beitragen, daß Lesen 
für uns bedrohlich wird -  wenn cs zu Entzweiungen. Ent­
larvung, zu Überforderung oder Verwirrung kommt.

Die Verdoppelung bt Prozeß der Bildung und Umbil­
dung, der das Lesen besonders ab Weiterführung seelischen 

Lebens in etwas oder durch etwas anderes, das im Buch greif­
bar wird, sichtbar macht. Im Prozeß der Verdoppelung kann 
sich dann wieder Ungreifbares, Ergänzendes, Offenes ein- 
stellcn usw. Lesen erscheint ab Festlegung und Verfügbar­

machen, ab Zugang zu Vorgegebenheiten und Freisetzung, 

ab Aufgehen, Angewiesensem und Selbsttätigkeit, ab Be­

troffen wer den und Distanzierung, ab Konkretisierung und 

»Abstraktheit«. In einer Verdoppelung lassen sich die Leser 

auf Umwege, auf Instrumentales ein; zugleich kann das Buch 

dadurch zu einer Erweiterung der Leiblichkeit werden 

(Stück von mir), es kann für manchen Leser zur Versinn- 

lkhung von •Gebildetsem-» werden. Weitetfühnmg der Ver­

doppelung ist sowohl in Richtung von Entsprechungen zu 

bidter gegebenen Erfahrungen und Erlebensformen mög­

lich wie auch in Richtung einer Kompensation, die den All­

tag verändert. Zentral wird bei all diesen Vcrdoppelungs- 

prozessen immer wieder das Problem eines »Rein und Raus«: 

man muß beim Lesen mit dem Sich-Verlieten, N icht-Zu- 

rückfinden genauso fertig werden wie mit Unverständlichem

Zu» ItlUSTBATlON VON ZÜGEN DES V eBTAUSCHS 

Verdoppelung:
Antiere Gefühle kriegen ab sonst (7)*
Verstehen-Nkhtvemeben (1, a).
Hoffnung auf Lcbensklirung durch Bücher (1). 
KombmaoonsmögHchkeiten von allem mit allem (3).

Lesen ab »bei ach selbst zu Besuch sein« (j).
Bücher ab Begleitung von Arbeit»- und Spannungsphasen (1). 

W dtinfonnaoon (a).
Bücher ab Mitgcnominen-Werden (3).
Freiheit und Risiko (7).
Selbstvergessenheit (7).
Zurückfinden können (7).
.Mal sein eigener Mensch sein« (4, 1 1) .
Vidkten ab Rückzrig (1).
Bücher ab Ersatz bei Alleinsein (}o).
VetsmnHchung und Unterstützung eigener LebementwUrfe

(»Godot« werden) (18).
leMt», w a rn  man nicht verarmen will (1, 19).
In die W elt des Buches gehen ab Erweiterung der eigenen W elt 

(*9. 39)-
Maßlo* lesen, rieb verlieren (41, 49)-
Sich der Aufdringlichkeit von Alltagsgeschehnissen entziehen 

(*. 55)-

Verdichtung:
Lesen ist nicht* Lineares (41).
Aus ein paar W orten alles machen können (1, 44).
Dasselbe Buch achtmal lesen können (4a).
Bücher sind wie Leben und sind zugleich anders (1, a).
Bücher ab Entsprechung, Verritselung, Kompensation (3).

I u w  ist sammelnder ab Fernsehen (1).
Ffisen bestimmten Satz, bestimmte Passagen immer wieder lesen

(55)-
Genießen der Lese-Atmosphäre (jo).

* Die Nummern m Klammem tmd Chiffrierungen der Versuchsper­
sonen.

und Unzugänglichem; wenn man für dieses Problem eine 

Lösungsgestalt gefunden hat, tut man sich leichter mit dem 

lern.
Damit zeigen sich auch schon Hinweise auf die Beziehung 

zwischen den Zügen des Vertauschs und Ansprechbarkelten, 

Veränderlichkeiten und Gestaltungsmöglichkeiten des Le­

sens. Die Gnmdmotive, die hier herausgestellt werden, sind 

zugleich auch immer Ansprechbarkeiten und Unterstützun­

gen für die Entwicklung von Leseformen, die sich gegen im­

manente Widerstände und Gegentendenzen halten können. 

W as man als »äußere Einflüsse« kennzeichnet -  Schule, El­

tern, soziale Umgebung -  kann sich nur auswirken, wenn sie 

Gestaltungsformen entwickeln, die diese Gnm dm oavc »aus- 

nützen«, sei es für oder gegen eine Weiterentwicklung des 

Lesens. W as Schule, Eltern, soziale Umgebung, Ausbildung

39, 44, 46. J4. 57).
Lebensmaximen (16, öo).
Symbolisches (Eid  ab »Held« im Kinderbuch) (6).

Verlockung:
Sich von sich tdbst wegführen Urnen (10).
Verbotenes, Anrüchiges, Fkimbches (3, 10, 3*, 44).
Spaß an Beschreibung von Sexualität (15).
Welche Möglichkeiten ns lebenI (19).
Idealei, Unbekanntes (7, 10, t l ,  39, 57).
Erfahrung lerweitenmg. Ausfallen eigener Lücken (19, 39). 
Neuerscheinung ab Anreiz (a).
Anderes tun müssen und Lesen (49).
Alleinsein und Lesen (j).
Bewundert werden wegen Lesen (a. 3, a3, 50).
M it Wissen jongBeren können (1).
Kokettieren mit »zu früh gelesen« (3).
Überforderungen, Aufwand, Verirren (30, 33).

Verzweigung:
Diffus Verspürtes wird im Lesen prägnant (44).
Sensibilisierung, Weiterspinnen, Ausschwätzen (}, 16, iS , io ). 
Sich vertiefen in Sachen, die es gar nicht gibt (10).
Ü ber W ochen hinweg in seinem Denken bestimmt werden (10, 

51 )-
Mehrerer nebeneinander lesen (41).
In alles Mögliche hineingeraten können (1).
Forderung und Vergnügen zugleich (16).
Erreichbares und Uneireichbares (16, 60).
Idealisierung und Realitltserfassung (ao).
Alles wird beim Lesen noch komplexer fl) .
Lesen ab »Oase« der Mutter, zugleich anziehend und abstoßend 

(3)-
Einführung und Alleingelassenwerden (3).
M al dies, mal das macht ärgerlich; keine Richtung (a). 
Zusammenhänge mit Lebenswenden (Freundschaften, Trennun­

gen) (♦ )•
Verwirrung durch Lesen (6).

Rausschreiben, Reinschreiben, Uber etwas schreiben (1, Z, 3, 20,

>55« >55>
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jeweils bedeuten, kann daher auch nur erkannt werden, in­

dem herausgearbeitet wird, an welchen Ausprägungen der 

Grundmotivation sie ansetzen: an der Entlarvung, an der 

Verzweigung, an der Verdoppelung, an der Herausforde­

rung u;w.

Von vornherein ist auch zu beachten, daß die Beschrei­

bungen der seelischen Zusammenhänge, die auf das Grund­

motiv des Vcrtauschs und seine Gliedzüge (Verdoppelung, 

Verdichtung, Verlockung, Verzweigung) verweisen, A n­

satzpunkte markieren, von denen aus eine Förderung der 

Lese-Entwicklung und eine klärende Hilfe bei der Lösung 

der Leseproblemc möglich wird. W as Lesen ist und was man 

dafür tun kann -  das sind nicht zwei getrennte Dinge, son­

dern allenfalls zwei Explikationsstufen der gleichen Sache.

W ie bei dem Grundmotiv des Vcrtauschs werden auch bei 

allen GliedzUgcn Ambitcndenzcn erkennbar: was das Lesen 

fördern kann, kann ihm auch entgegenwirken. Auch hier 

wird also wiederum auf spezifische Gcstaltungsformen (Gc- 

staltungsrichtungcn) verwiesen, die uns Auskunft geben 

können, unter welchen Umständen mit Verdoppelung, Ver­

dichtung etwas für die Entwicklung von Lesen zu machen 

ist bzw. mit welchen immanenten Problemen man beim Le­

sen immer rechnen muß und auf welche Weise man sich mit 

ihnen auseinandersetzen kann. Das Grundmotiv des Vcr­

tauschs ist eine seelische Realität, die man nicht willkürlich 

manipulieren oder verdrängen kann. Man muß sich viel­

mehr mit den Bewegungsmöglichkeiten, den Chancen und 

Begrenzungen der Grundmotive eines Prozesses beschäfti­

gen, wenn man mehr über das Lesen wissen will als in ratio­

nalen Aussagen zutage tritt.

Auch die Gliedzüge des Vertauscht werden im allgemei­

nen nicht wie gängige Münze gehandhabt -  wenn sie auch 

wieder wie Selbstverständlichkeiten erscheinen können, 

nachdem sie aus den Befunden herausgearbeitet wurden. 

Die Spirale unseres methodischen Vorgehens zielt darauf ab, 

die Gesamtqualitätcn, die auf dem Gebiet des Lesens ver­

spürt werden, aufzugreifen und in ihrem Gewicht zu erfas­

sen, indem sie auf ein umfassendes Erklänmgssystem bezo­

gen werden. Wenn Z u g um Z u g aufgedeckt wird, wie die 

Strukturierungsprozesse im Lesen funktionieren, läßt sich 

der Sinn der Einzelzüge erfassen. Es spricht für die Erfassung 

des Zusammenhangs, wenn dann die psychologischen Cha­

rakterisierungen wie selbstverständlich akzeptierbar sind. 

Es ist ein wichtiges Ziel der Motivforschung, Verspürtes zu 

klären und überprüfbar zu machen.

So kann auch der Gliedzug des Vcrtauschs, den man als 

Verdichtung kennzeichnen kann, schnell als etwas Selbst­

verständliches erscheinen. Verdichtung hält Züge des V cr­

tauschs fest, die damit verbunden sind, daß Lesen mit Leben 

zu tun hat und doch anders ist: Verdichtung verweist auf 

Steigerung, Zutechtgemachtes, Exemplarisches, Abwei­

chendes und Verdeutlichendes. Durch die Verdichtung kön-i 

nen sowohl Betroffenheiten verstärkt als auch verdeckt wer­

den; was sich als eigentümlich »dichte* Lese-Atmosphäre 

herausbildet, hängt mit diesem Prozeß zusammen. Wieder­

um kann aber auch gerade die Verdichtung den Zugang 

zum Lesen versperren -  so ohne weiteres, ohne Anlauf, 

Training, Vorbereitung kommt man in bestimmte Lesepro- 

zessc nicht hinein. Die Taschen theater-Inszenierung des Ver­

tauscht ist nur möglich durch die Verdichtung (Kompres­

sion) und die selbsttätige Explikation des Verdichteten in 

seelischen Lebensformen. Das seelische Leben hat Züge, die 

es wie ein Feld von Aufgaben und Lösungen erscheinen las­

sen; hier ist nichts fertig, sondern alles ist kombinierbar, ge­

staltbar, auflösbar, und das Lesen nimmt durch Vertausch 

bzw. seine Verdichtungsprozessc an der Dramatik und Ge­

staltung des seelischen Geschehens teil. Die Verdichtung ge­

stattet es auch, sich von festgclegten Ablaufprozessen zu lö­

sen -  was beim Vergleich mit anderen Medien von Bedeu­

tung ist.

Die Verdichtung kann einen Widerstreit einfacher und 

komplizierter seelischer Lebensformen heraufbeschwören, 

genauso wie ein Gegeneinander handlungsnaher und hand- 

lungsfemer, verfestigter und neuer Lebensformen -  ohne daß 

Lesen dabei notwendig nur einem Pol zuzuordnen wäre. 

Daß Vertausch etwas mit Versatzstücken im Rahmen einet 

»Kulissenhaftigkeit« des Seelischen (Rudert) zu tun hat, 

kann man sich besonders von der Verdichtung aus klar ma­

chen. ln der Verdichtung kann das Umweghafte seelischer 

Geschehnisse transportabel gemacht werden; Verdichtung 

hat damit auch Züge von Verdinglichung. Für Leser können 

solche Möglichkeiten von Umwegen handlich werden -  

aber dadurch können sich auch Schwierigkeiten verstärken.

Im Verlockungs-Charakter des Vcrtauschs tritt uns an­

hand des Lesens die sich ständig erneuernde Ergänzbarkeit 

des seebschen Geschehens entgegen. W as im Seelischen auf­

kommt, drängt auf Fortsetzen und Überschreiten; daher 

kann man auch von einer grundlegenden Mangelhaftigkeit 

sprechen. In der Lektüre werden Weiterführungsmöglich­

keiten angeboten, die spezifische Versprechungen beinhal­

ten: Lesen erscheint als Verlockung, die mit seelischen Ge­

gebenheiten, wie der Tendenz des Überschreitens, operiert. 

Anhand von Büchern kann man Ideales, Geheimnisvolles, 

Unbekanntes zu erleben hoffen, genauso wie Ausfüllen von 

Wissens-Lücken, Weiterentwicklung in beruflicher Hin­

sicht, Erweiterung von Erfahrung.

Aber auch die Verlockung weist ambivalente Züge auf: 

Lesen führt auch zum Aufdecken von Lücken beim Leser: 

Lesen wird zur Aufforderung und wächst sich aus zur Über­

forderung. Die Verlockung, der man folgt, beginnt, dem Le­

ser Verpflichtungen aufzuerlegen: Sich-aufraffen, etwas-lei- 

sten-müssen. Anhand des Lesens kann deutlich werden, was
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man noch alles zu tun hätte, was man alles noch nicht kennt, 

woran man noch nicht heringegangen ist. Gerade ange­

sichts der Verlockung des Lesens kommen Erlebnisse des 

Alleingelassen-Werdens auf. Lesen ruft in seinen Verlok- 

kungszUgen sowohl so etwas wie Verarmungsangst auf (daß 

man zu wenig vom Leben weiß) als auch LeidenszUge: Lesen 

erscheint als Anstrengung, endlose Aufgabe usw. Die Leser 

erfahren zugleich die Universalität als Angebot und das Ein­

geschränkte und Zufällige ihrer Realisierung. Das Bildungs­

konzept des Lesens verdeutlicht sich besonders an diesen 

Zügen der Verlockung und ihrer Kehrseite, der Überforde­

rung, dem Druck. In gleicher Weise zeigt rieh von der Ver­

lockung aus auch die Grundlage für eine Manipulation der 

Bücher durch Verbote, bestimmte Dinge zu lesen -  was wie­

derum Tendenzen aufruft, diese Verbote zu übertreten.

M it Verlockung und Überforderung hängt zusammen, 

daß man mit »zu früh-« und »zu spät«-gelescn kokettieren 

kann, daß man sich auf Erlaubtes und Unerlaubtes bezieht 

oder sich wegen seiner Leseleistungcn bewundert fühlt. 

Wenn kurze Geschichten sich als beliebt erweisen, so hat 

das unter anderem den Grund, daß hier Überforderungen 

eingeschränkt erscheinen und eine A rt von eigener Fortset­

zung möglich wird.

An dieser Stelle bietet sich ein Übergang zu dem vierten 

Gliedzug des Vertausch* an, der Verzweigung. Das Lücken- 

Füllen und Lücken-Entdecken beim Lesen macht atrf Ver- 

zweigungsmöglichkcitcn beim Lesen aufmerksam, die die 

Lektüre fast wie eine Schraube ohne Ende erscheinen lassen. 

Auch darin bringt das Lesen wiederum grundlegende seeli­

sche Züge zum Ausdruck. Das Lesen setzt nicht nur Doppel­

prozesse in Gang -  Entlastung und Anstrengung, Einfaches 

und Komplikation, Anders-Werden und Zusichkommen, 

Idealisierung und Realitätserfassung - ,  sondern ist zugleich 

auch immer eine Sache, die sich verzweigen kann und die 

mehrere En dm , Ecken und Kanten hat Lesen ist ein Muster 

für Kombinationsmöglichkeiten im Seelischen -  und auch 

für KomplikariommogUchkritcn. Ein wichtiger Hinweis 

darauf ist das Unbehagen, das ans zunächst begegnet, wenn 

wir uns mit jemandem über sein Lesen unterhalten wollen; 

hier ist alles so wenig fest, daß man lieber als Nichtleser er­

scheinen möchte, als etwas Uber sein Lesen zu verraten. Erst 

im Gespräch weicht das Unbehagen, indem die Vielfalt ex­

pliziert und vergegenwärtigt w ird; auch das ist wiederum 

ein Hinweis auf die »Umgangsfonnen«, die erforderlich sind, 

wenn man auf Leser eingehen will (Gestaltungsrichtungen).

In den Verzweigungsprozessen wird Seelisches in der Zeit 

gegliedert und »parzelliert«. Lesen ermöglicht es, Versatz­

stücke, Ansatzstücke. Überbrückungen in das seelische Ge­

schehen zu bringen. W enn man keine Zeit für Lesen »hat«, 

dann bedeutet das eigentlich, man lasse sich nicht auf solche 

Verzweigungsformen oder Durchformungen ein. Und da­

mit wird auch bei der Verzweigung die ändert Seite deut­

lich: Lesen führt auch zur Verzweigung von Problemen, 

von Zo-Berikkrichtigendem, von Konfrontationen und As­

pekten. Nicht-Lesen ist hier dadurch motiviert, daß man 

rieh einer Verzweigung von Konfliktmöglichkeiten entzie­

hen möchte. Die Verzweigung des Vcrtauschs kann zu Be­

ängstigungen führen, die zu vermeiden gesucht werden; es 

kommt zu Verlagerungen, man kommt anders aus dem Buch 

heraus, als man hineingegangen ist Die Vielfalt der Ver­

zweigung ist eine nicht nur angenehme Sache.

Der Vertausch als Grundmotiv des Lesens weist samt sei­

nen Einzelzügen (Verdoppelung, Verdichtung, Verlockung, 

Verzweigung) darauf hin, daß die immanenten »Komplika­

tionen« des Lesens selbst Grundlage füremNidu-tnehr-Lcscn 

werden können -  genauso wie die immanenten Kombina­

tionsmöglichkeiten des Lesens selbst überhaupt erst dazu 

führen, daß man ein Buch in die Hand nimmt: weil es etwas 

für die Weitergestaltung und Organisation seelischer Ge­

schichtlichkeit tut.

Lesen ist nicht ein einfacher Prozeß, sondern eine bestän­

dige Aufgabe, die immer wieder gelöst werden muß. Lesen 

hört auf, wenn es hier zu Verfestigungen, Extremisierungen, 

Ablösung durch »Lebensaufgaben« kommt

So kann aus der Verdoppelung eine Entzweiung resultie­

ren, die Lesen von Lebensmöglichkeiten trennt oder die den 

(lebendigen) Leser dem (toten) Buch fremd gegenüberste­

hen läßt. In der Entzweiung wird das »Andere«, in dem sich 

seelisches Geschehen beim Lesen fortsetzt, weder als sinn­

volle Kompensation noch als Entsprechung zu seelischen Le­

bensformen erfahren. Demgegenüber erweist sich bei der 

Verdichtung die Entlarvung als Extremisierung, die dazu 

führt, daß Lesen aufhört: die Verdichtung bringt es mit 

sich, daß Eigentümlichkeiten und Vorlieben besonders abge­

hoben sichtbar werden. Dadurch kann man sich und andere 

oft besser identifizieren oder entlarven als durch die seeli­

schen Prozesse, die ohne solche Abgehobenheiten ablaufen. 

»Sage mir, was du liest« erscheint von da aus als eine beson­

ders auffällige Modifikation des »Sage mir, womit du um­

gehst -  und ich sage dir, wer du bist.« Gemäß der Kombina­

tionsfähigkeit der Lesemotive kann natürlich die Verdich­

tung in anderen Fallen wiederum zu einer Verdeckung 

führen.

Daß die Verlockung zu Uberfordenmgserlebnissen füh­

ren kann, wurde bereits angedeutet. Auch darin hegt eine 

Extremisierungstendenz vor, die vom Lesen wegführen 

kann; sie bietet im übrigen ein gutes Beispiel dafür, daß es 

nicht Lehrer, Eltern »an sich« sind, die Komplikationen ber- 

vorrufen können; »Mitwelt« vermag nur zu wirken, indem 

sie solche Tendenzen wie die Überforderung provoziert und 

bestärkt. Und allein dadurch, daß man diese Züge aufdeckt, 
kann man sich mit den Problemen des Lesens auseinander-
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»tuen. Von der Verzweigung aus wird schließlich die Ver­

wirrung als Extremisicrung im Bereich des Lesens deutlich: 

UnUberschaubarkeit, Unendlichkeit, Nicht-Durchkommen 

sind Hemmnisse des Lesens, die man sich leicht vergegen­

wärtigen kann, wenn man an die jährliche Buchproduktion 

von ungefähr 35000 Büchern denkt, die aber keineswegs 

allein mit diesem Angebot zusammenfallen, sondern auch 

schon angesichts einiger Bücher zur Auswahl auf treten 

können.

Es hängt mit dem Vertauschcharakter des Lesens zusam­

men, daß cs notwendig verschiedene Sotten des Lesens gibt: 

was wir als ein Grundmotiv heraussteilen, ist tatsächlich ein 

•Beweggrund« für weitere Zusammenhänge im Bereich von 

Lesen und Buchbesitz. Das wird um in einem anderen Kapi­

tel noch ausführlich beschäftigen. A n  dieser Stelle kommt es 

zunächst darauf an, sich zu vergegenwärtigen, daß Lesen 

nicht ohne den Kontext von Dascinsthemen, Bedeutsam­

keiten und Betroffenheiten des seelischen Lebens überhaupt 

zu verstehen ist. Der Vertausch gibt die Möglichkeit, die 

verschiedenartigsten seelischen Prozesse mit Hilfe von Lesen 

aufzugreifen, weiterzubildcn, zu modifizieren oder zu um­

gehen, zu verharmlosen usw. Formen des Lesens sind For­

men der Ausdrucksbildung seelischen Geschehens, in denen 

Grundkomplexe und -konfliktc ausgetragen werden kön­

nen. Von Motiven wie dem Vertausch aus eröffnet sich ein 

Zugang zu einer Tiefenpsychologie.

Dabei kann es allerdings nicht darauf ankommen, die ge­

samte Struktur des Seelischen unter diesem Gesichtspunkt zu 

vergegenwärtigen. Wichtig ist hier vor allem, daß man die 

Bedeutung des Lesern für das Funktionieren des seelischen 

Geschehens in all seinen »Beweggründen« sieht Das M otiv 

des Vertausch: wirkt bei der Formenbildung des Seelischen 

wie eine Synthesefunktion, die es gestattet, verschiedenarti­

ge Tendenzen und Prinzipien seelischen Lebens sowie Be­

deutsamkeiten und Daseinsthemen in beweglichen Gestalten 

zusammenzubringen. Diese Gcstaltbüdungen sind beim Le­

sen paradoxer Natur: beim Lesen lernen wir gleichsam an 

Beispielen mit unserer eigenen seelischen Konstruktion um­

zugehen. indem wir Betroffenheiten mit Gegebenheiten, 

Tätigkeiten mit Inhalten mehr oder weniger ausdrücklich 

verbinden können. Zugleich aber ist das alles ein W eg, der 

uns von einer Lösung unserer Probleme abführen kann -  sei 

cs durch Täuschung, sei es durch Oberförderung, durch Be­

unruhigung usf.

Das M otiv des Vcrtauschs bringt den Leier in eine Situa­

tion, die der Situation des Märchens gleicht, in der nach dem 

•wahren« und dem »falschen« Prinzen, nach dem »wahren« 

oder »falschen« »Dümmling«, nach dem »wahren« und dem 

«falschen« Kästchen gefragt wird. Und das gute Ende kommt 

nicht wie eine Wunscherfüllung auf den Leser zu, sondern 

nur, indem er durch seine Tätigkeiten beim Lesen im Lesen

bestätigt wird. Man kann durch Lesen zu jemand werden 

oder sich verlieren wie bei einer R eise; das ist aber nicht von 

vornherein entschieden. Daher ist es bedeutsam, ob es ge­

lingt, Gestaltungsrichtungen zu entwickeln, die dazu bei­

tragen, daß man nicht ständig bei der Frage des Vertauscht 

ins Schwanken gerät.

In dieser Richtung ist noch ein weiteret M otiv des Mär­

chens in der Lage, die Eigenart des Vertauscht zu verdeut­

lichen : es ist das M otiv des »Kleinen», der Wunderkräfte ge­

winnt. Unter großen Gefahren gewinnt der Däumling Sie- 

benmcüensticfel, mit denen er rund um die W elt kommt: 

auch das sind Verbindungsstücke, Möglichkeiten des Ver­

tauscht. Daß auch sie ihre Tücken behalten können, demon­

striert das Beispiel des »Zauberlehrlings.«

Das »Gesicht« von Büchern, Buchhandlungen, Verlagen 

erscheint unter diesen Gesichtspunkten als Ansatzpunkt, die 

besonderen Bedeutungsrichtungen des Vertauscht zu signa­

lisieren und dadurch Versprechungen im Hinblick auf über­

schaubare Eingrenzungen des Vcrtauschs zu machen. Unter 

dem Aspekt des Familiär-Werdens werden wir uns mit sol­

chen Formen der Festigung genauer beschäftigen. Auch die 

Entwicklungspositionen bieten Sinnrichtungen für die 

Ausgestaltung der Funktionen, die der Vertausch für das 

seelische Leben gewinnen kann (s. u.).

Solche Richtungs-Angebote sind erforderlich, weil die 

Leser die Chancen und die Probleme des Vertauscht verspü­

ren -  auch wenn sie das nicht direkt äußern können; daher 

finden sich auch Gemeinsamkeiten beim Erleben von Liik- 

kenhaftigkeit, Überforderung, Entzweiung usf. bei ganz 

verschiedenartigen Lesetypen (s. u.). Lesetypen erweisen 

skh -  von da aus gesehen -  als relativ stabile Lösungsansätze 

für die Bewältigung der Grundprobleme des Vcrtauschs. 

Das bedeutet, daß man die anderen Grundmotive des Lesens 

und Buchbesitzes auch schon als Ansätze für eine Antwort 

auf die Fragen ansehen kann, die der Vertausch aufwirft 

W as wir als Zusammenwirken von Motivationen ansehen 

können, wird dadurch bereits in Umrissen kenntlich.

Das Grundmotiv des Vertauscht hat mit der Entfaltung 

seelischen Spielraums zu tun -  es gibt aber zugleich auch dem 

Spielraum bestimmte Regeln vor: Vertausch kann dem Auf­

decken, dem Aufbau, der Steigerung von seelischen Prozes­

sen dienen, aber das kann übergeben in Abschwächung, Um­

gehung, Verlust. Vertausch umschließt Einsetzbarkeit, aber 

in ganz verschiedener Richtung; man wird getan und muß 

etwas tun, man »bekommt« etwas und muß sich dafür in- 

strengen, man kann kombinieren, verrät oder verrennt sich 

aber auch dabei. Die Sinnhaftigkeit des Lesens ist dem Ver­

tausch genauso verbunden wie seinen Ausprägungsfoncen 

(Kontext von Lebensbedeutsamkeiten; Entwicklungsposi­

tionen); hier treten auch spezifische Qualitäten des Ver­

tausch: erlebnishaft zutage: Versinken, Aufgehen, Klarheit-
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Gewinnen, Erlebensdichte, Gef esse! t-W  erden, Beurteilen- 

Lcmen (s. u.).

Nkht-mehr-Lesen ist ein A uf geben des Vertauschs: als 

»Techniker«, als »Lebcn-Wollender«, als »Leistender», als 

•N ich t-ru-Verwirren der«, als »Resignierender« beginnt man 

die Komplikationen des Vertauschs zu umgehen. Abwei­

chendes, Nichteinzuordnendes, Übersättigendes, überfor­

derungkönnen in gleicher W ebe zum Verzicht auf Vertausch 

führen, wenn nicht durch die anderen Grundmotive aus­

gleichende Gestaltbildungen ermöglicht werden. Im Hin­

web auf »Schwellenangst« oder im Hinweb auf »Schuldge­

fühle» und »Barrieren« werden Motivationen angesprochen, 

die sich aus dem Vertausch-Komplex ergeben: ab Erfahren 

von Überforderung, von Verwirrung, von fehlender Stabi­

lität, von Verzicht auf die Chancen des Vertauschs.

Es ist erforderlich, die Vettauschprobleme stets im Z u ­

sammenhang mit Gcstaltimgsmöglkhkciten zu sehen: ohne 

den Vertausch ließe sich Lebenskontext nicht im Lesen ent­

falten; aber umgekehrt bedarf det Vertausch auch des Kon­

textes, der Stabilisierung durch andere Motivationen, der 

Ausbildung von Kreisprozessen und Gcstaltungsrichtungcn. 

Das Verspüren der Chancen des Vertauschs und das Auf ar­

beiten der Chancen müssen sich auseinanderentwickeln.

Vertausch ist Hinweb auf Lesen ab eine eigene Bcgren- 

zungsfoem des Lebens; Lesen ist nicht Lebenseisatz,sondern 

Leben, das sich verspürt in seiner Konstruierbarkeit, 

»Künstlichkeit», Kombinierbarkeit und zugleich ab Wandel­

barkeit wie ab Entschiedenheit. Im Lesen wird erfahrbar, 

daß seelische Prozesse auf anderes angewiesen sind und daß 

sich daraus Verheißungen wie Gefährdungen ergeben. Aus 

der Eigenart des Vertauschs ergibt sich »seelenlogbch« eine 

Spannung zu übergretfenden Lebensprozessen, die wir nicht 

völlig in der Hand haben, zu deren Veränderung wir uns 

aber aufgerufen fühlen.

Die Erklärungstiefe von Grundmotiven wie Vertausch 

ergibt sich daraus, daß man die Bedeutung versteht, die Züge 

wie »Rein und Raus», Lückenhaftigkeit, Verdoppelung, 

Verdichtung, Verwechsdbarkeb usw. für die Strukturie­

rung des Seelischen haben. Solche Züge spielen eine ent­

scheidende Rolle bei der Instrumentierung des seelischen 

Lebens und bei der Entfaltung seiner Bedeutsamkeiten. In 

der Bewegung dieser Züge werden Lebensentwütfe festge­

halten, gespiegelt oder umgekrempelt. Die Einengung des 

Spielraums dieser Beweglichkeit ist oft zugleich eine Ein­

engung des Lesen-Könnens. Das Buch, in psychologischer 

Sicht, steht in seiner Spannung zwischen der Greifbarkeit 

einer W are und den Ungreifbarkeiten einer symbolischen 

Teilhabc. Lesen kann ab Exempel für das Seelische stehen, 

das Gegebenheiten ausnützt und etwas daraus macht.

Vertausch ist verfügbarer Übergang von Leben zu Leben, 

eine bewegliche Kulisse in der KulisKnhaftigkeit des Seeli­

schen. Seine Gliedzüge wie Verdoppelung und Verdichtung 

lenken den Blick auf (jQ^terscluede j ^  a tu la ta  Medien ln 

Momenten der Aufgreifbarkeit, der Beliebigkeit einer Expli­

kation zu selbstbestimmten Ablaufsformen, der Zusammen­

gefaßtheit, der Kombinierbarkeit, der Festlegung bei erhal­

tener Selbsttätigkeit, der Auswahlaktivität und Erweite- 

rungsmöglichkeit, der Abstützung von Gefühbbewegungen 

durch zusätzliche Information. Bereits hier zeigt sich, daß 

eine Festlegung von Lesen allein auf Information zentrale 

Determinanten des Umgangs mit Büchern Übersicht.

F a m i u ä b - W m d e n

Bei der Untersuchung von Grundmotiven d a  Lesern und 

Buchbcsitzcm kann man nicht von statischen Vorstellungen 

d a  Seelischen ausgehen. Die Beweglichkeit und »Kombi­

nierbarkeit« ist zu augenfällig, ab daß man auf ein für alle­

mal feste Erklänmgsprinzipien rekurrieren könnte. Schon 

bei der Analyse des Vertauschs war auch sichtbar gewor­

den, daß sich seelische Zusammenhänge durch Ergänzung 

ergeben und erhalten können: die zentrifugalen Tendenzen 

d a  Vertauschs erschienen wie eine Frage, auf die andere 

Tendenzen eine Antwort zu geben suchten. Man muß heida 

zusammensehen, die Frage und die Antwort, wenn man sich 

eine Vorstellung davon machen will, wie seelische Tenden­

zen einander strukturieren bzw. wie sic Bedache» Verhalten 

und Erleben motivieren. Wenn man das Grundmotiv d a  

Vertauschs wie eine Frage oder ein Problem auffaßt, das 

Seelisches in Bewegung setzt, kamt man in einer Hinsicht 

den Buchbesitz ab eine stabilisierende Antwort ansehen; 

wie sich noch zeigen wird, ist dieser Prozeß allerdings auch 

umkehrbar: der Besitz fordert die Bewegung d a  Vertauschs 

ab Antwort heraus, ohne Vertausch labilisien (sich) 

der Besitz.

Der Vertausch ist ein Prozeß, der seelische Sinnzusammen­

hänge stiftet, indem er Zwischenstücke (Versatzstücke) in 

die seelische Konstruktion -  in den seelischen Apparat -  em- 

zusetzen versucht, die die Funktionsfähigkrit d a  Ganzen zu 

erleichtern versprechen. Dieses Versprechen läßt sich jedoch 

nicht so ohne weiteres halten: die Zwischenstücke können in 

ganz verschiedener Richtung weiterwandem, ins Getriebe 

geraten usw. Demgegenüber umschließt der Buchbesitz ein 

zusätzliches Versprechen. Es ist ein Versprechen von Konti­

nuität und Stabilität: die eingesetzten »Zwischenstücke« sol­

len, wenigstens in bestimmten Fällen, ein wachsen können 

und seelischer Besitz werden. Daß das auch zu Problemen 

führen kann, ergibt sich aus der Analyse der Binnenstruktur 

dieses Prozesses der Kontinuitätsbestärkung.

W ie bei der Analyse d a  Grundmotivs Vertausch besteht 

auch bei der Untersuchung der Hintergründe des Buchbe-
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sitzen» eine wichtige Aufgabe für die Psychologie darin, in 

die Binnenstruktur des Komplexes einzudringen, der Bcsit- 

zen-Wollen motiviert. Denn auch hier kommt es darauf an, 

die Bewegung und Gestalt-Bildung des Seelischen abzulei­

ten aus den Kombination»- und Komplikationsmöglichkei­
ten eines Grundmotivs, aus seinen Konsequenzen, seinen 

Explikationsmöglichkeiten, seinen Chancen und Begren­

zungen. Motivuntenuchung ist immer eine Erforschung der 

»Lcbensregeln«, die spezifische seelische Konstruktionen als 

lebensfähige Gestalten (»Lebewesen«) ermöglichen, aber 

auch cingrenzcn. W as wir über die Binnenstruktur des Ver­

tausch» erfahren, gibt eine erste Auskunft über die Kon- 

struktionsgrundlagen des Lesens und Buchbesitzens, und die 

Analyse der Binnenstruktur, die dem Besitzen von Büchern 

zugrunde liegt, präzisiert diese Auskünfte.

W ir verstehen viele Beobachtungen über Auseinanderset­

zungen des Lesen mit seinen Angehörigen und Freunden 

leichter, wenn wir uns klar machen, daß das Besitzen von 

Büchern betont demonstriert, was im Vertausch berat» an­

gelegt ist: BUcher-Erwerben und Bücher-Bcsitzen sind Aus­

druck einer Selbsterhöhung durch »Familiär-Werden« mit 

einer »besseren Familie«. Neben das Inszenieren des Ver­

tausch» tritt eine Tendenz, die eine besondere Eigenart (eine 

eigene Note) durch Einordnung und Zugehörigkeit zu einer 

»besseren« W elt zu stabilisieren sucht. Das Familiär-Werden 

dient der Selbstfindung durch die W ahl von Zugehörigkei­

ten oder von »besseren« Angehörigen.

Die Anhalte, die durch das Familiär-Werden ermöglicht 

werden, stellen so etwas wie eine Realitäts-Vergewisserung 

dar; das Familiär-Werden sichert die Verbindungstendenzen 

des Vertausch» ab, indem auf dem Um w eg des Buchbesit­
zens eine greifbare Beziehung zu anderen und anderem her- 

gestellt wird. Die Realitäts-Vergewisserung gliedert sich in 

Prozessen des Rückgriffs der Verlebendigung und W ieder­

belebung. Familiär-Werden erscheint analog zu »Einweck- 

und Aufweck-Prozessen«, und daraus erwachsen diesem 

Grundmotiv wiederum spezifische Probleme und Schwie­

rigkeiten. In Bildern, die die Leser gebrauchten, wird das 

versinnlicht: Bücherbesitz hat etwas mit Horten, mit Gold, 

mit Reichtum zu tun, aber auch mit Zugepackt-Werden, 

mit Zuwachsen und mit Kisten im Keller oder auf dem Spei­

cher.

Hier fallen Verbindungen auf zu Motiven, die in Vampir- 

geschichttn angesprochen werden: Geheimnisse in Kisten 

und in Familien, Gefahren des Wiederbelebens, Verkeh­

rungsmöglichkeiten und Auseinandersetzungsnotwendig­

keiten. Für den Vertausch waren es Bilder der Reise oder 

Probleme des »Zauberlehrlings« und der »Kästchenwahl«, 

die die psychologischen Probleme verdeutlichen konn­

ten. Beim Familiär-Werden ist es die Suche nach dem 

Stammbaum, nach »geistigen Ahnen«, die thematisiert wird;

sie umschließt eine paradoxe Spannung, die dadurch ent­

steht, daß eine eigene Note durch »Angehörigkeit« und 

»Verwandtes« markiert wird. Damit ist auch die Gefahr do 

Familiär-Werden» Umrissen: aufgesaugt werden von dem, 

was bereits »vorher« da war -  was wiederum in Richtung 

einer Ergänzung durch die Vertausch-Bewegung denken 

läßt.

Das Familiär-Werden mit Büchern beinhaltet eint Umge­

staltung der familiären Enge des Hier und Jetzt Deutlich« 

noch ab beim Vertausch entwickelt sich beim Familiär-Wer­

den das Problem einer Gegenüberstellung. Im Familiär- 

Werden heben sich die Bücher ab »Familien« ab und fordern 

dabei zugleich dazu auf, in neue Gemeinschaften etnzutre- 

ten. Das wird erlebnismäßig besonders deutlich spürbar, 

wenn Buchhändler Käufer in »ihre Gemeinde« embczichen 

möchten; auch im Angebot von »Buchgemeinschaften* oder 

Buch-Reihen oder Aufmachungen klingen Züge des Ange­

bots von Familiär-Werden noch nach. Das gleiche gilt von 

der Aufforderung, Mitglied der Familie der »Gebildeten« zu 

werden: Buchbesitz soll hier die Zugehörigkeit (Angehör- 

rigkeit) versinnlichen. In jedem dieser Fälle bilden sich mit 

der Gegenüberstellung auch Qualitäten der Tram ong und 

Untencbicdenhcit zwischen Buchfamilien, aber auch zwi­

schen Buchfamilien und ihren lesenden Mitgliedern aus. 

Daß man sich fremd bleibt, wird angesichts von »eigenen* 

Büchern deutlicher spürbar ab beim Ausprobieren von Ver­

tausch.

M :iH ilfe des Buchbesitzes kann man sich sein »Kapital* 

vergegenwärtigen; man kann sich durch Umgruppierungen 

neue Einordnungen versinnlichen oder »neuer« Gemeinsam­

keiten bewußt werden. Der »Kapitalismus« des Faimliir- 

Werden» drückt sich in einem Gefühl für Preise aus: »teure* 

Bücher sind nicht abgeschrieben, seit es Taschenbücher gibt, 

sondern haben sich mit den Taschenbüchern zu einer Sym­

biose gefunden, von der beide Seiten etwas haben.

In der Bewegung des Einstellens, Rückstellens, Aufgrei­

fens, Beleben» und Wiederbelebens werden grundlegende 

menschliche Tätigkeiten anhand von Büchern »produziert*. 

Das Familiär-Werden ermöglicht Formen symbolischen 

Handelns, die um die Sichtbarkeiten des Btkher-Habcns 

zentriert sind. Im Umgang mit dem eigenen Buchbesitz 

wird »Innenleben« veranschaulicht Dabei zeigen sich wieder­

um Analogien zum Leben in Familien überhaupt. Der Fa­

milie gegenüber, von der man herkommt, bedeutet das Fa­

miliär-Werden eine Wiedergeburt von Versprechungen, 

Ausbreitungshoffhungen, Paradieszuständen. Erfahrungen, 

die bei jeder Form von Familienleben ausgebildet werden, 

werden auch beim Familiär-Werden mit Büchern wiederbe- 

lebt: Getragcn-Wcrden, Sich-Abhcbcn, Aufwettungsten- 

denzen, Abwertungsmaßstäbe, Toleranzgrenzen, familiäre 

Enge oder W eite; genauso kommt es zu Rivalitäten, zu Ei-

U .S*
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fenüchtdoen, zu Verbrüderung und Verfeindung. Das 

heißt, man verhält sich den Buchfamilien -  und ihren Ange­

hörigen -  gegenüber genauso wie den Familien gegenüber, 

in denen man aufwuchs bzw. von denen man sich absetzte. 

An Büchern kann symbolisch ausgetragen werden, was man 

für oder gegen ihre Leser hat. Durch ihre V«sprachlich un- 

gen und Raoonalisierungai bieten die Formen des Familiär- 

Werdens dabei handfeste und aussagbare Anhaltspunkte. 

Auch hier dürfte unmittelbar einleuchtend sein, daß das alles 

auf Probleme und Ansätze für eine Erziehung zum Buch 

hinweist (s. u.).

Das Familiär-Werden ist Bestärkung von eigener Ent­

schiedenheit durch die Realitätsvergewisserung, die mit 

einer Zuordnung verbunden ist. Das macht wiederum auf 

Ambitcndenzen aufmerksam; denn Entschiedenheit ist stets 

auch Festlegung und daher anderen Entwicklungsmöglich­

keiten entgegengesetzt. Dabei sind Übergänge zu Qualitä­

ten des Vertausch» zu beobachten, beispielsweise zu seiner 

Verlockung oder seiner Verdichtung. Die Qualitäten des 

Familiär-Werdens werden hier besonders von den Festle­

gungen aus spürbar: Sentimentalität, Erinnerung, Exzentri­

sches, Lebensbedeutungen. Sie können zwar Übergänge 

zum Vertausch auf decken, müssen aber nicht immer auch 

förderlich für die Fortsetzung von Vertausch sein.

Zwischen »alten« und »neuen« Familien kann es zu Kon­

flikten kommen; »Zugehörigkeiten« können hart umkämpft 

werden. Besonders am Verhältnis von Eltern und Kindern, 

Lehrern und Schülern ist das zu beobachten -  und wiederum 

liegt es nicht an »den« Eltern oder »den« Lehrern, sondern an 

der inneren Konstruktion (Problematik) des Familiär-Wer­
dens, wenn solche Probleme auftanchen. Die Abwehrmaß­

nahmen der »alten« Familien sind mitbesrimmt durch das 

Gefühl der Abweichung (was sich auch bei der Behandlung 

der Kunden im Buchhandel beobachten läßt: der zur Fami­

lie Gezählte wird häufig anders behandelt als der Nur-Käu- 

fer, auch wenn der Nur-Käufer finanziell mehr einbringt). 

Das Lesen der Kinder wird weniger behindert, wenn man 

mit ihnen über das Gelesene sprechen kann, wenn das Lesen 

»höheren Zielen« der Familie dient, wenn ihnen ein »Frei- 

raum« eingerSumt wurde, wenn eine Hierarchie eingehalten 

wird (Eltembücher -  Kinderbücher), w arn die »Duftmar­

ken« der eigenen Familie eingehalten werden.

Eine Zustimmung der alten Familie zur neuen Familie 

kann erfolgen auf der Grundlage von Überlegungen zur 

Gleichberechtigung, von Teilhabe an »Elitärem«, von Teil­

habe am »Hort« des Bücherschatzes der Familie, von Wissen 

um die notwendige Ausrüstung der Kinder (Schulanforde- 

rungen). Konflikte entstehen, wenn die »Kinder« damit be­

ginnen, irngf-lrsmc, unverstandene, eindeutige Familienbü­

cher zu entlarven (Ent-Etgnung), wem» sie »feste« Zugehö­

rigkeiten von Büchern nicht mehr respektieren oder wenn

sie den Versperrungen durch feste Zugehörigkeiten auswei- 

chen; Konflikte entstehen, wenn einer die Führung bei der 

Ausrichtung des Familiär-Werdens an sich reißen wilL 

-  Diese Konflikte führen aber nicht notwendig vom Buch­

besitz ab; auch hier gilt, daß alles darauf ankommt, ob sich 

Gestaltungsrichtungen ausbilden können, in denen die 

Grundmotive kooperieren und dadurch Lesen und Buch­

kaufen weitertragen (s. u.). In diesem Zusammenhang wird 

als eine Funktion des Schenken» von Büchern sichtbar, daß 

durch Geschenke der Einfluß bestimmter Richtungen des 

Familiär-Seim aufrechterhalten werden solL Gerade am Ge­

schenk-Erleben zeigt sich aber auch, daß beim Familiär- 

Werden immer zwei Momente berücksichtigt werden müs­

sen: die Eigenart und die Zugehörigkeit. Das unpassende 

Geschenk wird nicht nur als unnütze Ausgabe erlebt, »or­

dern auch als Kränkung der Eigenart empfunden.

Die Auseinandersetzung»prozetse, die sich aus der Bin­

nenstruktur des Familiär-Werdens entfalten, sind Lern- und 

Entwicklungsprozesse. W ie  beim Vertausch spielt auch beim 

Familiär-Werden die Ausbildung von Entwicklung»Petitio­

nen eine Rolle, in denen sich die Bewegungstendenzen des 

Familiär-Werdens explizieren und zugleich auch Verein- 

heitlichungsforraen ausbilden können. Dabei werden weitere 

»inhaltliche« Qualifizierungen des Familiär-Werdens er­

kennbar (s. u.).

Eine Analyse der Gliedzüge des Familiär-Werdens stellt 

-w ie  beim Verausch-Ansatzpunkte für ein Lernen des Um ­

gangs mit Büchern heraus und bietet zugleich eineübersicht 

über die »Kombinationszüge« des Familiär-Werdens an. Das 

Familiär-Werden (als Gestaltbildung des Seelischen, als Aus­
formung, als Umbildungsprozeß und als Zusammenfassung) 

ist gekennzeichnet durch die Gliedzüge von Verbesserung, 

Verlebendigung, Vergleichung und Vermehrung.

In den Tendenzen zur Verbesserung wird das Familiär- 

Werden als eine Manipulation deutlich, die auf einen Er­

werb von Zugehörigkeiten zu »besseren« Eltern oder zu 

einer »besseren« W elt zielt. Die Zugehörigkeit wird hier aus­

drücklich als Qualifizierung für eine Sclbttethöhung ange­

strebt -  ganz gleich, ob es sich um »Bildung« oder um Bestä­

tigung von »Libertinage« handelt Daher hat die Verbesse­

rung auch den Charakter einer Herausstellung und Unter­

streichung ; die Manipulation sucht einen »Mangel« zu besei­

tigen, der in der ungenügend sichtbaren Selbstbestätigung 

durch das Verfließende des Vertausch» Hegt Durch die Ver­

besserung kommt ein Prozeß in Gang, der auf der einen Seite 

Momente von Einbezogenwerden, auf der anderen Seite 

Momente des Mächens und der Eigenaktivität erkennen 

läßt Beides zusammen bringt Züge des Vertausch» durch 

Familiär-Werden stärker zum Vorschein. Die Bücher, mit 

denen man sich familiär macht, sind stumme »Kameraden«, 

»Brüder« in Kampf und Weiterkommen, »Verwandte«,
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»wie bei Vater und Mutter«. Gegenüber den Forderungen 
der Lebenspartner können sic selbstgemachte Partner auf 
dem W eg »zum eigenen Menschsein« werden. Anhand der 
»Büchermctcr« kann man »sein eigenes Wachsen« verfolgen; 
das läßt sich auch auf Kinder verlagern.

Als zweiter Gliedzug des Familiären tritt uns die Ausprä­

gung seelischer Formcnbildung durch Vcrlebcndigungspro- 

zessc entgegen. Die Verlebendigung hat damit zu tun, daß 

man »seine« Familie in Büchern einwecken und aufwecken 
kann; anhand der stets verfügbaren Ahncngalerie von Bü­
chern lassen sich seelische Prozesse beleben, wie umgekehrt 
die Familie, der man sich zuzählt, auf die Wiederbelebung 
durch den Leser angewiesen ist. So bilden sich seelische Le­

bensformen aus, in denen das Lesen durch Buchbesitz angc- 
hoben wird. Bis zu einer Schwelle, an der Lesen und Besitz 

als »unverwandt« und »fremd« auscinandcrfallen, kann man 
es sich im Rahmen der selbstgewähltcn Familie schon eher 
leisten, Unkenntnis und Lücken zuzugeben. Das »innere« 
Anheben geht leicht m ein »inneres« und »äußeres« Angeben 
über; cs sind die gleichen Veriebendigungsprozessc, die diese 

Tätigkeiten stützen: Greifen-Können, Wiederhaben-Kön- 
nen, Vergegenwärtigen, Vorzcigen, Fixieren, »Besitz«, Ver­
fügen. Ausleihen wird in diesem Rahmen eine ambivalente 
Sache: cs ist sowohl Trennung als auch Einbeziehung des 
anderen in eigene Verlcbcndigungsqucllcn.

In der Verlebendigung des Familiär-Werdens einen sich 

Züge von Objektbeziehung und Selbstliebe: die Bücher, die 

man besitzt, sind eigenes Selbst und verfügbares Objekt. Fa- 
miliär-Wcrdcn verweist auf »erotische« Beziehungen zu Bü­

chern. Ihre »Treue« und »Reinheit« kann sich jedoch auch 
gegen ihren Besitzer wenden: die Bücher, die man besitzt, 
können als »unberührt«, als für sich hcrumstchcnd, als totes 
Kapital, als selbständige W elt erlebt werden. Das ist eine 
ähnliche Auflösung des Familiär-Werdens, wie wenn die Fa­
milie, die der Leser gewählt hat, sich als übermächtig er­
weist; das Unverständliche, das Unaufgegriffene, das 
Fremdartige wirkt wie ein Vampir oder ein »Geist in der 
Flasche«.

Die Verlebendigung macht zudem auf ein Konstruktions- 
problem des Kaufens aufmerksam, das oft zu Bedrückungen 

führt: das Herumstehen der Bücher nach einmaligem Lesen -  
ein Hintergrund für das Verhalten von Leihbibliothek-Le­
sern. Eine zu geringe Aufforderung nach Verlebendigung 

kann sowohl im Hinblick auf Gcld-Ausgeben wie im Hin­
blick auf die erlebte Notwendigkeit, die »besten« Bücher für 
sich selbst aus der Vielfalt des Angebots auszuwählen, Kom ­

plikationen des Familiär-Werdens verursachen. Damit wer­
den wieder Fragen nach umfassenden Gestaltungsrichtungen 

aufgeworfen, die in der Lage sind, die Probleme der Grund­
motive anzugehen.

Beim Familiär-Werden -  als Selbsterhöhung durch Zuge­
hörigkeit -  ist von vornherein eine »innere Dramatik« gege­
ben, die durch Selbstcrgreifung und Fremdergreifung 
schlagworthaft Umrissen werden kann. Damit werden Qua­

litäten spürbar, die einem dritten Gliedzug des Familiär- 

Werdens zukommen: der Vergleichung. Das Familiär-Wer­

den w ird durch solche Spannungsmomentc genauso in Be­

wegung gehalten wie durch das Versprechen einer Hilfe 

bei der Lösung des Problems einer Vcrsinnlichung von Ei­
genart. Bücher erscheinen als Hilfe, etwas zum Ausdruck zu 

bringen; sic erscheinen als Entsprechung zur eigenen Lage 
wie als Vorentwurf künftiger Lebensform. Die eigene Lc- 
bensgeschichtc kann anhand von Büchern vergegenwärtigt 
und aufgearbeitet werden.

Zugleich mit dieser Selbstergrcifung geht jedoch immer 
eine Fremdergreifung vor sich -  sowohl in dem Sinne, daß 
man in Büchern (zunächst) Fremdes ergreifen kann, als auch, 
daß man davon in Besitz genommen wird. Aus den Büchern, 
die man besitzt, kommen Ansprüche auf einen zu; Bücher 

sind Fragen, sic demonstrieren, daß es »weiße Stellen« auf der 
Landkarte der eigenen W elt gibt usw. Bücher legen Ver­

gleiche, Maßstäbc nahe -  das kann hilfreich sein für eine 
Selbstcrhöhung, aber dieser Vergleich kann auch ungünstig 
ausfallcn.

Uber diese Vergleichung können zudem Beziehungen zu 
anderen Menschen verdeutlicht werden. Bücherwände re­

präsentieren für den Heranwachsenden dann die W elt der 

Erwachsenen: sie ist unzugänglich und anziehend, ein Är­
gernis und eine Verlockung. Nicht daß diese Bücherwände 
da sind, bewirkt schon eine Richtung auf Sclberlesen und 
Selbcrbcsitzen w ollen; es kommt wieder ganz darauf an, 
welche Gestaltungshilfcn für die Verarbeitung dieser Situa­
tion Angeboten werden.

Auf Vergleichungsprozesse deutet auch hin, daß Buchbe­
sitz und Schenken von Büchern bewundert werden -  doch 

wiederum zeigt sich die Ambivalenz des Vergleichs, wenn 
festgcstcllt wird, man könne doch keine Bücher als Mitbring­

sel anbieten. Man kann sich den Problemen der Vergleichung 
entziehen, indem man auf Kaufen verzichtet oder bestimmte 

Richtungen beim Kaufen-W ollen ausklammert. Die Ver­
gleichung kann durch eigene Aktivitäten modifiziert wer­
den. Das bietet ein Gewicht gegen die Verselbständigung 
des Buchbesitzes, der sich gegen seinen Besitzer stellen kann. 

Das Familiär-Werden erweist sich hier als unterstützungsbe­
dürftig durch Vertausch und durch Entscheidungen zur 
Auslese und Veränderung. Daß sich die Vergleichung auch 

auf das Verhältnis zwischen alter und neuer Familie erstreckt, 

ergibt sich notwendig aus der Beschaffenheit des Familiär- 
Werdens. Ein Beispiel für komplizierte seelische Prozesse 

sind hier die Schuld-Projektionen lesewütiger Mütter, die
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Börsenblatt lür den Deutschen Buchhandel —  Fran klu rter A u sg ab e__N r. S3. 6. Ju li 1971



3 0 5

w . s a l b e r / l . s a l b e r : Mo t iv a t i o n e n  d e s  u m c a n c s  m it  B ü c h e r n

den Umgang mit Büchern bei ihren Kindern einschränken 

möchten.
Die Zustimmung oder gar die Bewunderung der alten Fa­

milie erleichtert natürlich die Selbsterhöhung durch Zuge­

hörigkeit zu einer neuen Familie. Es ist wichtig, ob akzep­

tiert werden kann, daß durch die Erweiterung des Buchbe­

standes eine Vermehrung des bisher Gegebenen cintritt. Das 

führt uns zu einem vierten Gliedzug des Familiär-Wcrdens: 
Buchbesitz hat mit einer Entwicklung auf Erweiterung und 

Vermehrung hin zu tun. Gelingt es, die alte Familie in einen 

solchen Entwicklungsprozeß einzubezichen oder zumindest 

zu einem Verständnis dafür zu bewegen, lassen sich Konflikte 
infolge Vergleichung etwa, entschärfen. Im Hinblick auf die 
Vcrmchrungstcndenzen, die sich durch Buchbesitz ergeben, 

dürfen Züge von Unvollständigkcit oder Unkenntnis nicht 

als Mangel erlebt, sondern als Entwicklungsanlässc verspürt 
und bewertet werden. Zu  einem Hemmnis wird der Bücher­
besitz, wenn sich das Gefühl eines Verlorcnscins angesichts 
der Vermehrung und der »Mehrwerte« der Bücher einstcllt 

-  sei es für den Besitzer, sei es für seine Bekannten und Ver­
wandten. Es kann dann zu einem »Zuschieben« bestimmter

Buchsorten an Ehepartner, Geschwister, Kinder kommen 

(Lastenausgleich).
Vermehrung als Gliedzug des Familiär-Wcrdens um­

schließt auch, daß Bücher verschiedenen Zwecken dienen 

können: sie können Dekorationswerte bieten, Geldanlage 

sein, Haben und Nicht-Haben symbolisieren, Neid hcraus- 

fordem. Noch ehe man an die Einrichtung einer eigenen 

W ohnung geht, bieten Bücher eine M öglichkeit, »Eigenes« 
und »Eigenartiges« auszubildcn und in verschiedenartige 

Umgebungen hincinzusctzen.
M it der Vermehrung hängt auch der Preis des Buches zu­

sammen. Ob ein Buch sein Geld wert ist, ob cs als »gold- 
wert« oder als »bloßes Papier« angesehen w ird, ob der Preis 
als angemessen für eine vermehrte Macht durch den Buchbe­

sitz angesehen w ird, ob es den W ert einer gewissen Stellver­
tretung für Lebensbcrcichc gewinnt -  das alles bestimmt die 
Stellung zum Preis des Buches mit: man zahlt nicht für die 
Druckkosten, sondern für den Vermehrungs-W ert, den das 

Buch im Hinblick auf Entwicklungsmöglichkcitcn besitzt. 

Das ist auch wieder für ein Verständnis dessen w ichtig, was 
Schenken von Büchern bedeutet. In Buchgcschcnken soll

Z ur Illustration von Z ügen des Familiär-W erdens 

Verbesserung:

Utopien als Erlebensbeweis, daß es besser sein könnte (20). 
Fachmann werden, Sachverständiger für bestimmte Sorten von 
Literatur (23, 4 1).
Buch als Handwerkszeug (jo).
Als Mädchen Jungenbücher bevorzugen (3, 4, 44). 
Traditionsstifter für sich selbst sein, sich »aristokratisieren« (48, 

5«)-
Nachholbedarf (18, 32).
Imponiergehabe mit eigenen Büchern (20, 23, 46).
Bücher als Möglichkeit, aus der Passivität der Familienzugehörig­
keit herauszukommen und sich selbst dabei zur Geltung zu brin­
gen (2, 48).
Abwehr von »Heftchen«, »Minderem« ( 11) .
Bücher als stumme Kameraden, Brüder bei Kam pf und W eiter­
kommen (2,46, 50).
Elitäres (2, $0).
»Höhere Tochter« (9).
W eg zum »eigenen« Menschscin (1, 4).
Bücher-Eigentum und Selbständigkeit (2, 26, 38).
Höheres, »Gediegenes«, nicht nur Haushalt (5, 1 1 ) .
Verlagerung auf Kinder: sie sollen lesen (6, 16 , 60). 
Buchgemeinschaft wegen des »guten Tones« (6).
Ü ber die Eltern hinauskommen (1, 9, 12).

Verlebendigung:

Sich-Abheben der Bücher im Austausch mit Leben (1, 2, so). 
Teilnehmen am Kulturleben (2, 12 , 48, so, 51).
Verknüpfung der Bücher mit der eigenen Lebensgeschichte (1, 

9, 37. 44)-
Sehnsucht nach Zufuhr ohne Betrug und Sich-in-dcr-Hand- 
behalten-Können (s).

Elementarstufc in sublimierter Form (17 , 18).
Greifbarkeit, Nähe, Verläßlichkeit (2, so, SS, 57).
Bücher als eignes Selbst und verfügbares O bjekt (2, 4 1, 46).

Vergleichung:

Nach Gewährsleuten für die Bestätigung eigener Tendenzen
suchen (l, 9, 30, 3 1, 33, 37)-
Parallel zu Lebensentwürfen kaufen (44, 49).
ln der alten Familie die Führung übernehmen (33. 4 1).
Gegen die Lehrer lesen ( 13 , 18 , 19 , 20).
»Egoismus« als Auswahl-Hilfe ( 1 1) .
Andere in Lesen einführen (14, 15 . 44).
Buch als Ausdruck und Absicherung für Außensciterrollc (18, 
50).
N icht »raus« sein, Gesprächspartner bleiben wollen (9, 22, 43). 
Büchcr-W ände als W elt der Erwachsenen (3).
Bücher als Ausdruckshilfe, als Entsprechung der eigenen Lage 
(1. 20).
Bücher als Liebesbeweise (3).
Geschenk als Genehmigung (5).
Nicht unter »ferner liefen« sein wollen ( 11) .

Vermehrung:

»Büchcrmcter* als Wachsenschcn (1, 23, 4 1). 
Vergegenwärtigung des eigenen Kapitals (2, 4 1).
Mehr werden w o llen  ( l l ,  12).
Fachbücher haben »müssen« (9, 20, 3 1) .
Bücher sind wie Gold, sind Reichtum (23, 5.;
Dekorationswerte von  Büchern (26, 45). 
Komplettierungstendcnzcn (23, 37, 4 1, 54).
Bücher als Eigentums-Ansatz (2, st).
Auslese als »Vermehrungskontrolle« (2).
Bereicherung i .S . von »Lebensfülle« (1, 1 1 ) .
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nicht allein dem Vertausch geholfen w erden; Geschenke le­
ben auch von den Vennehrungsaspekten des Buchbesitzes: 

von  seinem Dekorationswert, seiner Bereicherung, seiner 
Festlegung, seinem Entwicklungsversprechen, seiner E r­
innerungsfunktion, seiner Wiederaufgreiftendenz usf. Aller­
dings muß man auch hier w ieder berücksichtigen, daß sich 

damit Vermehrungen ergeben können, die der Beschenkte 

gar nicht haben möchte. D ie Vermehrung, die mit dem Fa­

miliär-Werden auftritt, fordert Verwendung und Verleben­

digung, Zustimmung und Ablehnung heraus. Das macht 

sich besonders bemerkbar bei den Schulbüchern, die sozu­
sagen durch »negative« Vermehrungswerte dem Familiär- 

Werdcn und seinen Verlcbendigungstendenzcn entfremdet 

werden.
D ie Aufmachung der Bücher, das Image der Verlage, das 

Verhalten und Sich-Präsenticren des Buchhandels setzt M ar­
kierungen für die Bildung von »Familien« und für Garan­

tien, die von den Grundzügen (Verbesserung, Verlebendi­
gung, Vergleich, Vermehrung) gefordert werden. Das An­

gebot von Büchern ist ein Angebot, sich einer Fülle von Lc- 
bensmöglichkcitcn zu versichern. Dabei bilden sich auch 

Versprechungen aus, die die Vermehrung zu dem geheimen 

Grundprinzip des Buchbesitzes machen: das Buch bietet im­

mer »mehr«, als man weiß oder aussagen kann -  das Buch 
führt irgendwie zu einem »Mehr« an W eiterentwicklung, 

über das hinaus, was man von sich aus tun kann. Dieses ge­
heime Versprechen w ar der Kern der Bildungs-Vorstellung, 

und auch jedes andere Konzept über den Sinn des Lesens 
kann sich auf die Ahnung dieses »Mehr« beziehen. Hier ge­
winnt das Buch eine Symbolfunktion für die Möglichkeiten 
des Lebens, alles Bestehende und Gegebene auf neue Le­
bensmöglichkeiten hin zu überschreiten.

E ntwicklungspositionen

Bei der Analyse der Grundkomplexe Vertausch und Fami- 
liär-Werdcn sind uns Momente w ie Lernen und Entwick­
lung bereits an mehreren Stellen entgegengetreten. Bei einer 

Untersuchung von Lesen und Buchbesitz kann man die Tat­

sache, daß cs hier um Entwicklungsprozesse geht, nicht au­
ßer acht lassen. In der Entwicklungsfähigkeit und Entwick­
lungsnotwendigkeit von  Vertausch und Familiär-Wcrdtn 
können w ir ein eigenes Grundm otiv von  Lesen und Buchbe­
sitz sehen.

Vertausch und Familiär-Werden weisen auf eigentümliche 

Konstruktionsprobleme und Komplikationsmöglichkeiten 

beim Umgang mit Büchern hin. W as sich an Ambitcndenzen, 

innerer Dramatik oder an Gliedzügen zeigt, in denen sich die 
Grundmotive entfalten, läßt sich unter dem Gesichtspunkt 

der seelischen Binnenstruktur von  Vertausch und Familiär- 
W erden zusammenfassen. Diese Binnenstruktur ist der K em  

der Bewegungsmöglichkeiten, der Problembildung und der

Lösungstendenzen, die bei einer psychologischen Unter­
suchung als Motivation zu erfassen sind. Infolge dieser Bin­

nenstruktur kommt es zu Entfaltungen, Ausprägungen, 
Umstrukturierungen, Behinderungen, Übergängen und 
Wcichcnstellungcn in der Z eit: die Binnenstruktur fordert 
eine geschichtliche Entwicklung von Formen des Umgangs 

mit Büchern heraus, in der zugleich die Binnenstruktur ent­

faltet und zu vereinheitlichenden Verarbeitungsformen aus­

gestaltet w ird. Was man mit Lesen und Buchbesitz anfangen 

kann, was man davon hat oder was dadurch versperrt wird, 

lernt man in der Entwicklung einer (seiner) Geschichte des 

Lesens oder eines (seines) Lcseschicksals. K em  dieses Lern­

prozesses ist die Explikation der Binnenstruktur von Ver­

tausch und Familiär-Werden.
B ei der Untersuchung der verschiedenartigen Lcsc- 

schicksale sind wir auf eine Reihe von Entwicklungsposi­
tionen gestoßen, in denen Vertausch und Familiär-Werden 
zugleich entfaltet und vereinheitlicht werden. Die Entwick­

lungspositionen lassen sich als ein Kreis überschaubar ma­
chen, in dem die einzelnen Entwicklungspositionen sich auf­

einander beziehen; ihre Anordnung ergibt sich von dem 
Nacheinander aus, in dem die Entwicklungspositionen zu 

Anfang der Leseentwicklung aufeinander folgen, sowie aus 

dem Erklärungssystem seelischer »Wirkungseinheiten«, das 

Hypothesen über Zusammenhänge anbictet, die allerdings, 
dem Problcmfcld entsprechend, modifiziert werden mußten. 
Der Kreis der Entwicklungspositionen erwies sich bei der 
Erforschung von Gestaltungsrichtungen, die das Lesen ge­

währleisten können, als ein wichtiger Bezugspunkt; auch bei 
dem Grundmotiv der Entwicklung ergeben sich so Hin­

weise für eine Erziehung zum Umgang mit Büchern aus den 
Strukturierungstendenzen, die sich bei der Beobachtung der 

Gegebenheiten im Bereich des Lesens und Buchbesitzens 
erkennen lassen.

D er Kreis der Entwicklungspositionen stellt, bezogen auf 
die Binnenstruktur von Vertausch und Familiär-Werden, 

ein (Entwicklung!-) Gefüge dar, in dem sich Ausformungs­

möglichkeiten des Lesens und Buchbesitzens aufeinander be­
ziehen. W enn diese Ausformungsmöglichkeiten zu einem 

Ganzen zusammengesehen werden, ergibt sich eine Über­
sicht über »bewegliche Inhalte« des Lesens und Buchbesit­

zens in psychologischer Sicht: der Vertausch kann zu einem 
Versacken (Aufgehen) oder zu Übersteigerungstendenzen 

seelischen Lebens führen; er kann durch Entzweiungspro­

zesse vom  Leben sonst abgedrängt und ab Lebensinhalt ab­
geschrieben werden.

Die »Inhalte in Bewegung«, die durch die Entwicklungs­
positionen sichtbar gemacht werden, fallen nicht mit be­

stimmten Büchern und deren »Inhalt« zusammen; das gleiche 
Buch kann im Kreis der Entwicklung des Lesens zu ganz an­
deren »Inhalten« des Erlebens Anlaß sein -  man kann in
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Dostojewski w ie in einem K rim i aufgehen, man kann seine 

Stimmung übersteigern, man kann ihn als Differenzierung 
der Wclterfahrung oder als Anlaß zu Unterhaltung aufgrei­
fen, und das bezieht sich nicht auf verschiedene Leser, son­
dern kann in der Entwicklung seines Lescn-Lemens vom 

gleichen Leser als Sinn und Inhalt erlebt werden. Indem die 

Lesepositionen also eine Übersicht über die Entfaltung der 

Probleme und der Lösungsmöglichkeiten der Binnenstruk­

tur des Vertauschs und des Familiär-Werdcns ermöglichen, 

bieten sie zugleich eine grobe Klassifikation von »Inhalten« 

oder Qualitäten des Lcsccrlebcns an. Die »Inhalte in Bew e­

gung«. die dabei hcrausgestcllt werden, sind Hinweise auf 

seelische Grundprozessc bzw. auf Kategorien seelischer Ver- 
einhcitlichungsvorgängc. Die »Inhalte* der Lesepositionen 

ermöglichen es, etwas darüber auszusagen, w ie Lebensin­
halte und Bedeutsamkeiten des Lebens im Leseprozeß aufge- 
griften werden können.

Man muß sich allerdmgs gerade im Zusammenhang mit 
der Instrumentierung des Vertauschs stets vergegenwärtigen, 

daß das seelische Geschehen in mannigfacher Weise kombi­
nierbar und neustrukturierbar ist. D ie Lebensinhalte und 
Bedeutsamkeiten liegen nicht ein für allemal fest, son­

dern verändern sich. Daher kann man auch von einer »Ku- 
lisscnhaftigkeit« (Rudert) des Seelischen sprechen; die Ent­
wicklungspositionen sind Bewegungsstellen dieser Kulisscn- 

haftigkeit, und ihre Inhalte werden dadurch notwendig in 
die Konfrontation seelischen Lebens einbezogen. Eine U n­
tersuchung der Motivationen des Umgangs mit dem Buch 
kommt nicht umhin, die Beweglichkeiten, Entwicklungs­
möglichkeiten, Relativierungen und Vcreinheitlichungs- 
möglichkeitcn, die sich aus der Binnenstruktur der ersten 
beiden Grundmotive ergeben, eigens aufzuweisen. Durch 
Verdoppelung, Verlockung des Vertauschs oder durch ihre 
ExtrcmisierungstendenzenwieEntzwciung, Überforderung, 

werden Entwicklungen ausgelöst, die durch spezifische see­

lische Qualitäten (Inhalte) gekennzeichnet sind: da bilden 
sich Versprechungen und Verpflichtungen aus, da w ird auf 

Ausrüstung, Verarbeitung gedrängt, da entstehen Konflikte, 
Drohungen oder es bieten sich Rückzugsmöglichkeiten an -  
und das muß darüber hinaus dann unter einen Hut gebracht 
werden, indem man auf eine Entwicklungsposition w ie Aus- 

bauen oder Angehen oder Aufgehen setzt (s. u.).
Die Entwicklungspositionen stellen einerseits Vereinheit­

lichungsmöglichkeiten für die immanenten Probleme des 

Vertauschs oder des Familiär-Werdens heraus; zum anderen 

wird aber jede Position auch durch die Ambitendenzen der 
Verdoppelung, der Verlockung, der Verdichtung, der V er­
zweigung selber wieder zum Problem gemacht. Jede Posi­

tion hat ihre »typischen* Stärken und Schwächen, ihre Hilfs­
angebote w ie ihre Störungsstellen für Lesen und Buchbesit­
zen. Jede Entwicklungsposition kann in spezifischer Form

angesprochen und verändert werden. Zudem ist die M ög­
lichkeit des Übergangs von einer Entwicklungsposition in 
eine andere ein weiterer Bewegungsanlaß beim Lesen-Ler­
nen.

Daß es verschiedene Entwicklungspositionen beim Um ­

gang mit Büchern gibt, motiyiert nicht allein verschiedene 

»Sorten* des Lesens oder Perioden des Viellesern und W c- 

niglcsens, sondern kann auch zu peinlichen Erlebnissen füh­

ren, wenn man sich daran erinnert, w ie Tagträumc aus der 

Lektüre erwuchsen und zu praktizieren gesucht wurden oder 

daß cs möglich w ar, »Daddy Langbein* neben Dostojewski 

zu lesen. Ein Wissen um Vergänglichkeit, aber auch um 

Fortschritt, ist mit der Ausbildung von Entwicklungspositio­
nen verbunden und muß aufgegriffen und verarbeitet wer­

den. Auch dabei können Spannungen aufkommen, wenn 
man »frühe* Stufen des Lesens als »Paradicszuständc* erlebt 
und zugleich glaubt, diese Stufen ablehnen zu müssen. Die 
Analyse der Entwicklungspositionen macht darauf aufmerk­
sam, daß Lesen Lebensformen wcitcrbildct, die durch Züge 

wie Neugier, Klatsch, Träumerei, R ivalität usf. charakteri­
sierbar sind, und daß Fixierungen auf frühe Lcsccrlebnissc 

zugleich auch Kern von Idealisierungen sind, die den V cr- 

mehrungswert der Bücher unterstützen.
Die Entwicklungspositionen geben Auskunft über Quali­

täten, die die Einheit von Buch und Leser kennzeichnen; die 

Qualitäten machen die M otivierung des Lesens und Buchbc- 
sitzens verständlich, die sich aus den Entwicklungspositionen 

ergibt. Aufeinander bezogen, stellen die Entwicklungsposi­
tionen ein Gefüge dar, das psychologische Kategorien 

umschreibt, die sich beim Bücherlesen ergänzen: daß 
man beim Lesen in einer Einheit mit dem Buch 
aufgeht, daß man in einer mehrdimensionalen O r­

ganisation voranschrcitet usw. Hier verbindet sich die Ana­

lyse allgemeiner psychologischer Kategorien des Lesens mit 
einer Analyse der Entwicklungsformen des Lesens. Aufge­

hen, Angehen, Differenzierung, Eröffnung, Übersteigerung, 
Ausbau sind die Namen für die Entwicklungspositionen des 

Vertauschs; Haben, Selbsterwerb, Anlage, Lcbensmarkic- 
rung, Stilisierung, Gleichmachcn Bezeichnungen für die 
Entwicklungspositionen des Familiär-Werdens -  zugleich 
haben w ir damit aber auch Hinweise auf Dimensionen des 
Lesens und Buchbesitzens vor uns.

W enn man sich psychologisch mit dem Lesen von Bü­

chern beschäftigt, stellt man bald fest, daß mit der Aussage, 

es handele sich um einen sog. »geistigen« Prozeß nicht viel 

gesagt ist, auch nicht, wenn man das ergänzt in der Richtung, 

hier werde einem »Subjekt« ein »Inhalt* vermittelt. Anhand 
von Beschreibungsqualitäten ergibt sich ein Bild, das viel­
leicht zunächst einmal verblüfft. Man muß sich daran ge­
wöhnen, Qualitäten als psychologische Erklärungen ernst 
zu nehmen, die Sinnzusammenhänge des Lesens als Aufge­
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fressenwerden, Einverleibung, als In-Schwung-Komm cn, 
als Sensibilisierung, Erregung, ab Auskosten usw. charakte­

risieren. Das sind Hinweise auf die Entwicklungspositionen 
des Vcrtauschkomplexes wie auf Dimensionen der Sinnge­
stalt des Lesens.

Die Position des Aufgehens läßt charakteristische Züge 

der Lektüre erkennen in langfristig gewahrter Einheitlich­

keit und gegenseitiger Aneignung von Leser und Buch. Die 

Leser brüten pausenlos ihr Buch -  und umgekehrt - ,  sie w ol­
len nicht gestört sein, sie sind absorbiert und gefesselt. Sie 

berichten von durchgängigen Tönungen, von Bedrücktheit, 

Gehobenheit, Mitgerissensein, »Schwüle« sowie von Kon­
sequenzen, die sie verfolgen müssen, und vom  Sinn des Gan­
zen, um dessen Verständnis sie sich bemühen. Auch wenn sie 
sich vom  Text oder von der Aufeinanderfolge des Textes 

oder von den Deutungen lösen, die der Text nahelcgen will, 
kann sich die Einheitlichkeit des Aufgehens erhalten. Kurz­

geschichten oder Heftchen bieten die M öglichkeit, diesen 
Prozeß zu begrenzen und zu einem sicheren Ende zu gelan­

gen, ohne einer unüberschaubaren Entfaltung von Aufgehen 
ausgcliefert zu sein -  das ist ein M otiv, das Thomas-Mann- 
Lcscr zu Heftchen und ihrer ständigen Abschließungs- und 

Erneuerungsmöglichkeit führen kann.
Aufgehen als Versacken kann die Lesesituation der Kind­

heit wachrufen; Aufgehen bedeutet (in verschiedener R ich ­
tung) ein »Totsein« für die Familie, in der man im Alltag 
lebt. Aufgehen kann den Leser »idiotische Angst« erleben, 
kann ihn cinspinncn oder wiedcrklüen lassen. Beim Aufge­

hen werden »Komplexe« aufgerührt -  daher sucht man auch 
dem Aufgehen auszuweichen; daher können sich »Schuld­
gefühle« verstärken, die mit der Spannung zu anderen Kate­

gorien des Lesenkönnens verbunden sind (Bewußtmachen, 
Klärung, Ausrüstung, Differenzierung usw.). Aufgehen hat 
Züge von Sich-Nähren-Lasscn, Ansaugen, Aussaugen, von 

Einlcben, Bewegtwerden, Mitgenommenwerden, von Ver­
kleben, Festsitzen, Sich-Zurückzichen, von »Heimlichkeit«, 
Sich-Anheimgeben, Zuwachsen, von »Kleindramatik«. Auf­
gehen verweist auf Einverleibungsgcstalten, die Leser und 
Buch umfassen.

Zusammen mit der Entwicklungsposition des Angehens 

bildet das Aufgehen die Elcmcntarstufe des Lesen-Lernens. 

Sic läßt sich als Keim form bei jedem Lese-Schicksal beachten. 

In dieser Keimform (Elementarstufe) deuten sich auch die 
anderen Züge bereits an, ohne daß sic expliziert w erden; das 

gilt besonders von Übersteigerungszügen. Die Anforderun­
gen und Probleme, die sich aus der Entfaltung der anderen 
Züge (Entwicklungspositionen) ergeben, sind mit ein Grund 
dafür, daß die Elemcntarstufc nicht weitergeführt w ird. An­
dere Gründe werden besonders von den Ergänzungsprinzi­

pien aus deutlich (s. u.). Die Elemcntarstufc ist für die Lese- 
Entwicklung nicht allein eine erste Verfestigung und Prä­

gung. Sie ist zugleich auch etwas, um das sich »Idealbierun­

gen« und Fiktionen des Lesens ranken können: die »alten Zei­
ten« sind Ausdruck für Sehnsüchte nach Paradieszuständen 
(Lesen als Sorglosigkeit).

W ie beim Aufgehen haben w ir auch beim Angehen und 

den übrigen Entwicklungspositionen psychologische Jbrklä- 

rungskategorien vor uns, die jenseits einer Trennung von 

»Form« und »Inhalt* liegen. Um  das auch begrifflich heraus­

zustellen, kann man hier von verschiedenartigen Gestalt- 

komplexen sprechen, die sich zur Gestalt des Lesens, zu Ver­

tausch und Familiär-Werden strukturieren. Auch bei der 
Entwicklungsposition des Angehens finden sich »inhalt­
liche« und »formende« Momente in der Einheit der Ange­
hens-Qualitäten. Aus der Bewegtheit des Lesens bilden sich 
Gefüge heraus, die etwas festmachen und die spezifische 
Operationen ermöglichen: die Einzelheiten werden bei der 

Lektüre gegliedert durch Entwürfe, Eingriffe, Erwartungen, 
Besinnungen, Rückgriffe. M it Gefühlen der Überraschung, 
des Bangens, des Verlierern oder Siegern verbinden sich 

Stellungnahmen, Steigerungen, Abwehr, Befriedigung. Be­
stimmte Tatbestände werden auch über den Rahmen des 

Buches hinaus verfolgt; neben Anblättem, Überfliegen fin­
den sich Doppelt- und Dreifach-Lesen. Solche Einwirkungs­

qualitäten beim Lesen zeigen eindringlich, daß Aussagen 
über »Passivität« oder »Rezeptivität« beim Leser fehl am 
Platze sind, wenn damit etwas über seelische Prozesse ge­
sagt werden soll.

Das Gelesene w ird im Leben agiert und praktiziert: in 
Handlungen, Entwürfen, Ausdrucksbildungen, im Zeichnen 
oder Schreiben; Kinder zerkratzen »Böse« in ihren Büchern; 

sie bringen ihr Indianerspielen auf eine »verdichtete« und 
formulierbarc Ebene und werden umgekehrt wieder zu 

neuen Taten formiert, wenn sie Karl M ay lesen. Die eigenen 
Tätigkeiten finden W orte, werden aufgewertet, rationali­
siert, bestätigt, vergleichbar -  bei Kindern wie bei Erwach­

senen. In den Qualitäten des Angehens formt sich Seelisches 
im Vertausch als Wirksamkeit aus. Angehen läßt Rückhalt 

gewinnen, führt zu Armierung, Wicderaufgreifen-Könncn, 
Weiterbildungen. Angehen kann in Richtung Zurechtma­
chen, Verholzen, Schematismus, Agitieren, Angreifen ge­

hen; das Buch kann zur W affe, zur Gegenwclt, zum Kom­
paß werden.

Ein weiterer Zug des psychischen Gefüges beim Lesen und 

damit eine weitere Entwicklungsposition w ird sichtbar, 
wenn man die spezifischen nifferenzicrungsnrozesse bei der 

Lektüre verfolgt. Beim V ertausen stellt sich ein Wechsel in 
die Länge und Breite ein: die Leser berichten einen vielfälti­
gen Wechsel von Kenntnisnahmen, Bildern, Anregungen, 

Gedanken, Stimmungen, einen Wechsel von Selbst- und 
Fremdbezug, von Information, Komplexentwicklung, Stel­
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lungnahme, von Aufmerksamkeit, Zusammenschau, Ab­
schweifen, Träumerei und Eingreifen-Wollen. Das sind 

Qualitäten, die die Eigenart des Vcrtauschs als Motivation, 
gerade Bücher zu lesen, besonders herausstcllcn können. Das 
Wechseln-Können setzt voraus, daß sich eine mehrdimen­

sionale Organisationsform aufbaut: beim Lesen können 

mehrere Fäden, Leitlinien und Nebenlinien verfolgt und 

wieder aufgegriffen werden; was sich entwickelt, angespon­

nen oder als Konsequenz nahegelegt hat, kann durch etwas 
anderes modifiziert, relativiert oder weitergeführt werden.

Die Ausdifferenzierungen der Geschichten oder Sachver­
halte und die Ausdiffcrcnzicrungen der sich entwickelnden 
»Geschichte« der seelischen Tätigkeiten bei der Lektüre eines

Buches verdecken und fördern sich gegenseitig. Im Gegen­

satz zur Annahme, Identifikation mit »Helden« sei eine aus­

reichende Erklärung, verbinden sich mit den gleichen Gege­
benheiten Angenehmes, Peinliches, M itleid, W ut, Freude, 
A bw ertung; auch das unter dem Schlagwort »Emotionales« 

Verpackte erweist sich bei einer genaueren Analyse als eine 

Seite umfassender Qualitäten des Durchformens, Durch- 

gliedcms, Durchgcstaltcns, Ordncns -  eben des Diffcrcnzie- 

rens, seiner immanenten Spannungen, Beschaffenheiten und 
seiner eigentümlichen Gestalt-Logik. Anhand des Lcscn- 

Lcrncns und seiner Differcnzicrungsqualitätcn beginnen die 

Leser zu verspüren, was Erwachscn-W crden bedeutet -  w o­
mit zugleich auch bereits auf Momente hingewiesen wird,

Z ur Illustration von Entwickiuncspositionen des 
Vertauschs

Aufgehen:

Über dem Buch brüten (40).
Gchobcnheit, Mitgerisscnscin, Bedrücktheit (16, 36). 
Wiederbelebung kindlicher Lesesituationen (57, 59).
Sich anheiingeben, Ansaugen, Aussaugen (57).
Maßlos lesen (49).
Bücher verschlingen, ohne sich anzustrengen (42).
Ohne Unterbrechung lesen wollen (46, 47).
W iederholung von Oma-Erzählungen (4).
Vorgclesenes in der Kindheit (7, 44).
Versacken als »Totsein« für die Familie (7, 1 1 ,  34).
Komplette aufrühren (7, 36, 60).
Lesen als Polster zwischen Tagcsgctricbc, Geschäft und Schlaf 

(45. 55. 57)-

A n gehen:

Neuerscheinungen »mit Wirbel« (42, 45).
Aufwertung und Rationalisierung eigener Tätigkeit (9). 
Zerkratzen von »Bösen« in Kinderbüchern (9). 
Rückhalt-Gewinnen (38, 4 1, 46, 50).
Wiederaufgrcifen-Können (rt).
Buch als Kompaß und W affe (2, jo).
Agieren, Praktizieren, Auslebcn in Handlungen, Zeichnungen, 
Schreiben (2, 3, 54).
Gefühl von Tätigsein, Selbst-Gestalten, Sich-Auscinandcrsetzcn 
beim Lesen (14, 35).
Sich-Durchsetzcn (7, 55).
Gewinn von Lebensregeln (6c).
Anregungen kriegen wollen (45).
Aversionen gegen Klassiker-Podest (17 , 18, 38, 54).
Andere nach-leben, nach-lcscn (3, 12 , 51).

D ifferenzierung:

Mehrere Fäden auf einmal verfolgen (41).
Lesen-Lernen als Bild für Erwachsen-W erden (39). 
Intellektualisierung, Sophistikation (20).
Themen-Orgamsation (14).
Anfertigen einer Leseliste (45).
Nicht von vom  bis hinten durchlescn (44).
Lesen nicht linear (41, 54).

Lese-Atmosphäre genießen (50).
Auswahl nach Autoren (45).
M ehr über einen Autor, über ein Buch wissen wollen (Biogra­
phien, Kommentare) ( 1, 45, 51).
Einbczogcnscin als geschütztes Mitgehen (4).
TetihflbBrMitrcden, Respckticrtwcrden, Erwachscn-W crden (t). 
Einordnen wollen (7).
Vemunftbarricre gegen Aufgehen (9, 28, 30).
Gemeinde-Bildung (8, 9, 33, 53).
Sich-Abheben durch Lesen (1).

Eröffnung:

Neues erfahren, neue Gesichtspunkte finden, probieren können 

(35. 39)-
Rumschnüffcln (3, 48).
Anlauf zu Fremdem schaffen (48).
Stadtbücherci als Probiermöglichkeit für neue Familie (2, 4). 
Sich-Erlauben (4 1,4 7).
An verschiedenen Ecken ansetzen (41).
Probieren und verfolgen (1, 4 1).

Übersteigerung:

Sich nicht einengen, alles lesen wollen (14).
Ausschmückcn, Weiterspinnen (18).
Entwürfe für Eigenes, Individuelles (9).
Alles immer wieder lesen können (1, 20).
Übergänge von Lesen und Tagträumen (3, 29, 34). 
Übererwartungen, Überschätzungen (35).
In Stimmungen geraten (20, 50).
Gefühl für Zeit und R aum  verlieren ($5, S7).

Ausbauen:

Sachverständiger-, Fachmann-Werden (z. B . für Krimis, Lyrik) 

(23. 4 l).
Problemen nachgehen (2, 50, 52).
Suche nach Markierungen, um über Gelesenes verfügen zu 
können (30, 33).
Sich-Abheben, Selbst-Werden (38, 47).
Selbst auswählen (44).
Nachschiagen-Können (35, 37).
Kulturbewußtsein (2, 56, 57).
Auf dem laufenden bleiben (»- »«
Berufsnahe Lektüre (9, 20, 3 1 ,  33).
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die den Übergang von der Elementarstufe zur Differenzie­
rung erschweren können. Erleichterungen bieten sich an 

durch »Unterhaltung« (i. w . S.), Herangeführtwerden, Ein- 

ordnungen-Erhalten u. ä. V on solchen Zugängen zur Diffe­
renzierung aus stößt man auf Zusammenhänge von Diffe­

renzierung mit »Verstehen«, Wirklichkeitsbeziehung, In­

formation, Sophistikation, Synthescn-Finden.

Beim Vertausch bildet sich eine Art »innere Kommunika­

tion«, ein Sich-Verstehcn des Seelischen, aus. Sie w ird durch 
Maßstäbc für Austausch, Bewährtes, Ungewohntes mitbe­
stimmt und hat mit wechselseitigen Umbildungsprozcsscn 

im Seelischen zu tun. Hier »kommunizieren« nicht allein 
Gedanken miteinander oder Gefühle mit Gedanken, sondern 

alles, was Seelisches weiterbringt und profiliert, kann aufein­
ander bezogen werden und einander modifizieren. Unange­

nehme Einzelheiten verändern die Stimmung und umge­
kehrt Erwartungen und Erfüllungen, Kenntnisse und N euig­

keiten,Unklarheiten und Verstehen-Wollen bekommen mit­
einander zu tun und eröffnen unter Umständen neue Ein- 
hcitsbildungcn. In der Entwicklungsposition der Eröffnune 

prägen sich die umgcstaltcndcn und vorantreibenden Qua­

litäten der inneren Kommunikation besonders aus.
Bei der Lektüre werden die Leser mit Chancen und B e­

grenzungen seelischer Bcwegungsfolgcn bekannt. Siebegin- 

nen zu verspüren, w ie sich Gelingen, Mißlingen, Voran­
kommen, Stcckcnbleiben, Hoffnung oder Bewährung in der 

Veränderung des seelischen Geschehens bei der Lektüre auf­
einander einrcgulicrcn. Auch die Qualitäten der Eröffnung 
demonstrieren eindringlich, daß sich im Vertausch Einheiten 
ausbildcn, die Leser und Buch umfassen; die Leitlinien des 
Dargcstcllten ergänzen sich mit den seelischen Prozessen in 
einer und der gleichen Gcstaltbildung. Beim  Büchcrlcsen 
kommt cs zu einem Austausch, in dem die Bewegungen des 
seelischen Geschehens über weite Strecken in den V cr- 
sprachlichungen existieren: man kann fast sagen, das Seeli­

sche w olle w ie Lektüre werden. Der Vertausch bietet dem 

seelischen Geschehen eine Fülle von Öffhungsmöglichkeiten 
an. V or allem in der Beziehung auf umfassende Entw ick­

lungsprozesse über Jahre hinweg w ird die Entwicklungspo­

sition der Eröffnung wichtig. Die aktuellen Lcseprozcssc 
stellen sich den Entwicklungsmöglickeiten des Eröffnens ge­

genüber als Formen der Begrenzung oder als Chancen für 
eine Erweiterung dar. Eröffnung umschließt Neuaufgrcifcn, 
Loslösen, Ncues-Erfahren, Umstrukturicrcn, Erneuerung 

von Selbstbcwertung und Bedeutsamkeiten, Möglichkeiten 
des Probierens und Riskiercns. D ie Untersuchung der Lcse- 

schicksalc läßt jedoch erkennen, daß diese Entwicklungs­
position beim Zugehen auf die Position der Übersteigerung 

oder des Ausbaus nicht passiert werden muß.

A u f Züge der Übersteigerung sind w ir bereits im Zusam­
menhang mit der Keimtorm der fclementarstufc gestoßen, als

Idealisierungstendenzen spürbar wurden. Die Übersteige­

rung hat mit Erwartungen an das Lesen zu tun, mit Entwür­

fen und Ansprüchen; sie kommt im Sich-Bcrauschen und 
Aufpulvem, in Drängen und im Zugehen auf Verbotenes, 
Ungeahntes, auf »Alles« zum Ausdruck. Verglichen mit den 

Ausbauformen, in denen Übersteigerungstendenzen ausgc- 

staltet und abgestützt werden können, haben die Oberstei- 

gcrungsqualitätcn etwas Vages, Unkonturiertes, Komplex­

qualitatives an sich. Doch muß man immer berücksichtigen, 
daß die Übersteigerungen ganz anders sind, je nachdem, aus 

welchen Entwicklungsprozessen sie erwachsen sind, und je 

nachdem, welche Formen des Aufgehens oder Differenzie­
rern sic zur Unterstützung brauchen bzw. welche Formen 

zur Unterstützung für Übersteigerungen hcrangezogen wer­
den können.

Die Begriffe, die sich im Laufe unserer Untersuchung cin- 

stellcn, wirken irgendwie vertraut und doch auch fremd -  
vertraut, weil w ir auch im Alltag von Aufgehen, Überstei­
gerung sprechen, fremd, w eil w ir üblicherweise davon keine 
Erklärung erwarten. Im Rahmen eines systematischen Vor­

gehens vertieft sich der Sinn dieser Begriffe jedoch, da sic in 
ihrem Zusammenwirken das »Funktionieren« des Lesens er­

klären können. Das gilt auch von dem »beweglichen Inhalt« 

des Ausbaucns, der als eine weitere Entwicklungsposition 
des V ertausens ocschricbcn werden kann. Die Qualitäten der 

Übersteigerung ergänzen sich mit den Ausbau-Qualitäten 
beim Lesen in der Weise, daß sic Ausbau-Züge herausfor­
dern, zugleich aber auch durch solche Züge eingeschränkt 
werden. Die Ausbau-Qualitäten hängen nämlich damit zu­
sammen, daß bei der Lektüre spezifische »Könnensformen« 

ausgcbildct sein müssen, je nachdem, was man beim Lesen 
bewältigen möchte. Die Probleme der Lektüre fachwisscn- 
schaftlicher W erke oder der Lektüre moderner Lyrik ver­
deutlicht das unmittelbar. Paradoxerweise bleiben Über­
steigerungstendenzen auf die Dauer nur am Leben, wenn sie 
immer wieder in die Arbeit, Anstrengung, Bewältigung des 

Ausbaus überführt werden. In ähnlicher Weise sind auch 
Angehen und Differenzierung, Aufgehen und Eröffnung 

aufeinander bezogen und angewiesen -  was wieder auf die 
inneren Zusammenhänge zwischen den seelischen Qualitä­

ten des Lesens verweist (Funktionieren).
Die Entwicklungsposition des Ausbaus macht auf eine 

Art Formzwang beim Lesen aufmerksam. D ie Leser werden 
mit der Lektüre nicht fertig, wenn nicht bestimmte Zu­

gangs- und Fortsetzungsmöglichkeiten gegeben sind; sie 
kommen, wenn sie einmal »reingekommen« sind, aber auch 

nicht eher los, bis bestimmte Ausführungen gemacht, ausge­

baut und abgeschlossen sind. Der Ausbau ist mit Forderun­
gen (Formzwang) verbunden: w ie es weitergeht und was 
weitergehen kann, hängt mit einer spezifischen Ausstattung 

oder Ausrüstung zusammen, die Voraussetzungen und Kon-
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Sequenzen hat. Es ist ohne weiteres einsichtig, daß es sehr 

verschiedene, mehr oder wenig ausgekaute Formen des Le­
sens gibt, von denen aus sich weitere Entwicklungsmöglich­
keiten anbieten oder auch versperren. Die Eigentümlichkeit 
des Vertauschs überhaupt führt zu Ausbauformen, die von 

Alltagsformen abweichen durch gesteigerte Verdichtung, 

Wandlungsmöglichkcit, Transparenz, Bedeutungsvielfalt -  

was natürlich auch wieder Begrenzungen hervorruft. Daß 
es so kommt, w ie es von Ubcrstcigcrungsqualitäten her er­

wartet w ird, hängt mit der »Leistungsfähigkeit« der Ausbau­
formen zusammen, die sich entwickelt haben oder die man 

entwickeln kann. Ausbauen expliziert sich in Aushalten, 
»Lang-Lcscn«, Fcrtig-W erdcn, Aufbauen von Formen, B e­
rücksichtigen von Formforderungen, Vcrwcrtcn-Können, 
N  achgchcn-Könncn.

Für eine schematische Übersicht lassen sich die Entwick­
lungspositionen des Vertauschs so anordnen, daß das Auf- 
gehen als Ausgangspunkt erscheint und Angehen und Diffe­
renzieren sich anschließen. Das Eröffnen stellt einen Wende­

punkt dar, der dem Aufgehen gcgcnübcrstcht; an ihn schlie­
ßen sich Übersteigerung und Ausbau an. Eine entsprechende 

Anordnung kann man auch für die Entwicklungspositionen 
des Familiär-Werdens entwerfen. Ausgangspunkt sind Qua­

litäten des Habens; an sic schließen sich »Inhalte« des Fami- 
liär-Werdens w ie Sclbstcrwerb, Anlage, Lebensmarkierun­
gen, Stilisierung und Gleichmachen an. E in  Vergleich zwi­
schen den Qualitäten der Entwicklungspositionen des Ver­

tauschs und des Familiär-Werdens, der aufgrund einer psy­

chologischen Systematik möglich wird, macht deutlich, daß 

die Entwicklungsrichtung beim Vcrtausch-Lcmcn anders ist 

als beim Entwickeln von Familiär-Wcrdcn. Das Lesen und 
das Besitzen von Büchern müssen sich in ihren Erlcbcnsqua- 
litäten nicht parallel entwickeln: man kann Zeichen eigener 

Bewältigung (Sclbsterwcrb) kaufen, ohne über ausreichende 
Ausbauformen verfügen zu müssen; man kann in Büchern 

völlig  aufgehen, ohne sic als Ausdruck des Fanuliär-Wcr- 
dens »haben« zu müssen. Trotz dieses Einandcr-Entgegen- 

laufcns der Entwicklungsprozesse von Vertausch und Faini- 
liär-Wcrden kann cs auch zu Parallelbcwcgungcn kommen.

ln der Entwicklungsposition des Habens findet sich eine 

erste Ausprägungsforni des Familiär-Werdens: hier gewinnt 
büchcrbcsitz Qualitäten des Festen und des Halts in einer 

verfließenden W elt; Haben zielt in Richtung Nestbau, Hort- 
Besitzen, Hamstern. Haben entfaltet sich in Kontinuität und 

in Dabcibleiben an Konstantem, Wicdcrhcrvorzuholcndeni, 

Verfügbarem. Haben bedeutet »Mein und nicht Dein«, Vcr-

Z ur Illustration von E ntwicklungspositionen des 
Familiär-W erdens

Haben:

Beschenktwerden bei Feiertagen und Krankheiten (2, 9).
Eigene Bücher haben ähnliche Qualitäten wie die ersten eigenen 
Taschentücher (51).
Gefühl zu besitzen, besonders stark bei Fachbüchern (19). 
Bleibende W erte haben wollen (1, 2, 48, 51).
Hort besitzen (1, 37).
Hamstern (23, 46).

Selbsterwerb:

M ut zur Auswahl, Sich-erlauben-Können (18, 4 1 , 46). 
Rumschmieren-Können (bes. im Fachbuch) (19, 57).
Sich mit den Büchern anangicrcn, sie einholen (44). 
Unabhingigsein, nicht beraten werden wollen (46).
Die eigenen Bücher numerieren, katalogisieren ($o).
Umgang mit Büchern als produktive Tätigkeit (60).
Bücher zur Hand haben müssen (46).
Nach Katalog kaufen (z, 46).
Neuerscheinungen verfolgen (2, 34).

Anlage:

Hoffen beim Kaufen auf V orrat: »für später« (13 , 19 , 46). 
Elitäres, Sich-Loslöseti (18).
Kinder mit Hilfe von Büchern ins Leben einführen, Bücher für 
sie bereitstellen (16, 60).
Backfisch-Welt, Lyrik , Moderne (1. 9).

Bücher als kultureller »Luxusgegenstand« (51).
Handlichkeit von Hoffnungen auf »mehr« (2, 20).

Lebensmarkierung:

Traditionsstifter werden (48).
Vcrsinnlichung von Lcbcnsrichtungen und -entwicklungen (9). 
»Erinnerungen« (32).
Pläne (13 , 46, 55)- 
Um wandlung von W elt (35, 39)

Stilisierung:

Stilisierung als Abhebung von eigener Elemcntarstufe und von 
anderen (13).
»Lcbcnswallungen« zu vcrsprachlichcn suchen (13 , 51).
Wissen um eigenes Stilgefühl (18).
Schöne Aufmachung (1, 2, 48, 51).
Sich ein eigenes Feld suchen (41).
Zentrierung auf Spezielles (1).
Demonstrierbarkcit von Intercsscnrichtungen (23).
Probleme des Lebensstils und des stilvollen Lesens (2).

Gleichmachen:

Weitererhalten der Familienbindung (9).
Elitäres, kleiner Kreis von Gleichgesinnten (48, 51).
Zcrlesene Bücher als Bestätigung für guten Kauf (42, 47). 
Nicht verleihen, Eifcrsüchtig-Scin aui Bücher (42, 46). 
Besonders schonend mit Büchern umgehen (46).
Refugium , von dem aus missioniert werden kann (57).
Lenken und Gemeinde-Bilden (9).
Buch als »Stück von mir« (46).
Wissen ist Macht (1, 7).
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bu ndcnhcit, Besetzung; Haben von Büchern kann zum Zei­
chen für Ordnung, für «Brüder und Schwestern« werden 
oder auch zum Ersatz für Im-Kopf-Haben.

Dem Sclbstcrwerb kommt demgegenüber stärker die B e­
deutung der eigenen Bewältigung und der eigenen Besitz­
nahme zu: durch Tausch, durch Bcschcnktwerdcn, durch 

eigenes Geld wie durch eigene Tätigkeit. Sclbstcrwerb durch 

eigene Tätigkeit kommt zum Ausdruck, wenn man Bücher 

besitzen will, weil man Fachmann ist oder weil man sich als 

extravagant erlebt oder w cil man sich mit Verbotenem, 

Fremdartigem ausstattet. D ie Formendes Selbsterwerbs legen 

Bewältigungstendenzen in Greifbarkeiten fest; seelisches 

Etwas-Werden gewinnt hier konstante Anhaltspunkte und 
Ausrüstungsstücke, selbst wenn sie zunächst gar nicht be­
nutzt werden.

An dieser Stelle berührt sich das Familiär-Wcrden als 

Sclbstcrwerb mit der Entwicklungsposition des Anlegens. 
Im Buchbesitz werden hier gleichsam Hoffnungen angelegt, 

wobei »materielle« und »geistige« Kapitalanlage ineinander 

übergehen. Das Etwas-Anlegen bringt im Familiär-Wcrden 

mit Büchern Sclbsterhöhungen zum Z u g e ; Gegebenheiten 
werden durch Bücher ausgeweitet und »ausgeschmückt«. 

Man macht seine Hoffnungen auf »mehr« in Büchern hand­
lich und kann dadurch das Angelegte auch als Kompensation 
einsetzen.

In der Entwicklungsposition der Lebensmarkierungen 
werden die Bücher zu Möglichkeiten, Lebensentwicklungen 
und Lebensrichtungen zu versinnlichen und festzuhaltcn, 
auch wenn man über bestimmte Richtungen hinaus ist oder 
hinaus zu sein glaubt. Familiär-Werdcn erlaubt es hier, einen 
Umkreis abzustecken, in dem man sich bewegen kann und 
der zugleich die Bew egung in einem Medium sehr umfassen­

der Natur sichtbar macht. Wiederfmden und Finden-Kön- 
nen, Neugewinn und W iedergewinn sind Tätigkeitsformen, 

in denen sich Lebensmarkierungen entfalten. In dieser Posi­

tion gewinnt der Buchbesitz den Charakter einer Speichc- 
rungsanlage von Gelebtem, Nichtgelebtem, von Modellen 
(für Weltanschauung, Lebens- und Berufszielc, Sex-Erfah­
rung usw .); das ist Vielfalt und Haben von Markierungen 

zugleich, das ist Anhalt für Vorschmecken und Nachkosten.

W ie bei der Position Eröffnung (des Vcrtauschs) ist die 
Entwicklungsposition Lcbensmarkicrung eine Durchgangs- 

Station, die sich nur bei einem Teil der Lcscschicksale aus­

prägt. Überhaupt springt die Entwicklung beim Familiär- 
W crden stärker als beim Vertausch. Daher kommen auch 

ganz verschiedenartige Kombinationsformen zwischen Ver­
tausch und Familiär-Werdcn vor. Damit werden w ir uns 
noch genauer beschäftigen; doch soll auch hier wieder auf 

die Begründung von Motivationszusammenhängen durch 
die Komplexe des Vcrtauschs und des Familiär-Werdcns 
verwiesen werden.

In der Entwicklungsposition der Stilisierung werden spe­
zifische Interesscn-Richtungen anhand des Buchbesitzes a n ­
weisbar und demonstrierbar gemacht. Anhand der eigenen 

Bücher läßt sich das Problem des Lebensstils und das Pro­
blem des stilvollen Lebens aufwerfen; Bücher tragen zur 
Stilbildung bei und stellen Stilformen des Lebens dar, wobei 

sie zugleich Verbalisierungen und Rationalisierungen mit 

sich bringen. Stilisierung erlaubt Sich-Abhcbcn, Zuord­

nung und Abstoßung; Stilisierung ermöglicht »Übertra­

gungen* und Verbindungen zwischen Interessen (Cronin- 

Bücher als Kompromiß zwischen Aufgehen und Bildungs- 

Ausbau), Stilisierung setzt »Duftmarken«, hilft bei der Image- 

Pflege und sieht Zueignungen ab.

Die Z üge von Selbst-Armierung und Arrangement, die in 
einigen Stilisicrungsformcn anklingen, sind deutlicher bei 
der Entwicklungsposition des Gleichmachens ausgeprägt. 

Hier begegnet uns das »Haben« auf einer Ebene, die durch 
Verfügen-W ollen und Vcrfügcn-Können (Zur-Hand-Ha- 

ben) modifiziert ist. Im Gleichmachen wird ein Refugium 

durch Familiär-Wcrden geschaffen, von dem aus missioniert 

werden kann; paradoxerweise kann man durch Gleichma­
chen seine Unabhängigkeit zu gewinnen und zu sichern su­

chen. Im Buchbesitz von »Gleichmachcn« konzentrieren sich 
Züge des Habens und Einwirkens, von Vergangenheit und 
Zukunftsprojekten (infantile Ideale), von Lenken und Ge­
meinde-Bildung -  demgemäß finden sich Ausdrucksformen 
von betonter Sauberkeit der Bücher, von  Nicht-Verleihen 
(bzw. Zwei-Excm plarc-H abcn), von Buch als Kind, »Stück 
von mir«, von Wissen ist Macht, Kaufen nach Liste oder 
Antiquariatskatalog usw. Bücherbesitz macht glcichiangig, 

ermöglicht Verfügbarkeit auf »hoher* Ebene, ist Eingliede­
rung in eine »geistige Welt« und Bestimmung der anderen 

von ihr aus; doch macht das vor dem Leser selbst nicht halt -  
auch er ist den Forderungen dieser W elt unterworfen und 
wird damit ebenfalls in einen Gleichmachungsprozcß cinbc- 

zogen.

Ergänzungsphinzipien

Bei einer Untersuchung von Motivationen des Lesens und 
Buchbesitzcns werden Züge sichtbar, die man als Hilfen für 
Synthese-Formen anschen kann; cs sind Züge, die sich mit 

anderen Zügen so unterstützen, daß sich ein wechselseitiger 

Halt ergibt. Solche Ergänzungen muß man ebenfalls als M o­

tivationen des Lesens und Buchbcsitzens anschen; denn see­
lisches Geschehen w ird nicht nur dadurch bewegt, daß Span­
nungen entstehen, sondern auch dadurch, daß sich Lösungs­
richtungen für diese Spannungen abzeichnen. Schon die 
Entwicklungspositionen stellten neben seelischen Charakte­
risierungen, die. sich gegenseitig herausforderten, auch Vcr- 

cinheitlichungsrichtungcn heraus. Bei den Ergänzungsprin­
zipien werden nun besonders die Verbindungen betont,
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die die Grundmotivationen des Vertauschs und des Fatniliär- 

W  er dem in umfassenden Gestalten zu stabilisieren suchen. 
Damit werden Ansätze zu einer Verarbeitung der Ambiten­
denzen von Vertausch und Familiär-Werden kenntlich -  und 
damit zugleich Formungen der Kulissenhaftigkeit des See­

lischen, die beim Lesen und Buchbesitzen aktualisiert wird.

D ie Komplexe des Vertauschs und des Familiär-Werdens 

tragen die Entwicklungsprozesse und Ergänzungsprozesse 

voran, werden ihrerseits aber auch durch die Ausbildung von 

Entwicklungspositionen und Ergänzungs-Gestalten modi­
fiziert. So richtet sich, aus der Untersuchung der seelischen 

Sachverhalte beim Umgang mit Büchern, w ie von selbst die 
Aufmerksamkeit auf Konstanten des Lesens, des Buchbesit- 
zens und auf die Gestaltungsprozessc, in denen sich die Kon­

stanten ab Leitlinien für ein Erlernen des Umgangs mit Bü­
chern durchgliedem und abstützen lassen.

Die Ergänzungsprinzipien lassen sich in drei Gestaltungs­

formen untergliedern, die seelische Geschehnisse beim Lesen 

und Buchbesitz motivieren: neben dem Ergänzungsprinzip 
der Zweiseitigkeit finden sich Gcstaltungsformen, die man 

ab Zweizeigerprinzip und ab Zweiwegeprinzip umschrei­

ben kann.
Das Ergänzungsprinzip der Zweiseitigkeit dürfte am ver­

trautesten erscheinen: hier w ird eine »generelle« Ergänzung 
von Leben und Lesen thematisiert. Zweiseitigkeit bedeutet, 
daß eine »generelle« Ergänzung von Leben und Lesen im 

Vertausch ab ausreichende Erlaubnis für den Umgang mit 
Büchern akzeptiert und praktiziert w ird ; und zwar, weil 
angesichts der Mühen, Anforderungen und Arbeitslast des

Lebens kompensierende Belohnungen -  Freisein von Mühe, 
Forderungen, Arbeitsaufwand -  berechtigt erscheinen. Am 
Ergänzungsprinzip der Zweiseitigkeit w ird besonders klar 
erkennbar, was für alle Ergänzungsprinzipien g ilt: beim 
Umgang mit Büchern spielen Prinzipien eine R o lle , in denen 

die kindlichen Erfahrungen mit Erlaubtem und Unerlaub­

tem weiterleben. Daher sind auch Qualifizierungen wie 

»anstrengend« und »weniger anstrengend« bei Leseprozcssen 

von Bedeutung; sie nehmen aufeinander Einfluß, wenn sich 
beispiebweise sclbstauferlegter Zw ang und sclbstgenchmigtc 
Flucht gegenseitig abstützen. Auch von den Ergänzungs­
prinzipien aus wird damit der Umgang mit Büchern ab ein 

Prozeß sichtbar, bei dem immer wieder Lebcnsprobleme w ie 
Garantie, Absicherung, Ausgleich, Umsatz, W eiterkommen, 

»Emanzipation! usf. angesprochen werden.
Das Zweiseitigkeits-Prinzip zeigt sich jedoch noch in einer 

anderen Hinsicht mit kindlichen Lebensformen verbunden. 

Es ist ein Prinzip, das nicht so sehr mit ausgegliedertcn seeli­

schen Formenbildungen zu tun hat. D ie Zweiseitigkeit hat 
mehr den Charakter einer diffusen und komplexqualitativcn 

Verbindung, es ist ein ganzheitliches Prinzip ohne eine aus­
geprägte Binncndiffcrenzierung. So ist die Zweiseitigkeit ab 
Regulation besonders wirksam bei stark erlcbbaren K on­
trasten: Krankheit, Ferien, In-der-Frcmdc-Sein,. Alleinsein, 
Überarbeitung, Schenken sind Signale für »Erlaübnissitua- 
tion«. Die Meinung, Lesen sei stellvertretend für »Bequem­

lichkeit« erwächst aus dem Gefühl für den Kontrastcharak­
ter, den das Zweiseitigkeitsprinzip herausstellt. Demgegen­
über treten Momente wie Auseinandersetzung, D urchfor-

Z ur Illustration von Ergänzungsprinzipien 

Zweiseitigkeit:

Bücher als Zugang zum beinah verpaßten Leben (12).
Aus Büchern leben lernen wollen (44).
Lesen ab Polster vo r Lebensproblemen: »Lesen w ar eine M ög­
lichkeit, die schlechten Noten in der Schule zu vergessen« (47). 
»Als ich das Buch aushatte, konnte ich mich eigenen Problemen 
besser stellen« (44).
»Konzentrationsstörung«, wenn Gelesenes zu stark in Konflikte 
mit Gelebtem führt (14, 43).
Gelesenes verantwortlich machen für eigenes Gewordensein (60). 
Intensivste Beschäftigung mit Büchern in Spannungszeiten (1). 
Das Buch zum Film (4, I j ) .
Spiele aus Büchern übernehmen (39).
Lesen, um Probleme zu umgehen, Diskussionen aus dem W eg 
zu gehen (43).
Lesen und selbst schreiben (2, 20, 44).
Lesen nach getaner Arbeit (4, 5).
Bei Krankheit Änderung der Leseinteressen ( 1) .

Z w eizeig er:

»Daddy Langbein« neben »Dostojewski« lesen (1) .
W ahllos lesen vs. Ordnung und Leistung verfolgen (2).

Mitgerisscnwerden und Wirklichkeitsnahes -  als Dämpfung gro­
ßer Erwartungen durch Angehen-Müssen (4).
Fieberhaft lesen und Weltdeutungen haben wollen (17). 
Gedichte lesen und dazu Theorien und Interpretationen von 
Gedichten (1, 41).
Entspannungsbücher als Kompensation zu Ausbaubüchem für 
Studium und Beruf (2, 47).
Sich-Einlasscn und Durchorganisieren (7).
•Kunstbuch« als Halt für Kompromiß von Übersteigern und 
Bewältigung (3, 18).
Fachbuch als »Stil« (»wissenschaftlicher« Buchclub) (19). 

Z w eiw eg e :

Angst durch Ausbreitungsmöglichkeiten des »Besseren« bodenlos 
zu werden, wird gebannt durch egoistisches Ausleseprinzip ( 1 1 ) .  
Hierarchie-Wertung und Wahlfreiheit (17).
Schritthalten des Lesens mit dem Kaufen (2, 50).
Elementarstufe als verarbeitungsbedürftig erlebt (51).
Lexikon als abgesichertes Rum kram en (6).
Büchervorrat und Blättern (2).
Sehnsüchte und eigene Bewältigung ( n ,  41).
Ablösung von Heftchen durch niveau-ähnliche teure Bücher 
infolge von »Leistung für sich« (9, 37).
Rhythm ik von Hamstern und Aussortieren (41).
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Faminor-Wtrdtn.

inung, Konfrontationen, Eingehen auf Spannungen, auf 
»Anderes«, auf Herausforderungen hier zurück. Die Zwei­
seitigkeit fördert paradoxerweise in der Kontrastierung eine 
Verfilzung von Leben und Lesen -  Lesen steht für »unbe­
lastete« Lebensformen die die Eigenart der Bücher, ihre 
Eigenansprüchc und ihr Gegenübersein in den Hintergrund 
treten läßt. Chancen für den Übergang zu den anderen Er­
gänzungsprinzipien liegen in der Richtung, daß man in sol­
chen Erlaubnissituationcn nachholcn oder Neues ausprobie­
ren darf (s. u.); so können sich bei Krankheiten auch Ände­
rungen der Lcscintcrcsscn ergeben. Andererseits wird Krank­
heit (Kopfschmerzen) als Entschuldigung angeführt, um 
sich vom Familienleben absondern und lesen zu können.

Im Hinblick auf die Entwicklungsprozesse des Lesens ist 
aufschlußreich, daß es heute als selbstverständlich akzeptierte 
Durchgangsphasen für Kinder gibt wie Märchenbücher, 
Ticrbüchcr, Karl May -  das sind gleichsam durch den Ent­
wicklungsgedanken sanktionierte Zweiseitigkeiten. Für den. 
Erwachsenen fehlen solche Sortierungen, wenn man von 
den o. a. Erlaubnissituationen oder allgemeinen Rationali­
sierungen, wie »das Neueste«, absieht. Eine weitere Beob­
achtung, die aufschlußreich für den Erlaubnischarakter ist, 
ergibt sich beim Gespräch über »Schundheftchen«: die 
Selbstklassifikadon »Schundheftchen-Leser« ist zugleich Er­
laubnis. »Schuldgefühle« erweisen sich in solchen Zusam­
menhängen als mehrseitig motiviert: das Voranschreiten des 
Lebens kann dem Lesen als Rückzug widersprechen und zu­
gleich kann dem gleichen Leser das Leben als eintönige W  ie- 
derkehr und Lesen ab Fortschritt erscheinen. Wie bereits 
erwähnt, bestärkt das Zweiseitigkeitsprinzip spezifische 
Symbolfunktionen des Lesens: Lesen kann stellvertretend

werden für ideale Ruhezustände (»bei sich selbst zu Besuch 
sein«), für im Alltag Verpöntes, Unerreichtes, Abgelehntes.

Die zweiseitige Ergänzung kann ab Prinzip sowohl die 
Kompensationsseite wie die Weiterfiihrungsseite von Ver­
tausch und Familiär-Werden betonen. So zeigt sich die 

Zweiseitigkeit von einem ganz anderen Ende ab bbher beim 
Lesen zur »Weiterbildung«, wenn das Fachbuch das bisher 
Gekonnte und Gelebte überschreiten hilft. In diesem Fall 
wird die »generelle« Ergänzung von Leben und Lesen um­
gekehrt eingesetzt: in Richtung einer Aufforderung zu Lei­
stung, Anstrengung, Weiterkommen. Es gehört zu den Ei­
gentümlichkeiten eines Zweiseitigkeitsprinzips, daß derar­
tige Kontrastierungen und Umkipp-Prozcsse festzustellen 
sind. Starke Steigerungen und starke Minderungen liegen 
infolge der geringen Binnenglicderung eng beieinander.

Daß ein Ansprechen des Ergänzungsprinzips der Zweisei­
tigkeit die simpebte Form des Ansprechens der Leser ist 
-  wenn auch die vertrauteste -  erweist sich angesichts der 
beiden anderen Ergänzungsprinzipien. Die beiden anderen 
Prinzipien, das Zweizeigerprinzip und das Zweiwegeprin­
zip, bauen sich auf einer anderen Grundvoraussetzung auf: 
verschiedenes lesen zu können, muß als Hinweis auf ver­
schiedene Lebens-Möglichkeiten bereits akzeptiert sein, da­
mit diese Ergänzungsprinzipien zum Zuge kommen. Das 
heißt: bei dem Zweizeigerprinzip und dem Zweiwegeprin- 
zip haben wir eine Ergänzung von Leseformen durch andere 
Leseformen vor uns, die den Sinn einer Ergänzung von Le­
ben und Lesen nicht anzweifelt; die verschiedenen Formen 
des Lesens sind in der Lage, die verschiedenartigen Interessen 
des Lebens mit zu vertreten. Anhand der verschiedenartigen 
Entwicklungspositionen kann man sich auf einen Blick ver­
gegenwärtigen, wie solche Ergänzungen von Sorten des Le­
sens mit anderen Sorten zu denken sind: Aufgehen läßt sich 
mit Ausbau, Angehen mit Differenzierung ergänzen usf. Da 
die einzelnen Entwicklungspositionen sich zu einem Kreis 
ordnen, liegt es nahe, hier von einer »Lese-Uhr« zu spre­
chen -  das Zweizeigerprinzip gewinnt seinen Namen da­
durch, daß man sich Kombinationen der Positionen dieser 
Uhr nach Art von Zeigerstellungen denkt.

Zweizeigerprinzip besagt, daß die Ambitendenzen, die 
sich auch bei den einzelnen Lösungspositionen des Ver- 
tauschs finden, durch eine Ergänzung mit anderen Lösungs­
positionen eingeschränkt und stabilisiert werden können. 
Was sich durch die Explikation des Vertauschkomplexes an 
Beweglichkeit cinstellt, kann durch weitere Explikationen 
in »bewegliche Ordnungen« überführt werden. Gegenüber 
der Zweiseitigkeit verweben sowohl die Ergänzung des Le­
sens durch Lesen ab auch die Beziehung auf die verschieden­
artigen Entwicklungspositionen darauf, daß im Zweizeiger­
prinzip eine differenziertere Gestaltbildung vorliegt. Hier 
kann man mit Selbststrukturierungsprozessen der Leseent-
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Wicklung und mit einer deutlicheren Ausprägung der Bin­

nengliederung des Lesens rechnen. Die Erlaubnis-Erfahrun­
gen der Kindheit werden in einem Glcichgcwichtssystem 
weitergeführt, in dem differenziertere Gewichte und Ge- 

wichtsverhältnissc spürbar sind.

Das Zweizeigerprinzip weist auf Abstützungsmöglichkei­

ten des Vertauschs hin, der seinerseits das Zweizeigerprinzip 

in seinem Bewegungs-Sinn trägt. Die Kombinierbarkeit des 

seelischen Geschehens, die durch die Versatzstücke des Ver­

tauschs noch stärker beweglich gemacht wird, w ird durch 
das Zweizeigerprinzip und seine Kombinationsmöglichkei­

ten in bestimmte Richtungen geformt und damit zugleich 

um bestimmte Inhalte, als Ergänzungsprodukte, zentriert. 

So ergänzen sich das Bewegtwerden des Aufgehens mit Spe- 

zialisierungstendenzen (Fachmann-Werden) oder das A uf­
gehen mit Formen des Angehens (als Lebensverarbeitung, 

als Widerspruchstendenz, als Eingreifcn-W ollen) oder das 
Angehen mit Differenzierungen (Freiheit gegen Schulzwang, 
Leben und Lesen). Genauso können sich Ausbauformen mit 
Übersteigerungen (als Ausweichmöglichkeiten) ergänzen 
oder Eröffnungen abwechscln mit Aufgehen und Ausbau. 

Derartige Einheiten beweisen von seiten der Ergänzungs­
prinzipien, daß es Sinngesetze des Lesens gibt, die nicht allein 
aus der »generellen« Beziehung Lesen und Leben abgeleitet 
werden müssen, sondern auf eigene Qualitäten des Ver­
tauschs hinweisen. Vertausch ist nicht eine Ersatzform für 

Leben, sondern eine Form seelischen Lebens, die weder an­
dere Formen total ersetzt noch durch andere total ersetzt 

werden kann.

Die Ergänzungsprinzipien sind auf die Gefährdungen wie 

die Förderungen des Vertauschs bezogen: daß der Ver­
tausch der, Leser zu stark in Bew egung bringt, daß zu sehr 

relativiert, dezentriert wird, daß Differenzierungsmöglich­
keiten, Auseinandersetzungen, Durchformungen, Ausweich­

oder Steigerungsmöglichkeiten angeboten werden. D ie Ge­

fährdungen w ie der D ruck von Forderungen können den 

Leser so beunruhigen, daß er mit dem Lesen aufhört. Das 

Zweizeigerprinzip schafft demgegenüber Festlegungen, an 
die man sich halten kann. In den Ergänzungsprozessen und 
ihrem wechselseitigen Abstützen von Lesepositionen werden 
die Anregungen des Vertauschs überschaubar gemacht. Ein  
System von Verweisen, Auswahlgesichtspunkten, Entspre­
chungen und Abzuweisendem beginnt sich auszuglicdcm; 

seine »Maximen* sind für das Lesen auf die Dauer hilfreich, 
auch wenn sie zunächst das Alles-Versthlingen beim U m ­

gang mit Büchern einschränken. Schulbüchereien und B i­

bliotheken können sich als Trainingsfeld erweisen, auf dem 
die Heranwachsenden ihre speziellen Ausprägungen der 
Zweizeigcr-Ergänzung und auch das Zweiwegeprinzip in 

Erfahrung bringen können.

Das Zweizeigerprinzip antwortet auf die Spannungen und 

Probleme, die sich aus der seelischen Konstruktion des Ver­
tauschs und seiner Gliedzüge (Verdoppelung, Verdichtung, 
Verlockung, Verzweigung) ergeben; es macht vom  Ver­
tausch aus auf das Problem von Vielheit und Auslese beim 

Umgang mit den Büchern aufmerksam. Demgegenüber ist 

das Zweiwegeprinzip sowohl auf den Vertausch als auch auf 

das Familiär-Werden bezogen. Das Zweiwegeprinzip be­

zieht sich auf die Überlegung, daß der Kreis der Entwick­

lungspositionen des Vertauschs und der Kreis der Entwick­
lungspositionen des Familiär-Werdens zwei W ege darstel- 

lcn, mit dem Buch umzugehen. Als Ergänzungsprinzip stellt 
das Zweiwegeprinzip heraus, daß sich konstante Richtun­

gen für Lesen und Buchbesitz ausbilden, indem sich Ver­

tausch und Angebote des Familiär-Werdens ergänzen. Die 

Leser gewinnen Halt, Berechtigung, Wirkungsmöglichkei­
ten aus ihrem U m gang mit dem Buch, wenn sich auf dem 

W eg des Vertauschs bestätigt, was sich auf dem W eg des 
Familiär-We/dens andeutctc -  und umgekehrt. Bezogen auf 
die zentrifugalen Tendenzen des Vertauschs und die zentri­

petalen des Familiär-Werdens, deutet sich hier eine Kreisbe­
wegung an, in der sich die Tendenzen gegenseitig unter­
stützen.

Das Zweiwegeprinzip legt den Gedanken nahe, daß Ver­
tausch und Familiär-Werden einander »vertreten* können; 

dabei lassen sich sowohl Unterstützungen von unterschied­
lichen Gestaltqualitäten (Kompensation) w ie Entsprechun­

gen (Parallelen) beobachten. Damit das Zweiwegeprinzip 
funktionieren kann, sind Erfahrungen mit dem Vertausch 
Voraussetzung; das Zweiwegeprinzip modifiziert den Ver­
tausch und kann eine Ausgestaltung des Vertauschs fördern: 
durch Qualitäten des Famüiär-Wcrdens kann das Greifbar- 
Machen, das Wiederhabcn-Könncn, das Bearbeiten des V er­
tauschs gesteigert w erden; durch Stilisierung kann der 

Druck des Lesen-Müssens gemindert werden usf. Daran 

zeigt sich wiederum, daß w ir bei den Ergänzungsprinzipien 

Formen des Umgangs mit den Explikationen, Entwick­
lungsmöglichkeiten und Auseinandersetzungen von Ver­

tausch tmd Familiär-Werden vor uns haben. Die Ergän­
zungsprinzipien zielen auf »bewegliche Ordnungen* in der 
Flut des Bücherangebots; sic schaffen diese Ordnung durch 
Zerlegung in Differenzierungsansätze und durch gcstalt- 
hafte Verbindungen zwischen diesen Differenzierungen -  so 
kann etwa die Ambivalenz der Verlockung zerlegt werden 
in ein Aufgehen in Heftchen und ein Annehmen der Forde­
rung nach »teuren Büchern für die Kinder*.

Einander-Vertreten-Können von Vertausch und Familiär- 
W erden beinhaltet, daß die verschiedenartigen Tendenzen 

des Vertauschs oder des Famüiär-Wcrdens »günstiger* auf 
besondere Kombinationsformen (Zweiwegeprinzip) als im 

Spannungsfeld eines Grundmotivs allein verteüt werden
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können. D a es nun einmal notwendig zürn Umgang mit den 
Büchern gehört, daß sie sowohl anstrengen ah auch entla­

sten, daß sie eigen und fremd. Greifbares und mehr sind, ist 

eine solche Neuverteilung und Vertretbarkeit durchaus för­
derlich.

Haben kann das Offen-Werden und Herumprobieren er­

leichtern; Geschenke-Erhalten kann als Bestärkung und Be­

stätigung für Vertausch-Tätigkeiten erscheinen; zwischen 

Haben und Aussortieren kann cs zu einem rhythmischen 

Ausgleich kommen, der das Auswahlproblem des V er- 

tauschs erleichtert und zugleich eine Entwicklung auf 
Gleichmachen hin ermöglicht. »Kunstbücher*-Besitzen ist 

oft ein Kompromiß von Übersteigerung und Ausbau durch 

Stilisierung, die dann Halt im Vertausch anbietet. Modische 
Stilisierungen können die Qual der W ahl erleichtern und als 
Unterhaltungsmöglichkciten Überforderungen mindern. 
Büchervorrat erlaubt Blättern; Lexika erlauben ein abge­
sichertes Rumkramen.

Vertretbarkeit zeigt sich deutlich, wenn Vielleser, die ver­
schiedene Entwicklungspositionen durchgemacht haben, 

zeitweise Viclkäufer, ohne zu lesen, werden -  im Vertrauen 
auf die jederzeit mögliche Bestätigung der eigenen Unab­
hängigkeit durch das Gleichziehen (Gleichmachen) der Bü­
cher. V on da aus ist es nicht w eit zum »Sammler«, der durch 

seine Richtung Vertauschprobleme zu lösen und spezifische 
U berste igerungstendenzen zu arrangieren sucht. Fachbü­

cher,’, »am Autor entlang lesen«, »wissenschaftlicher Buch­
klub« können Verantwortung übernehmen und vertreten. 
Das gleiche gilt vom Anlegen teurer und gewichtiger B ü ­

cher »für die Kinder« oder von Anlagen für Bekanntschaf­
ten, Unterhaltung, Missionierungswünsche. Damit w ird 
auch erkennbar, daß der finanzielle Einsatz nicht von B e­

deutsamkeiten und seelischen Sinngebungen zu trennen ist. 

Beim Selbsterarbeiten verbindet sich das Gefühl, daß man 
etwas zahlt und etwas für sich tut, mit der Erfahrung von 

Berechtigungen, die den Vertausch symbolisieren, indem 
man »sich Vorlieben gestattet«. Die Untersuchung von T y ­

pen des Lesens und Bücherbcsitzens findet in solchen »Zwei­
wegeprinzipien« Anhaltspunkte für den Aufweis von R egu - 
lationsformcn (s. u.).

Lesen und Buch-Besitz sind zu verstehen nach Art eines 
Flicßgleichgewichtes, dessen Probleme zugleich Lösungs­
richtungen, dessen Bewegungsstellen zugleich Stabilisie­
rungskräfte sind: sie lassen sich als Vertausch -  Familiär- 
W erden -  EntwickJungspositionen -  Ergänzungsprinzipien 

kennzeichnen. Darauf bezogen heben sich Gestaltungspro­
zesse als Richtungen ab, in denen sich Lesen und Bücherbe­

sitzen erhalten und weiterführen; sie sind auf spezifische 
Weichenstellungen und Abstützungen bezogen. V on der 

Einsicht in Gestaltungsrichtungen aus bieten sich Angaben 
über Strategien einer »Erziehung zum Lesen« an (s. u.).

In der Erforschung von Grundmotiven w ird ein Ansatz 

entwickelt, der überschaubar macht, warum gelesen wird 

oder wieso bei langdauemden »Bildungsprozessen« die 
Chancen für Lesen größer w erden: das ist in der Vermeh­
rung der Chancen für Ergänzungsprozesse begründet -  wo­

gegen Bildung »an sich« als M otiv weniger wichtig ist. Es 

w ird ferner herausgestellt, was »Bestandteil« von  Verände­

rungen und was Unterstützung von  Konstanz ist bzw. wie 

»Bestandteile« von Veränderungen zu »Bestandteilen« von 

Konstanz werden können.

Lesen ist keine einfache Einheit, sondern eine »Form- 

hülle«, die eine Vielfalt von motivierenden Prozessen um­
schließt und zusammenfaßt: man darf diese Binnenstruktur 

des Lesens nicht übersehen, wenn man sich mit Büchern be­
schäftigt. Lesen w ird motiviert durch die M öglichkeit und 
die Notwendigkeit, eine Vielfalt von Prozessen zu organi­
sieren ; es ist eine Tätigkeit, die helfen kann, mit Problemen 
fertig zu werden, die aber auch daran scheitern kann; in dem 
einen Fall »haben« w ir etwas von Verdoppelung, Verlok- 
kung, im anderen Fall erleben w ir uns dadurch bedroht. 

Eine Motivuntersuchung von Lesen und Bücherbcsitz zielt 
darauf, einen Überblick über die »bewegenden« Kräfte des 
Lesens zu gewinnen; aus diesem Überblick kann dann abge­
leitet werden, was an äußeren Befunden vorhegt, wie 
»Schwellenangst«, »Verschüttetwerden«, Beziehung zu Bil­

dungsgrad usw.
Das Umgehen-Können mit Büchern ist nicht eine fertige 

»Anlage«, sondern Ergebnis eines Lernprozesses, in dem die 
Motivationsstruktur des Lesens in spezifischen Gestaltungs- 

richtungcn ausgeprägt w ird. W ie das gegenwärtig abläuft 
und welche Züge bei einer W eiterentwicklung berücksich­
tigt werden können, zeigt die vorliegende Untersuchung; 

sie macht deutlich, daß sich das alles nicht automatisch voll­
zieht, sondern daß die Beziehung zum Lesen ein Produkt 

von Tätigkeiten und Eingriffen, von Erziehungs- und Kul­
tur-Prozessen ist -  ob das nun bewußt ist oder nicht Durch 

eine solche Untersuchung w ird  eine Konfrontation mit Ge­
gebenheiten und Veränderlichkeiten eingeleitet, die keines­
wegs nur erfreulich ist.

Das Buch hat einen »Tischlein-deck-dich«-Charakter; 
aber die Beschwörung klappt nur, wenn man das Hand­

w erk des »Zaubems« gelernt hat und nicht über Konsequen­
zen stolpert, die sich nun einmal aus jedem seelischen Kon­
struktionszusammenhang -  w ie bei einem Spielfeld und bei 

Spielregeln -  ergeben. Das Spannungsfeld des Umgangs mit 

dem Buch ist gekennzeichnet durch Paradoxien w ie »das 
Buch ist der Feind des Büches«, »Leben führt zum Lesen hin 
und vom Lesen weg«. N ur wenn man diese Probleme sieht, 

kann man auch eine Erziehung zum Buch planen, die etwa 
durch Betonen von Ergänzungsprozessen dazu beitragen 
kann, daß man beim Lesen bleibt.
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Es ist ein Z iel qualitativer Untersuchungen, Kombina­

tions- und Entwicklungsmöglichkeiten -  und nicht nur den 
gegenwärtigen »Stande -  überschaubar zu machen. Dadurch 
werden Konzepte nahegelegt, die Veränderungen der ge­
genwärtigen Situation thematisieren. W ie bereits betont, 

handelt es sich dabei nicht um Kombinationen von äußeren 

Faktoren w ie Schulbildung oder Alter, sondern um Kombi­

nationen von Grundmotiven. Man muß sich vergegenwär­

tigen, daß sich in solchen äußeren Formen w ie Schulbildung 

oder Alter ganz Verschiedenartiges »äußern« kann. Es 

kommt darauf an, herauszufinden, was jeweils durch L e­

benszeit, Schule, Ausbildungsformen repräsentiert w ird : für 
Lesen und Buchbesitz sind es zum Beispiel spezifische Ge­

staltungschancen für Vertausch, Familiär-Werden.Wcichen- 
stcllen, die bei längerer Ausbildung eher eintrainiert werden 

können als jenseits des Ubungsfcldes Schule und seines Ler­
nen- und Umlemen-Müsscns. Man weiß von den äußer­

lichen Indizien zunächst nur, daß da irgendwelche Chancen 
sind -  ohne zu wissen, w o sic hegen, ob sie systematischer 
angegangen werden können usw. Die psychologische Ana­
lyse von Kombinationsmöglichkeiten sucht gerade diesem 
Problem gerecht zu werden, indem sie nach Grundmotiven, 

Entwicklungen, Übergängen, Gestaltungsrichtungen fragt.
Es gibt auch keine »Leserpersönlichkeit« und keine 

»Nichdeserpersönlichkeit« -  das sind allenfalls Idealbilder, die 

in einer verdinglichenden Weise zusammenfassen, w ie ein 
Vertausch funktioniert, der nicht gestört w ird, und wie es 
aussieht, wenn die Ambitcndenzen des Vertauschs so ausge­
prägt sind, daß es nicht zum Lesen kommt. Das Bild »Lescr- 
persönlichkeit« täuscht etwas vor, was es nicht g ib t: feste En­

titäten. W enn diese Entität dann noch zu anderen Entitäten 
w ie Einkommen, Bildungsgrad, soziale Schicht in Verbin­

dung gebracht wird, als seien das Motivationen, werden die 

Kernprobleme unter Umständen allzusehr verdeckt.
Demgegenüber zielt die Erforschung der Konstruktions­

zusammenhänge des Lesens auf andere Antworten. An die 

Stelle von Antworten, die auf so etwas wie »Charaktere« 
oder »Persönlichkeiten« verweisen, treten Antworten, die 
auf Machen-können, Zusammenwirken, Störungsmöglich­
keiten, Begrenzungen, Chancen für Leser-Werden hinwei- 
sen. Dadurch w ird es möglich, bestimmte Konstruktions­
züge zu berücksichtigen, zu betonen, abzusichcm oder zu 
bearbeiten. A uf diesem Hintergrund wird cs dann auch mög­
lich, »typische* Ausprägungsformen des Lesens samt ihren 

Problemen, Übergängen, Anfälligkeiten herauszustellen.
Die Analyse der Entwicklungsprozesse des Umgangs mit 

Büchern macht verständlich, wieso jemand unter bestimm­
ten Voraussetzungen oder in bestimmten Phasen seiner Le­
bensentwicklung liest und warum er in anderen Zusammen­

hängen nicht mehr liest V on der Annahme einer »Leserper­
sönlichkeit« aus wäre es nicht zu erklären, daß solche Wand­

lungen bei fast allen untersuchten »Leseschicksalen« zu beob­
achten waren. Leseschicksal ist eine zutreffendere Hypothese 

als Leserpersönlichkeit. V on der Einsicht in Konstruktions­
züge aus erweist sich das Leseschicksal ebenfalls als etwas 
Machbares und Gewordenes, und nicht als etwas »Angeleg­
tes«, »Verhängtes« oder Unabänderliches. W enn Lesen Be­

ziehungen aufweist zu Tätigkeit w ie zu Untätigkeit, dann ist 

das von der Konstruktionsanalyse des Vertauschs aus zu er­

klären, nicht aber von festen Zuordnungen aus; und wenn 

Lesen Beziehungen aufweist zu bestimmten Arten von Tä­

tigkeit oder zu Tätigkeitsphasen, dann deutet das ebenfalls 

eher darauf hin, daß hier Voraussetzungen für einen Ver­

tausch, der sich im Lesen erhält, gegeben sind, als auf eine 
einfache Abhängigkeit von Eltern, sozialen Klassen, Ein­
kommen oder Berufsgruppen.

K ombinations- und B ewegungspormen der 
G rundmotivb

Die Erforschung von Grundmotiven verfolgte das Ziel, eine 
erste Übersicht über strukturelle Tendenzen in den Phäno­

menen zu gewinnen; anhand solcher Strukturen kann man 
erkennen, was die Bew egung des Lesens in Gang hält, was 
ihr Richtung und Gestalt gibt, w ie sich »Inhalte« und Sinn­
zusammenhänge ausbilden und welche Komplikationen oder 
Störungen zu erwarten sind. In Vertausch, Familiär-Werdcn, 
Entwicklungspositionen und Ergänzungsprinzipien haben 
w ir Konstruktionszüge oder Grundmotivationen vor uns, 

die in der Vielfalt der Phänomene des Lesens und Buchbcsit- 
zens wirksam sind. W eil damit aber das in den Vordergrund 
rückt, was grundsätzlich zur Struktur zu sagen ist, wirken 

die Aussagen über die Grundmotive zwar übersichtlich, aber 

zugleich auch abstrakt. Es kommt nun darauf an, die Z w i­
schenstücke differenzierter hcrauszuarbeiten, in denen sich 

die Grundstrukturen als Gcstaltungs- und Umgestaltungs­
prinzipien erweisen, und aus denen spezifische Gruppierun­
gen der Phänomene ableitbar werden.

Dazu brauchen jetzt jedoch nicht mehr weitere Grund­
motive angeführt zu werden. Indem man den Bewegungs­
möglichkeiten und den Kombinationsformen (Produktio­
nen) der Grundmotive nachgeht, gelangt man zu komple­
xen seelischen Einheiten, die die Zwischenstrecke zwischen 

den Grundmotiven und der Phänomcnvielfalt klären helfen. 
Bei diesen komplexen Einheiten handelt es sich um Sinnzu­
sammenhänge, in denen die Grundmotive sich entfalten, 
sich hcrausfordem, sich ergänzen -  so wie das von dem B e­
fund aus zu erwarten ist, daß w ir hier Spannungsfelder, am­

bivalente Entwicklungsmotive, Kombinationsmöglichkei­
ten und Ergänzungstendenzen von umfassenden Gestaltbil­

dungen vor uns haben.
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Das bedeutet: indem w ir die Probleme, Verbindlichkei­

ten, Entwicklungsmöglichkeiten, Begrenzungen zu expli­

zieren suchen, die mit den Grundmotivationen des V cr- 
tauschs, des Familiär-Werdens, der Entwicklungspositionen 
und Ergänzungsprinzipien verbunden sind, werden spezifi­
sche Konstellationen, Kombinationen und Bewegungsent­

wicklungen erkennbar, die zu einer differenzierten Erfassung 

»typischer« Formen des Umgangs mit Büchern verhelfen. 

Die Übersicht über Grundmotive, um die es zunächst bei 

unserer Untersuchung ging, bietet den Hintergrund, vor 

dem sich nun Bewegungen und Formkomplcxe abheben. 

Auch von der Erforschung dieser Bewegungsweisen und 
Kombinationsformen aus w ird sich die Einsicht bestätigen, 

daß der Umgang mit Büchern als ein Lernprozeß anzusehen 

ist, daß man zu einem solchen Umgang mehr oder weniger 
siimvolle Erzichungshilfc leisten kann und daß Ansprech- 
barkeit in diesem Feld zusammenhängt mit einem Eingehen 
auf die Grundmotive, ihre Probleme und ihre Gestaltungs- 
müglichkcitcn.

Indem w ir die Grundmotive und ilxre Diffcrenzicrungs- 
formen verfolgen, gehen w ir »Verbindlichkeiten« und Ver­

änderungsmöglichkeiten nach, die sich aus den Sinnzusam­
menhängen ergeben, die Lesen und Buchbesitz tragen und 
organisieren. Dabei geht es um Fragen nach spezifischen 
Konflikten, die sich aus den Kombinationsmöglichkeiten er­
geben, nach Verarbeitungsformen von Vertauschbarkeit, 
nach Problemen, die sich für einzelne Entwicklungspositio­
nen stellen usf. D ie vielfältigen Aspekte der Grundmotive 

führen dazu, daß auf den Leser Angebote und Probleme zu­
kommen, von ganz verschiedenen Ecken aus; ihm bieten 
sichzugleichverschiedeneWeichcnstellungen und Ausweich­

möglichkeiten an. Die Entwicklung ihres Lese-Schicksals 
kann die Leser zu Konflikten mit Lebensformen führen, kann 

ihnen helfen, die Lebensnot erträglicher zu gestalten oder 
auch durch weitere Komplikationen zu erschweren. Alles 
das ist Hinweis auf die Eigenart des Lernprozesses beim Um ­
gang mit Büchern. Und mit diesem Prozeß hängt auch zu­
sammen, wenn man Rechtfertigungen, Rationalisierungen, 
Ideologien zum Lesen braucht, w ie damit zusammen hängt, 

wann, wodurch und w o Leser ansprechbar und erziehbar 
sind.

Erziehung zum Lesen und Ansprechbarkeit haben, von 
der Erfassung von Grundmotiven her gesehen, weder mit 

»Triebansprache« noch mit »Gags« oder »Tricks«, noch mit 
»geheimer Verführung« viel zu tun. V on dem bisher Darge­

stellten aus gesehen, haben Lernen und Erziehung des Le­
sens auch nichts mit einem Ansprechen von »Lesedrang« oder 
»Lesebereitschaft« zu tun -  das sind keine Motivationen, son­
dern allenfalls Folgen von Motivationen. Lernen, Erziehung, 

Ansprechbarkeit des Lesens sind bezogen auf die Sinnange­
bote und Entfaltungsmöglichkeiten von Vertausch und Fa­

miliär-Werden; sie stehen im Zusammenhang mit dem Ak- 

zeptieren-Können von Gestaltungshilfen angesichts der Pro­

bleme, Schwierigkeiten und Hoffnungen, die sich aus den 
Grundmotiven ergeben. Lernen, Erziehbarkeit, Ansprech­
barkeit sind »Eigenschaften« der Kombinationsformen, die 
sich aus den Grundmotiven ergeben, ihrer Versprechungen 

und Versperrungen, ihrer Ubergangsmöglichkeiten und 

Weichenstellungen; Lernen, Erziehung, Ansprechen wer­

den möglich durch Eingehen auf Vertausch, durch Ermuti­

gung angesichts der Verwirrungen, die Vertausch und Fa- 
miliär-Werden hervorrufen können, durch Bestärkung der 

Bleibe-Voraussetzungen des Lesens (s. u.).

Was in dem folgenden Kapitel über Probleme, Weichen­
stellungen, Abstützungen, Bleibe-Voraussetzungen gesagt 

wird, ist die Grundlage für Aussagen über Lernen, Erzie­
hung, Ansprechbarkeit des Umgangs mit Büchern. Diese 

Prozesse sind keine eigenen Erklärungsfaktoren, sondern 
»Eigenschaften«, »Konsequenzen«, »Richtungen« von Ent­

wicklungen, die sich aus den seelischen Lcbensregeln erge­
ben, die die Wirkungseinheit von Lesen und Buchbesitz or­

ganisieren: aus den Entwicklungschancen wie Begrenzun­
gen des Vertauschs, des Familiär-Werdens, ihrer Ergän- 
zungs- und Entwicklungspositionen. Lernen, Erziehung, 
Ansprechbarkeit beziehen sich auf die Gestaltungsrichtun­

gen, durch die stabile »Verhältnisse« und zugleich »Bewe­
gungschancen« für den Umgang mit Büchern geschaffen 
werden; sie können nicht isoliert gesehen werden von der 
Beziehung, in der Lesen zu den Bedeutsamkeiten und »In­

halten« der Lebensformen sonst steht. Daher wäre cs auch 
falsch, von einem M otiv, das angesprochen w ird, alles zu 

erhoffen -  hier geht es immer um die Strukturierung eines 

Feldes (Fließgleichgewicht), wenn gelernt, erzogen, ange­

sprochen werden soll.

PnOBLEMKRElSE

Man kann sich nicht denken, daß seelische »Inhalte« Lesen in 
Bewegung halten, wenn man sie sich nicht als Problemstel­

lungen, Sinngebungen, Qualifizierungen, Gestalten oder 
Übergänge (Intcndoncn, Transformationen) vorstellt. Die 
Grundmotive und ihre Kombinationsformen sind dement­

sprechend auch bereits als Probleme und Lösungsangebote 

zugleich charakterisiert worden. U nd Modifikationen, Ver­

änderungen, Umgestaltungen oder »Ansprachen« müssen 

demgemäß ebenfalls auf Probleme und Lösungsansätze hin 
gedacht werden. Das Verspüren von Chancen der Ver­
tauschbarkeit, das W iedergewinnen von Erlebnissen der 
Eiernentarstufe, die Verarbeitung der Beunruhigungen des 

Vertauschs, Hilfe bei der Organisation von Ausbauformen, 

Angebot von Bestätigungsmöglichkeiten, Lesen als Angriffs­
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möglichkeit, Klärung der Leseerfahrung, Aufmerksamma­

chen auf Qualifizierungen (Nachkosten, Erlebnisdichte, Er­
innerung) -  das alles sind Ansitze für Lernen und Umlemen, 
für Erziehung und Ansprechen.

Aber es sind eben immer auch Probleme, Konfliktmög­

lichkeiten; sie lassen sich nicht einfach beseitigen, indem 

Vertausch und Familiär-Werden in bestimmte Richtungen 

gebracht werden oder indem bestimmte Entwicklungsposi­

tionen umgangen und andere gefördert werden. M it jeder 

Differcnzierungsform und mit jeder Kombinationsform tre­

ten neue Probleme auf. Paradoxerweise läßt sich der U m ­
gang mit dem Buch auch nur auf diese W ebe erhalten und 

stabilisieren. Jede Entwicklungsposition, jede Synthese 
schafft mit ihrer Vereinheitlichung zugleich auch neue P ro­

bleme. Eine Übersicht über die Probleme der Kombina­
tionsformen kann sich die Entwicklungspositionen als R ah ­
men wählen und dann auf die W iederkehr von Problemen, 

auf Problem-Metamorphosen, auf Probleme der Binnen­

dynamik sowie auf spezifische Probleme einzelner Entwick­
lungspositionen eingehen.

Als erster Problemkreis begegnen uns Gesichtspunkte, die 

immer wieder auftreten, ganz gleich in welchen Bewegun­
gen die Grundmotive sich entfalten. Es sind Fragen nach all­
gemeinen Haltepunkten im Leben und Lesen. D ie Leser ha­
ben ein Wissen um solche Sinnprobleme, die mit der Lebens­
führung und mit den Konstellationen des Lesens verbunden 
sind. So w ird deutlich die Spannung zwischen dem Zusund, 

in dem sie sich jeweils hier und jetzt befinden, und den Chan­
cen und Forderungen des Weitergehcn-Müssens verspürt; 
die Entwicklungspositionen von Vertausch und Familiär- 

W erden werden zu dieser Spannung in Beziehung gesetzt 
und dadurch Bewertungen unterworfen. Differenziert w er­

den kann dieses »Wissen-um« in der K onfronution von 
Selbstvergessenheit beim Lesen und den Forderungen an 
Zcitorganisation oder im Gegeneinander von Alter-Werden 
und Erreicht-Haben (bzw. Nicht-Erreicht-Haben); weitere 
Probleme sind mit dem Gegeneinander von  Aktiv-Passiv, 
von Entwicklung als Fortschritt oder Rückschritt, mit 

Büchern als Aufgabe oder Antwort verbunden.
Wiederkehrende Probleme finden sich auch in der Frage 

nach Garantien und Garanten beim U m gang mit Büchern, 

nach Leitlinien und Rückhalt sowie im Drängen nach Ent­
sprechungen, Passendem, Ausdruck-Gebendem bzw. nach 
offenen oder geheimen Kompensationen. Besonders spürbar 

w ird dabei die Suche nach einer Antw ort auf die Frage nach 

der Berechtigung des Lesens und nach den Berechtigungen 
und Belohnungen, die das Leben gibt; das »gute« oder 

»schlechte* Gewissen ist eine Folge der Auskünfte, die sich 
die Leser geben können, wenn es um die Frage nach der Be­
rechtigung bei den einzelnen Entwicklungspositionen geht. 

Es bedarf keiner langen Erörterung mehr, wenn in den M ar­

kierungen dieses ersten Problemkreisrs Aussagen gesehen 

werden, die für Lernen, Erziehung und Ansprechbarkeiten 
beim Umgang mit dem Buch relevant sind.

Ein zweiter Problemkreis läßt sich abstecken, wenn man 
die Metamorphosen verfolgt, die sich zwischen allgemeinen 

Bedeutsamkeiten seelischer Lebensformen und Sinnzusam­

menhängen der Entwicklungspositionen ausbilden. Hier bie­

ten sich Begriffe wie Spiegelung oder S.ymbolisierung an, 

um die Eigenart dieser Metamorphosen zu verdeutlichen. 

Musterbeispiele finden sich vor allem im Bereich der Ent­

wicklung des Familiär-Wcrdcns: was sich als Bedeutsamkeit 
im Zusammenleben mit anderen Menschen entwickelte, 

kann in den Metamorphosen der Entwicklungspositionen 

weitergeführt werden. Im Ausdrucksfeld des Umgangs mit 
Büchern kehren die Beziehungen zu Lehrern, Vätern, Müt­
tern, Geschwistern, Vorgesetzten, Freunden wieder -  Pro­
zesse des Nachlcbcns, der Zuwendung, der Versorgung, der 
Gemeinschaftsbildung, des Sich-Entziehens, der Rivalität, 

des Protestes, des Vcrbietens, der Kontinuität und des K on- 
tinuitätsbruchs können im »Medium« des Umgangs mit Bü­

chern ausgetragen werden. Bücher spiegeln Konflikte, 
Frontstellungen, in Büchern bilden sich Freundschaften und 
Feindschaften weiter, und das Ganze kann sich sogar so ab- 
spielen, daß die Bücher untereinander zu Freund und Feind, 

zu Aufforderungen, Abwertungen, Ergänzungen werden, 
wodurch die Metamorphosen in ihrer W elt weiter existieren.

In diesem Zusammenhang w ird auch verständlich, wieso 
am Buchhandel und an den Autoren von Büchern vieles aus­

getragen werden kann, was aus anderen Quellen erwächst. 
Eigene Unsicherheiten, Probleme, Bedeutsamkeiten und Be­

troffenheiten des Lesers leben mctamorphosisch in der Aus­
einandersetzung mit Büchern und Buchhändlern fort: 

Überforderung, Unüberschaubarkeit, Unzugängliches, 
»Schwellen«, Enttäuschungen des Lebens überhaupt ver­
sinnlichen sich hier. D ie Versprechungen und Hoffnungen, 
die mit Büchern verbunden sind, präparieren und verschär­

fen die Situation noch; genauso tragen natürlich die Un­
sicherheiten und Abwehrformen des überforderten Buch­
handels ihr T eil dazu bei (s. u.), daß sich hier eine »günstige« 
Ebene für solche Metamorphosen entwickelt. Das läßt sich 
nicht damit erledigen, liier von »Projektion« zu sprechen. 
W ir haben in den Metamorphosen einen Sachverhalt vo r uns, 
zu dem sich Tendenzen, die nun einmal gegeben sind, in 
einer seelischen Produktion zusammenfinden, die als eine 

Lösung erlebt w ird ; Probleme, die der Umgang mit Büchern 

aufwirft, werden im Um gang mit dem Buchhandel greifbar 
und in einfacher zu gestaltenden Verarbeitungen zugänglich 
gemacht Diese Metamorphose kann nur durch Umstruktu- 
ricrungsprozesse, die alle »Beteiligten* -  oder genauer noch 

alles Beteiligte -  betreffen, in andere Formen gewandelt 
werden. Damit treten uns wieder Verweise auf Lernen, E r-
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Ziehung, Ansprechbarkeit unmittelbar im strukturellen Zu­
sammenhang entgegen; wenn man diese Abhängigkeiten be­

rücksichtigt, kommt man nicht an der Einsicht vorbei, daß 

es bei einer Erziehung und Umerziehung des Umgangs mit 
Büchern (i. w . S.) auf langfristige und tiefgreifende W and­

lungsprozesse seelischer Organisationsformen ankommt.

Die Formen, die sich bisher ausgebildet haben, werden 

durch die inneren Spannungen gehalten, die sich aus den 

Grundmotivationen ergeben. Das klingt vielleicht zunächst 

wieder einmal befremdlich; dennoch ist das eine Grundlage 
dafür, daß Lesen sich erhält und daß Besitz von Büchern an­

gestrebt w ird. Der dritte Problemkreis, die Binnen-Dyna- 

mik der Entwicklungspositionen bietet ergänzende Aus­

künfte zu den beiden ersten Problemkrcisen (wiederkchren- 
de Probleme und Metamorphosen), die die Bew egung der 

Grundmotive von immanenten Spannungen aus charakteri­
sieren. Was uns als Qualitäten beim Umgang mit Büchern 
entgegentritt -  und als »Verbindendes« zwischen Büchern 
und Lesern anzusehen ist, -  das sind nicht feste Gegebenhei­
ten, sondern immer »Inhalte in Bewegung* oder auch Pro- 

blem-Lösungs-Komplexe. Züge des Familiär-Werdcns wie 
Sentimentalität, Erinnerung, »erotische Beziehung« zum 
Buch machen zugleich immer auf Spannungen, Zw ick­
mühlen, Paradoxien, Ergänzungsbedürftiges, Explikations­

probleme aufmerksam.
D ie Untersuchung der Entwicklungspositionen läßt er­

kennen, daß sich hier Vereinheitlichung und Problcmatisie- 
rung und auch verschiedenartige Ausgleichsprozesse gegen­
seitig in Bew egung halten. So provozieren sich und fördern 

sich bei der Elementarstufe Abweichungen von Lebens­
differenzierung und Lesedifferenzierung; die verspürte Her­
ausforderung nach zwei Seiten führt zu dem ambivalenten 
Erleben des gleichen Lesen, daß Lesen bildet und daß Leser 
Nichtstuer sind. Dieses Erleben hält sich bisweilen wie eine 
Zwickmühle, w eil sich keine Hilfen zu einer Untergliede­

rung, durch Unterhaltung mit anderen etwa, angeboten ha­

ben. Es ist durchaus berechtigt, von Paradoxien zu sprechen, 
wenn man die Binnen-Dynamik der Entwicklungspositio­
nen verfolgt. Selbstvergessenheit beim Aufgehen w ird als 
Rückzug auf »Eigenes« erfahren -  und das drängt dann wie­
der auf Rechtfertigung vor anderen; das Versinken in Lesen 
kann sich oft nur halten, wenn zugleich Weitergabe und 
Einbeziehung von anderen erreichbar ist; ein Aufsuchen der 

Tristesse des Lebens im Buch ist in einem Anlaß zu Lesen und 
Anlaß, mit dem Lesen aufzuhören; Lesen wird als Verkleben, 

Verfilzen erfahren und als bedrückend und erhebend zu­
gleich qualifiziert; die Bew egung, die durch Bücher aus­
gelöst w ird, w ird als ein Zu-Sich-Kommen erlebt usf.

Solche Erfahrungen sind nicht säuberlich auf verschiedene 
Leser oder Lesergruppen verteilt (und selbst wenn sie ver­

teilt wären, führte die Entwicklungsmotivation zu einer Än­

derung der Erfahrungen des einzelnen Lesen); es ist auch 

nicht möglich, diese Erfahrungen auszuklammem oder zu 

umgehen. Denn es ist die Dynamik der »Kombinationsmög­
lichkeiten« des Lesens selbst, die sich hier zeigt und die es 
nahelegt, eine Einübung in diese Kombinationen als wichti­

ge Aufgabe einer Leseerziehung anzusehen. Darüber hinaus 

w ird hier bereits die Frage nach Weichenstellungen aufge­

worfen, die Thema des folgenden Abschnittes sein wird.

Beim Stichwort Dynamik ist neben den Paradoxien noch 

besonders die »Spannung« zu berücksichtigen, die die Ent- 

wicklungsposidonen entbinden. Das Versinken im Aufge­

hen führt zu Schutzlosigkeit und zur Suche nach Ideologie; 

die Vagheit des Wiederkäuens kann sich mit Spezifizierun­
gen von »Fortschrittlichem« verbinden; der Ausbau des 

»Modernen« w ird ungemütlich wegen der damit verbunde­
nen Herausforderung; die Verbesserungstendenzen, die zum 

Kauf progressiver Literatur führen, schlagen um in Ver- 
scldimmbesserungcn, wenn man merkt, daß man nichts da­

von versteht; Angehen von Geheimnisvollem hat sowohl 
Züge einer Beschäftigung mit Verbotenem und Nicht-Üb­
lichem als auch Züge des Uberrannt- und Verschlungenwcr- 
dens. Das Zugehen auf »bessere« Literatur, Übersteigerung 

und Ausbau können zu einer Verdrängung der Elementar­
stufe führen, die einem den Spaß am Lesen nimmt <- was auf 
Probleme von Literatur als »Bildung« eindringlich hinweist. 
D ie Ambitendcnzen des Aufgehens wiederum (Elementar 

stufe) schaffen Probleme für den Leser selbst und bieten An­
sätze für seine Umgebung, Projektionen zu entwickeln. Die 

Unterstützung des Selbsterwerbs durch die »alte« Familie 
schafft Bahn für bestimmte Anlagen als Entwicklungsposi­

tionen ; falls es nicht zu einer »funktionellen Autonomie« des 
Lesens kommt, fällt aber das Lesen bei einer Lebensänderung 
völlig w eg : die Bücher werden kistenweise abgeschoben. 
Man kann sich dem Druck des Ausbauens entziehen wollen 

und nur lesen, was Spaß macht -  das Gefühl der Unterlegen­

heit, anderen Lesern gegenüber, kann dann wieder eine Her­

ausforderung zur Anstrengung werden und den Kreis neu 
in Bewegung bringen.

Das ist eine Reihe von Beispielen, die die Dynam ik der 
Entwicklungspositionen im einzelnen wie in ihrer Bezie­

hung aufeinander verdeutlichen kann. In den Kombina­
tionsformen der Grundmotivationen ergeben sich auf diese 
Weise eine Fülle von Bewcgungsanlässcn für Lesen und 

Buchbesitz, die auf Lösung drängen, aber auch immer neue 

Probleme schaffen. Es war nicht das Ziel dieser Untersu­
chung, eine vollständige Übersicht über alle Kombinations- 
formen zu geben. Die Entwicklungspositionen des Ver- 

tauschs und des Familiär-Werdcns bieten dazu jedoch einen 

ausreichenden Klassifikationsansatz an. Im Zusammenhang 

mit den Weichenstellungen für die Entwicklung des Um­
gangs mit Büchern w ird das Problem der D ynam ik wieder
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aufgegriffen und mit den einzelnen Entwicklungspositionen 

in Beziehung gebracht.

Auch der vierte Problemkreis, die spezifischen Probleme 
der Entwicklungspositionen, soll hier nur kurz Umrissen 

werden. W orauf es ankommt, ist eine Einsicht darin, daß 

jede Entwicklungsposition ihre spezifischen Probleme, For­

derungen, Entfaltungsmöglichkeiten, Chancen und Begren­

zungen hat. Das läßt sich bereits aus den oben angeführten 

Beispielen erkennen, und auch das w ird uns im nächsten A b­

schnitt anhand der Weichenstellungen noch weiter beschäf­

tigen. W ie sich beim Vertausch und Familiär-Werden Extre- 

misicrungen als Störungsstellen erweisen (Entzweiung, Ent­

larvung, Verschlimmbesserung), so finden sich auch bei den 
Entwicklungspositionen spezifische Störungsstellen, die mit 
der Eigenart der »Inhalte« der Positionen verbunden sind: 
das A uf gehen kann zum Versacken führen, das Angehen zu 
einem Aufgeben des Lesens ab Verunklärung des Lebens 
(Leben schlägt Lesen), die Differenzierung beginnt in Über­
kompliziertheit zu ersticken usw. Diese Feststellungen sollen 
jedoch nicht zu einer Schreckensmalerei führen, die vor lau­
ter Stolperstellen keinen W eg mehr zu Gcstaltungsrichtun- 
gen für Lernen und Erziehung des Umgangs mit Büchern 
findet. M an darf sich die Problemlage nicht verheimlichen, 
man darf aber auch nicht vergessen, daß es für die Probleme 

des Lesens Verarbeitungsformen gibt. M it der Untersu­
chung der Weichenstellungen bewegen w ir uns allmählich 

mehr auf Gestaltungsmöglichkeiten der Probleme zu.

N ur ein Gesichtspunkt muß im Zusammenhang mit den 
spezifischen Problemen der Entwicklungspositionen noch 

eigens erwähnt werden, weil er übergreifende Bewegungen 
betrifft, die für die Organisation des Umgangs mit Büchern 
von großer Bedeutung sind. D ie Entwicklungspositionen 
und ihre Ausprägungs- oder Verarbeitungsmöglichkeiten 

sind nicht ab Positionen eines »subjektiven« Verhaltens der 

Leser anzusehen, sondern ab Positionen eines viel umfassen­
deren Strukturierungsprozesses von Lesen und Buchbesitz, 
der gleichsam durch Leser, Lesergruppierungen, Produzen­
ten von Literatur, Erziehungsinstanzen, Verkaufsorganisa­
tionen usw. hindurchgeht. An der Ausgestaltung, Akzen­
tuierung, Bewertung von spezifischen Entwicklungsposi­
tionen -  und damit an der Explikation ihrer Probleme -  ar­
beiten alle mit, die im Feld des Buches tätig sind: Erzieher, 
Rezensenten, Autoren, die W erbung und P . R .-A rb cit, die 

Tradition von  Literatur und ihre traditionelle Einteilung 
und Bewertung, Verlage, Buchhandel, die Entwicklungs­

tendenzen, die sich in Gesellschaft und Kultur ausbilden.
W as in dieser Bew egung ab eine Bevorzugung oder A b ­

wertung von spezifischen Entwicklungsposirionen in E r­
scheinung tritt, schafft gestalthafte Fesdegungen, die ab 

»Vorurteile« (i. w . S.) wirksam werden. Die Erforschung der 

Motivationen von Lernen und Erziehung des Umgangs mit

Büchern stößt hier auf ein Problemfeld, dessen Auswirkun­

gen bei unserer Untersuchung an vielen Stellen spürbar 
wurden, das aber im Rahm en unserer Untersuchung nur im 
Zusammenhang mit den Entwicklungspositionen berück­
sichtigt werden kann. Die »Bildungs*-Ideologie macht am 

eindringlichsten auf die geschichtliche Ausgestaltung spezi­

fischer Entwicklungspositionen aufmerksam, und an ihr 

zeigt sich auch, daß etwas, das u. U . einmal eine sinnvolle 

Gestalt der Bewertung von Entwicklungspositionen war, 

seinen W ert verliert, wenn es sich nicht auf die Verände­

rungstendenzen einläßt, die durch die Dynam ik der Struk­

turierungsprozesse des Lesens immer wieder neu belebt 

werden. Das gilt in gleicherw eise aber von allen Entwürfen 
zu einer Ausgestaltung spezifischer Entwicklungsposirionen, 
die durch die eben erwähnten »Mitwirkenden« entwickelt 

werden.

W eich enstbixunghn

Die Frage nach Weichenstellungen bei den Entwicklungs­

prozessen von  Vertausch und Familiär-Werden sucht die 
Bewegungsmöglichkeiten spezifischer Konstellationen 

(Kombinationsformen) von Grundmotiven genauer zu er­
forschen. Damit b t ein wichtiger Punkt in unserer Darstel­

lung erreicht: die Aussagen über verschiedenartige M otive 

und damit verbundene Probleme werden unter dem Ge­
sichtspunkt von Weichenstellungen des Lernens beim Um ­
gang mit Büchern in einer neuen Fragestellung zusammen­

gefaßt und dann in Richtung auf Gestaltungsprozesse wei­

terverfolgt, die dazu beitragen, daß sich der Umgang mit 
Büchern erhält. Die Analyse der M otivation geht mehr und 

mehr in Fragen nach Synthesemöglichkeiten über.
M an muß sich jedoch zunächst vergegenwärtigen, daß 

hier nicht von vornherein eine Trennung in Bewegungs­

möglichkeiten, die die Entwicklungsprozesse stören, und 
Bewegungsmöglichkeiten, die die Entwicklungsprozesse 
fördern, möglich bt. Es hängt vielmehr von Gesamtkonstcl- 
lationen ab, in denen sich Vereinheitlichungstendenzen und 
Bewegungsmöglichkeiten ergänzen, welche Richtung der 
Gestaltung des Umgangs mit Büchern sich durchsetzt. |e 
nachdem, was sich bisher entwickelt hat, und je nachdem, 

welcher Kontext besteht, können »gleiche« Bewegungsfor­
men zu ganz unterschiedlichen Wcichenstellungen werden. 

Ein »schlechtes« Gewissen angesichts des Vertauschs kann 
Lesen fördern oder hemmen -  je nachdem, welche Ge­
samtkonstellation hier auf W eiterentwicklung drängt; An­

leitung und Heranführenwollen können für Angehensten­
denzen ab Zw ang, für Differenzierungstendenzen ab Ab­
stützung erscheinen. Daß »andere Seiten« des Lebens ver­

spürt werden, kann Lesen ab Kompensation wachrufen -

>575

B örsenblatt für den Deutschen Buchhandel —  Fran kfurter A usgabe — Nr. 53, 8. Ju li 1971



3 2 2

w . s a l b b r / l . s a u e r : Mo t iv a t i o n e n  d e s  Um g a n g s  m t t  Bü c h e r n

aber kann auch dazu führen, daß kein Vertausch (keine »Ro­
mane«) riskiert wird; daß lebensbedeutsame »Komplexe« 
aufgerührt werden, kann Lesen hemmen, wenn es nicht zu 
Einordnungen führt. Selbsterwerb von Büchern kann der 
Leseentwicklung eine Richtung geben, aber auch zu Kon­
flikten führen. Freunde und Bekannte können in eine Buch­
gemeinschaft cinführen, und dann wird doch nicht gelesen, 

weil man sich allein gelassen fühlt.

Was in dem einen Fall nützlich ist, kann also in einem an­
deren Fall störend sein, und was zu einem Zeitpunkt sinnvoll 
ist, kann zu einem anderen Zeitpunkt zur Hemmung wer­
den. Das muß man zunächst einmal erkennen. Erst auf dem 
Hintergrund einer Einsicht in solche Kombinationsproble­
me und Kombinationsmöglichkeiten wird es möglich, 
Lernhilfen für den Umgang mit Büchern zu geben. Daher 
bietet sich als ein erster Ordnungsgesichtspunkt im Zusam­
menhang mit Wcichenstellungen der Gedanke eines Über­
gangscharakters der Bewegungsmöglichkeiten an, die mit 
den Kombinationsformen der Grundmotive verbunden sind. 
Die Übergangscharaktere lassen dann als weiterführende 
Fragen die Frage nach spezifischen Stolperstellen sowie die 
Frage nach Antistolpercffekten oder Brücken für eine Ent­
wicklung des Umgangs mit Büchern aufkommen. Im Ver­
folgen von Abstützungen übergreifender Ganzheiten setzen 
sich diese Fragerichtungen im nächsten Abschnitt fort.

Als Ordnungssystem, das diese verschiedenartigen Bewe­
gungsmöglichkeiten überschaubar macht, bieten sich die 
Grundmotive und die spezifischen Entwicklungspositionen 
an, wie sich bereits im vorigen Abschnitt (Problemkreise) 
andeutetc. Wiederum sind hiermit zugleich Hinweise auf 
Ansprechbarkciten, Lernen und Erziehung gegeben; auch 
was es bedeutet, daß man den Anschluß ans Lesen verliert, 
läßt sich von da aus verstehen (Verschüttungsproblemc; 
Motivationen des Nichtmehrlesens). Zweifellos ist es nicht 
leicht, einer psychologischen Untersuchung zu folgen, aus 
der sich ergibt, daß man bei jeder Aussage über einzelne 
Prozesse immer das Ganze im Griff behalten muß -  aber hier 
erweist sich zugleich auch der Sinn unseres Vorgehens, das 
Grundmotive und »Kombinationsformen« herausstellte: 
mit den Entwicklungspositionen hat man Anhaltspunkte in 
der Hand, von denen aus die Grundmotive genauso wie spe­
zifische Konstellationen im Blick bleiben.

Wenn man Übergangscharaktere, Stolperstcllen, And- 
stolpcreflfekte von Grundmotiven und Entwicklungsposi­
tionen aus überschaubar macht, entsteht so etwas wie ein Ka­
talog von Weichcnstcllungen. Er ist die Grundlage für ein 
Herausarbeiten von Gestaltungsrichtungen, die Grundprin­
zipien einer Erziehung zum Umgang mit Büchern kenn­
zeichnen. Auch diese zwei Gesichtspunkte sollten nicht für 
sich, sondern immer als eine Ergänzung angesehen werden.

Wir haben Übergangscharaktere vor uns, wenn Leben 
und Lesen sich in ein spezifizierbares »Verhältnis« zueinander 
bringen lassen: Vertausch läßt Erlebensreichtum erfahren - 
Tätigwerden im Leben qualifiziert Lesen als »Aufenthalt«; 
Lesen bringt weiter, kann aber zur Überforderung werden 
(Alleswisscn). Die Schule bietet Heranführungen für einen 
differenzierteren Umgang mit Literatur an -  sie kann aber 

auch »die Klassiker versauen«, weil man über alles eine Ar­
beit schreiben und aus allen Gegebenheiten bestimmte Be­
deutungen heraussuchen muß. Vertausch bietet ein »Kon- 
trastprogramm« zu den Forderungen der Eltern und Lehrer; 
das kann zu Differenzierungen hin - ,  aber auch von Differen­
zierungen wegführen. Ambivalent sind die »Leseoasen« der 
Eltern, die Zugänglichkeiten für eigenes Lesen eröffnen, 
aber auch versperren.

Übergangscharaktere beim Familiär-Werden zeigen sich 
bei »Garanten«, die etwas über den Lohn des Lesens aussa- 
gen: sie können Selbsterwerb abstützen -  wenn Lehrer 
Alles-Lesen anerkennen; sie können aber auch zu Markie­
rungen für Abzulehnendcs, Überholtes, Enttäuschendes 
werden. Das Buchangebot der Eltern oder der Schule ist da­
für ein wichtiges Beispiel: es kann ein Weg, aber es kann 
auch eine (Sperr-) Wand werden -  ähnliches güt für den 
Buchbesitz der Geschwister und Bekannten: die anderen 
können bestimmte Positionen »besetzt« halten; Freunde sind 
Unterstützung, doch auch »Festgelegt-Sein«. Die Ambitcn- 
denzen des Selbständigwerdens führen zu ambitendenten 
Prozessen des Familiär-Werdens.

Beim Entwicklungsprozeß des Lesen-Lemcns finden sich 
Übergangscharaktere, wenn die Elementarstufe zugleich als 
Fluchtposition und Sehnsucht, als »Schuld« und Unersätt­
liches erscheint. Die Übersteigerung des »viel Erwartens« da­
bei drängt auf Fortsetzung, bringt dann aber auch mit Lese- 
Frustrationen das »Leben« zum Zuge, das den Vertausch als 
Komplizierung erleben läßt Selbständigwerden kann zu 
AJleingelassen-Sein werden, Vorbüdliches bringt Überstei­
gerung und Scheitern heran. Die Vorteile, die Lesen mit 
sich bringt -  Selbstbestimmung des Tempos, der Deutung, 
der Ansätze und Absätze des Lesens -  können zu einem Zer­
fall führen, der die Leseentwicklung stoppt Das Hängen an 
Kinderbüchern hält Beziehungen zum Buch aufrecht; doch 
man schämt sich zugleich seiner Entwicklungsmängel; Kri­
mis und Bestseller sind Erleichterungen des Wciterlesens -  
und machen »schlechten Nachgeschmack*. Selbsterziehung 
zu Büchern wird als wertfördemder Anspruch wie als 
»Krampf« erlebt; Hochachtung vor Büchern und Lesen mit 
Niveau kann Anziehung und Abfallen in einem sein. Das 
Angebot an Büchern ist Bereicherung und Maßlosigkeit 
Der Wunsch nach Muße kann sich um Lesen kristallisieren -  
aber dann möchte man doch lieber etwas anderes am »seiner* 
Zeit machen.
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Übergänge zwischen den Entwicklungspositionen des 
Aufgehens und Angehens haben mit Qualitäten zu tun wie 
Einlassen, Vergleichen, Auseinandersetzen, Zu-sich-selbst- 
kommen, Lebensmuster und -rituale suchen. Zwischen An­

gehen und Differenzierung führen Prozesse weiter w ie: Un­

terhaltung (i. w . S.).Mitreden-W oIlen,Herangeführt-W er_ 

den, Bcwerten-Wollen, Sich-Engagieren mit Hilfe von  Ideo­

logie-Bildungen, »Weiterkommen«. Auch diese Prozesse 

sind nicht cinlinig zu denken; sie können zum Stolpern brin­

gen, aber auch Brücken für Entwicklungsganzheiten wer­

den, in denen sich Lesen und Buchbesitz erhalten und aus­

bilden.
Das gilt auch von Übergängen zu den anderen Entwick­

lungspositionen. V on Differenzierung aus bieten sich Über­
gänge an zu Eröffnung und Neues-Riskicren: in Sublimie- 
rungsformen der Elcmcntantufe, in V  ariationsprozessen und 
im Erproben von Metamorphosen und Gegenbewegungen 

gegen das bisher für bedeutsam Gehaltene. V on Differenzie­

rung zu Übersteigerung entfalten sich Entwicklungen in 
Übergängen zu Vielfalt, Erlebens-Reichtum, Erfahrungsge­

winn, Alles-Ergrcifen-W ollen; und von Übersteigerung zu 
Ausbauen gibt es Übergänge in Richtung »letzter Stand«, 
Fachmann-Werden, Zugänge-Ausbauen, Auswahl. Solche 

Übergänge finden sich nicht nur zwischen zwei aufeinander­
folgenden Entwicklungspositionen, sondern auch zwischen 
den übrigen Entwicklungspositionen; die Veränderungs­
richtung bleibt dann ähnlich, während das Spannungsfeld 
durch die Beschaffenheit der Ausgangspositionen modifi­

ziert wird.
In der Untersuchung von Übergangscharakteren deuteten 

sich bereits eine ganze Reihe von Stolperstellen und Anti- 
stolpereffckten an. M it der Übersicht über Stolpcrstcllcn und 
Antistolperstellen, die sich hier anschließt, gehen w ir, wie 
bereits erwähnt, immer mehr auf eine Beantwortung der 
Frage zu, welche umfassenden Gestaltungsrichtungen als 
Motivation für die Belebung des Umgangs mit dem Buch 
angesehen werden können. In diesem Zusammenhang wird 
auch die M otivation der Ergänzungsprinzipien besonders be­

rücksichtigt werden.
Stolperstellen für Vertausch und Familiär-Werden sind 

verbunden mit dem Fragwürdigwerden des Lesens bei Lc- 
bcnswidersprüchen, mit der Enge oder Hilflosigkeit der 

Lehrer (i. w . S.) im Zusammenhang mit Leseerlaubnis und 

Lese-Verwertung. Stolperstellen, die die Entwicklungsten­

denzen zum Lesen mindern, finden sich überhaupt bei jeder 
A rt von Vertausch-Zwang zu einer bestimmten »Lese-Kul­

tur«, beim Verspüren, daß man nichts für sich selber tut; 
bei den Extremisierungen von Verdoppelung in Entzwei­
ung, bei der Extremisierung der Verdichtung, die den Leser 

entlarvt, bei Herausforderung und Überforderung statt Ver­

lockung sowie beim Umschlag von Verzweigung in Ver­

wirrung. Damit hängen dann die »Schuldgefühle« beim 
Versacken, bei Passivität, Sich-nicht-aufraffen-könncn, bei 
Zuviel-w ollen zusammen. Stolperstellen sind auch Bücher­
käufe, ohne zu verstehen oder zu lesen; Geschenke, durch 
die man sich verkannt oder gcschulmcistert sieht; Ressenti­

ments gegen »Höheres«, »Besseres«, »Bildung«, wenn Bücher 

zum Symbol dafür wurden.

Stolperstellen bei der Entwicklungsposition des Aufge­

hens bilden sich um das Gefühl des Allcingclassenseins, wenn 

Lesen in etwas »rcingeführt« hat; aus dem Gcgcnlauf von 

Gcnau-Lcscn und dem Aus-dem-Blick-Verlicrcn des Gan­

zen; aus dem Abgeschlosscnscin-Sollcn des Lesens, das Heft­
chen als sinnvolle Parzellierung erscheinen läßt. Beim Ange­
hen mindert sich die Leseentwicklung, wenn das Lesen nicht 
konkurrenzfähig mit den Tätigkeiten des Lebens erscheint -  
besonders der Übergang zur Differenzierung kann Schwie­
rigkeiten mit sich bringen, wenn die angebotenen Zugänge 

zur Differenzierung (Schule,Beruf, Eltern) die Konflikte 
nicht zergliedern, sondern noch verstärken. Hier liegt eine 

Bruchstelle für die Leseentwicklung, die zur Regression auf 
die Elementarstufc oder zum A uf geben des Lesens führt. 

Eine andere Bruchstelle ergibt sich im Zusammenhang mit 
der Entwicklungsposition der Eröffnung, wenn v e d e r et­

was Neues probiert noch das Alte weitergeführt noch eine 
Entscheidung für Auslese oder W egwerfen getroffen wird. 

Beim Übersteigern kann die Tatsache, daß man kein Ende 
sieht, mangelnde Rechtfertigung oder Einordnung zum 

Stolpern führen; beim Ausbaucn kann sowohl das Ausbau­
angebot der Familie w ie das Ausbau-Tabu der Familie Stol­

pereffekt haben.
Antistolpereffekte zeigen sich beim Aufgehen, wenn W ie­

derkäuen und Aktivität des Aufarbcitcns von  aktuellen Pro­
blemen sich verbinden, wenn das Aufgehen zum Uberschau- 
barmachen von etwas führt; wenn aus der Kindheit ver­
traute Muster insgeheim weiterleben können, wenn sich das 
»spezialisiert« (Krirai-Fachraann), wenn man sich das 
Aufgehen als Betonen des »eigenen Lebens« rationalisiert 
oder Arbeit und M uße in ein Belohnungsvcrhältnis bringt. 

Im Aufarbeiten-W ollen findet sich auch bereits ein Über­
gang zum Angehen. Brücken für Entwicklungsprozesse sind 
hier: Vorbildern oder Entwürfen nachgehen; Lebenspro­
zesse profilieren, aussagbar machen, Tätigkeiten armieren. 

Neugier, etwas unternehmen, eine R o lle  vertreten (Leser, 

Spinner) sind Antistolpereffekte und Ansätze zum Ü ber­
gang zur Differenzierungsposition. Dazu zählen ferner: 

»Unterhaltung« (i. w . S.), andere missionieren, Mitleser-Ge- 

winnen, Eingeführt- (oder Eingeweiht-) werden, Mitlaufen 
(Schmarotzen) und Sich-Abheben.

Indem man sich auf Durchorganisation einläßt oder durch 
»Umwege« des Vcrtauschs sein Tätigwerden verstärken w ill, 

beschreitet man ebenfalls Brücken zur Differenzierung. Bei
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der Entwicklungsposition der Differenzierung stützen sich 

Sclbstgewähltes und Herangeführtwerden, Gcmeindebil- 
dung, akzeptierte Beratung (ohne K ränkung); Differenzie­
rung w ird erleichtert durch Anerkennung verschiedenarti­
ger Formen des Lesens und des Gelesenen; dazu gehören 

auch die Erlaubnis zur Durchformung des Familienaugebots 

oder das Zugeständnis, daß Lesen Spaß machen darf. In glei­

cher Weise kann das Weitergeben an andere, das Zugehen 

auf »Lebcnsgestaltung* -  wozu auch das »schöne Heim« ge­

hören kann -  Differenzierungsprozesse in Gang halten; eben­
so »am Autor entlang« oder an Weltanschauungen entlang 

lesen.

Beim Eröffnen finden sich Antistolpcrzüge, wenn man 

noch einmal, spät im Leben, etwas für sich tun w ill -  wenn 

man Absonderlichem nachzugehen riskiert, rumschnüffclt, 

wenn man Utopien verfolgt oder neue Erfahrungen aus- 
diffcrenzicrcn möchte. Dabei spielen auch schon Übergänge 

zur Übersteigerung hinein: im Sich-Bcschäftigen-Wollen 
mit besseren W elten, mit »Höherem« im Leben, mit Heraus­

forderungen (durch Freunde), mit »Emanzipatorischem*. Das 
steigert sich bei selbstgcwähltcn Übergängen odet bei B e­

stätigungen von Ansprüchen, bei Anhaltspunkten für »Fern­

weh« oder bei Freude an Theorie-Bildungen; ebenso beim 

Wiedcrcrrcichcn von Aufgehzügen auf anderer Ebene, bei 

Prozessen der Sophistikation im Umgang mit Geheimnisvol­

lem, Verbotenem oder mit »Kitsch«.

Von da aus führen Brücken zum Ausbau: gleiche Bücher 
werden im Laufe der Lebensentwicklung anders gelesen; auf 
Kurzgeschichten folgen Rom ane, w ieder Kurzgeschichten; 
»Comics« gewinnen für Erwachsene akzeptable Qualitäten. 
Vor allem der Ausbau von Nachholbedarf, Nachschlagewer­

ken, Bcrufsproblemcn besitzt Antistolpercffekte, die die Lc- 
sccntwicklung fördern; w ie Kompromisse wirken hier alle 
Arten von Bilderbüchern -  vom  Kinderbuch bis zum kunst- 
geschichtlichen W erk : sie bieten Einheiten für Übersteige­

rungen ohne die Last des mühsamen Ausbaus bzw. Einheiten 

des Ausbaus mit ausreichenden Entfaltungsmöglichkeiten 

für Übersteigerungen. Auch die »ausgebautc« Belletristik 

(Reiseschilderungen, Sachbücher) bietet Antistolpercffekte 

für Kompromisse, die die Entwicklungspositionen von der 
Differenzierung bis zum Ausbau umfassen.

W enn man den Zügen nachgeht, die hier mit Stolperstcl- 
lcn und Antistolpereffckten zusammengebracht wurden, le­

gen sich weitere -  und weiterführende -  Gesichtspunkte 
nahe. Zunächst einmal läßt sich von diesen Stellen aus ein 

roter Faden verfolgen, der auf durchgängige Züge und über­

greifende Ganzheiten aufmerksam macht, die die Bew e­
gungsmöglichkeiten der Wcichenstellungcn umfassen kön­

nen bzw. die sich bei den Stolperstcllen als fehlende Abstüt­
zungen vermuten lassen. Der nächste Untersuchungsschritt 
w ird besonders die Abstützungszüge in den Blick rücken

müssen, die sich bei der Erforschung von Weichenstcllungen 

andeuten; Ausglcichprozcsse zwischen Selbermachen und 
Annehmen-Lemcn beim Lesen, zwischen Eigcnqualitäten 
des Lesens und Mehrzweckhaftem, Bewältigung von Ein­

seitigkeiten und Extremisierungcn, Kompromißbildungen, 

Kombinationen von Festlegung und Eingehen auf Verände­

rung bei Vertausch und Familiär-Werdcn -  sodann funktio­

nale Beziehungen, die mit den Entwicklungspositionen ver­

bunden sind, wie Entwicklung der Positionen im Nachein­

ander, Beziehung der Positionen aufeinander, Gleichberech­
tigung und Untcrschcidungsmöglichkeiten, Verspüren einer 

Ordnung in den Positionen -  schließlich Abstützungszüge, 

die bereits bei der Untersuchung der Ergänzungsprinzipien 

auffielen als Zweiseitigkeiten, Zweizeiger- und Zweiwege­
prinzip.

Damit sind bereits psychologische Angaben auch zu 

einem weiteren Gesichtspunkt gemacht, der sich aus der 
Analyse von Weichcnstellungcn bei der Entwicklung des 

Umgangs mit Büchern ergibt. Anhand der Abstützungszüge 
kann man die Frage nach den M otiven des Nicht-mehr-Le- 

sens angehen. W ir haben weniger mit Lesern und Nichtle- 
sem als mit Lesern und Nicht-mchr-Lcsem zu tun. Nicht- 

mehr-Lcsen ist ein Befund, der auf fehlende Abstützungen -  

w ie sie sich oben andcuteten -  aufmerksam macht. D ie Am- 

bitendenzen der Grundmotive und der Bewegungsmöglich­
keiten ihrer Kombinationsformen haben sich hier in Rich­
tungen entfaltet, die als beunruhigend, verwirrend, als be­

deutungsleer und unzuträglich erlebt werden, weil sie nicht 
in Ganzheiten einbezogen und abgestützt wurden, die Le­
bens-Sinn und Lebens-Entwicklung versprechen. Wenn 

man etwas über Motivationen des Aufgebens von Lesen 
(»Vcrschüttet-wcrden«) erfahren w ill, kann man das in 
einem untersuchen mit Abstützungen als Motivationen des 

Weiterlesens. Es gibt hier nicht eigene motivierende Tricb- 
entitäten, die w ie Bazillen das »gesunde Lesen« verseuchen; 

cs handelt sich vielmehr eher um »Fehlkonstruktionen« eines 

Lesen-Lernens. M an muß den Gedanken an seelische Kon- 
struktionsprozcssc ernst nehmen, wenn man die Eigenart 

von Motivationen des Lesens und Nicht-mehr-Lesens ver­

stehen w ill.
Damit w ird noch ein dritter Gesichtspunkt deutlich. Auch 

die Rede von Kombinationsmöglichkeiten und -begrenzun- 

gen hat einen Sinn, den man ernst nehmen muß. Die Grund­
motivationen und ihre Bewegungsmöglichkeiten sind Kon- 

struktionskennzcichen, die etwas über die Notwendigkeiten 
und Chancen des Umgangs mit Büchern aussagen; sic sagen 

etwas darüber, was Lesen in Bew egung hält und was dazu 
führt, daß Lesen nicht mehr in Bew egung bleibt. Dabei spie­

len die Kombinationsmöglichkeiten, die dem Lernen und 

Erziehen des Lesens zugrunde lieben, eine ganz entscheidende 
Rolle. Lesen und Bücher-Besitzen-Wollen werden getragen
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von »Kombinationsformen«, und das heißt von Produktions- 

Formen, die Probleme der Motivationsgrundlagcn aufgrei­

fen und zu lösen suchen. Diese Kombination ist lebenswich­
tig dafür, daß man am Lesen bleibt. Es gehört zu den zentra­
len Aufgaben der an Lesen und Bücherbesitz Interessierten, 

immer wieder solche Kombinationsformen zu beleben und 

neu zu entwerfen, neu zu produzieren. Aus unserer Analyse 

ergibt sich, daß damit auch immer wieder neue Probleme 

entstehen. Das sollte man jedoch nicht nur als eine Belastung 
ansehen; denn ohne die bewegende W irkung von Proble­

men des Vcrtauschs, des Familiär-Werdens oder der Ent­

wicklungspositionen gäbe es kein Lesen und keinen haltba­
ren Buchbesitz.

Und noch ein letzter Gesichtspunkt, den man im Zusam­
menhang mit der psychologischen Erforschung von W ei- 

chcnstcllungcn berücksichtigen muß. Was w ir unter Stich­

worten wie Elternhaus, Schule, Gesellschaft, Gruppe, so­
ziale Schicht, Bildungsgrad zusammenfassen, verweist nicht 
auf psychologische Erklärungsfaktoren und auch nicht auf 
«feste* Einheiten. Man muß diese Stichworte als Inbegriffe 

von Erfahrungen, Vermutungen, Zusammenfassungen an­
sehen, die jeweils auf ihre Beschaffenheit und Funktion hin 

psychologisch genauer analysiert werden müssen; genauso­

wenig wie »Lernen« sind diese Anhaltspunkte, für sich ge­

nommen, Motivationen, sie sind vielmehr etwas, das von den 
sccl'schen Grundmotivationen her erklärt werden muß.

Unter welchen Umständen Elternhaus, Schule, Gesell­

schaft etwas für das Lesen tun, muß psychologisch unter­
sucht werden, und zwar im Hinblick auf Produktionsfor­
men, die die grundlegenden Motivationen des Umgangs mit 
Büchern aufgreifen oder auch nicht aufgreifen. Daher kann 
das Elternhaus oder die Schule für Lesen sowohl förderlich 
als auch hinderlich sein. Auch hier kommt cs ganz darauf an, 
ob die Weichen für eine Leseentwicklung so gestellt werden, 
daß sich tragfähige und abstützende Sinnganzheiten ergeben. 
Das Eltemhau^ oder die Schule können Funktionen gewin­

nen, die diesen Sinnganzheiten zuwider laufen; aus diesem 

Grunde muß man zunächst einmal die seelischen Kombina- 
tionsformen zu erfassen suchen und dann von ihnen aus E l­

ternhaus oder Schule in jeweils passende oder unpassende 
Entwicklungsformen, sozusagen in psychologische Bestand­
teile, zerlegen. V on den Gcstaltungsrichtungcn aus, die für 
die Lesccntwicklungen förderlich sind, werden diese Aspekte 
verdeutlicht (s. u.). Das gleiche gilt von den Medien und 

ihrer Konkurrenz. Bei einer psychologischen Analyse stehen 
die Qualitäten und Entwicklungskonsequenzen im Vorder­

grund, die sich im Rahmen der Konstruktionszüge aufwei­

sen lassen. Für den Umgang mit Büchern sind in dieser U n­
tersuchung spezifische Qualitäten, die die Beziehung zwi­

schen Lesen und einem »Medium* tragen, herausgearbeitet 
worden. Um  eine Verglcithsbasis zu haben, müßte das in

ähnlicher Weise auch für andere Medien gemacht werden. 
Erst auf dieser Grundlage kann man dann etwas darüber sa­

gen, was es, psychologisch gesehen, mit der »Medienkon­
kurrenz« bzw. mit einer »Medienergänzung* auf sich hat, 
w o Ähnlichkeiten und Unterschiede liegen, w o sich Erlc- 

bensformen überschncidcn, ersetzen oder nicht ersetzen 

können.

Abstützungen

Die Wcichcnstellungcn, die sich aus den Bcwcgungs- und 
Kombinationsmöglichkeiten der Grnndmotivc ergeben, 

können zum Umgang mit Büchern hin- und von der Be­

schäftigung mit Büchern wegführen. Daher sind die Ab- 
stützungsmöglichkcitcn, die die Lcsccntwicklung fördern, 

natürlich von besonderem Interesse: W elche Abstützungen 
tragen dazu bei, die Bcwegungsmöglichkcitcn zu stabilisie­

ren? -  das ist unsere nächste Fragcrichtung. W ie bereits im 
Zusammenhang mit den Wcichcnstellungcn erwähnt, muß 
man sich jedoch immer vor Augen halten, daß die Abstützun­

gen niemals ohne die Vielfalt der Bcwegungsmöglichkcitcn 

existieren können. Die Wcichcnstellungcn sind Hinweise auf 

Ansprcchbarkeitcn, Lern- und Erzichungsansätzc; ohne die 

Belebung von Problemen und Übergängen könnten sich 

Abstützungen nicht entfalten -  vor allem stünden dann nicht 
die vielfältigen Kombinationsmöglichkeiten zur Verfügung, 
die das Feld des Lesens und Büchcrbesitzcns in Bewegung 

halten und neustrukturieren können. Im Hinblick auf die Gc- 
staltungsrichtungen kann man fcststcllcn, daß sich W cichcn- 
stellungcn und Abstützungen »kreisförmtg« aufeinander be­
ziehen; die Ausbildung von Konstanten im Lcscfcld bedarf 

der Beweglichkeit.
D er U m gang mit Büchern hat etwas mit dem Verspüren 

von Transformationsnotwendigkeiten des seelischen Ge­
schehens zu tun. In den Grundmotivationen w ird das Übcr- 

schrcitcn-Müsscn und -Können angesprochen, das als ein 

Ferment für die Bildung seelischer Lebensformen anzuschcn 
ist. D ie Eigenqualitätcn, die sich entfalten, wenn man ins Le­

sen gerät, und der M chrzwcck, den das Lesen für die ver­
schiedenen Möglichkeiten der Lebensführung hat, sind auf 

Transformationsmomente bezogen. Lesen und Buchbesitz 
erweisen sich hier als Versprechen, mit dem D ruck des Obcr- 
schreitcn-Müssens fertig zu werden und zugleich als Um­
wege zu ganz verschiedenartigen Weisen der Weiterent­

wicklung seelischer Lebensformen. Nun ist jede Transfor­

mation zugleich ein Wandlungsprozeß und ein Prozeß, in 
dem sich Gestalten als Ordnungen ausbilden; man kann das 

auch durch Hinweis auf Gegensatzcinheiten oder paradoxe 
Untrennbarkeiten zu verdeutlichen suchen. Demgemäß ist 
zu vermuten, daß auch Abstützungen des Umgangs mit Bü­

chern auf ähnliche Züge aufmerksam machen werden.
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Schon bei den Stolperstellen oder beim Aufgeben des Le­

sens fiel auf, daß Extremisierungen des Vertauschs, G e- 

zwungen-Wcrden, Scheitern an Übergangsstellen, Übersät­
tigung oder Schuldgefühle bei einseitigen Festlegungen auf 
Entwicklungspositionen, Verwirrung durch die Konstruk- 

tionsproblemc, Richtungslosigkeit, Gefühle der Überforde­

rung und Endlosigkeit die Leseentwicklung in Richtung 

W eniger =  bzw . Nicht-mehr-Lesen verminderten. Das sind 

erste Hinweise auf ein Auseinanderfallen von  Festlegungs­

und Bewegungszügen, von  Gestaltverfcstigung und ufer­

loser W andlung;h ier sind Transformationsprozesse, die den 
Umgang mit Büchern organisieren, gestört. D ie Untersu­

chung des Dabeibleibens (Antistolpereffekte) unterstützt 
diese Feststellung von der anderen Seite her. D er Umgang 

mit Büchern erhält sich, wenn die W eiterführung der Ele­
rn entarstufe nicht behindert w ird, wenn der Vertausch als 

Prinzip der Ergänzung von Leben und Lesen akzeptiert und 
durch Familiär-Werdcn ergänzt w ird ; er erhält sich im W ei­

tergehen zu verschiedenartigen Entwicklungspositionen, im 
Ausgleich von Selbcr-Tätig-W erdcn und M itgehen-Kön- 

nen, in der Rhythm ik von Probieren und Auslese, in der 

Auseinandersetzung mit den Problemen des Lesens und Bü- 

cherbesitzens.

In solchen Kombinationsformen haben w ir Abstützungen 
vor uns, die zugleich umfassende Gestalten und Wandlungs­
prozesse darstcllen. Abstützungen sind Voraussetzungen für 
einen bleibenden U m gang mit dem Buch, weil sic Lesen und 
Buchbesitz in Transformations-Einheiten einbeziehen. Was 
man sich darunter im einzelnen vorstellcn kann, w ird sich 
zeigen, wenn w ir nach »Sorten* der Transformation fragen, 
die die Leseentwicklung abstützen: es handelt sich um Aus- 

gleichsprozcsse, die besonders die Konstruktionsspannungen 

von Vertausch und Familiär-Wcrden betreffen -  es handelt 

sich um Bleibevoraussetzungen, die den Gefügecharakter der 
Entwicklungspositionen ausnutzen -  es handelt sich um 

Transformationen, die sich auf die Ergänzungsprinzipien 
stützen -  und es handelt sich um Typen, die für einige Zeit 
ein Regulationssystem als Rahm en für Transformations­

prozesse darstellen.

D ie Ausgleichsformen lassen sich zunächst einmal von den 
Zentrifugal- und Zentripetaltendenzen aus verdeutlichen, 
die uns bereits bei den Grundmotivationen entgegentraten: 

Vertausch als zentrifugale Tendenz fand eine Ergänzung in 

den zentripetalen Tendenzen des Familiär-Werdens. Aber 

auch bei Vertausch und Familiär-Wcrden, für sich betrach­

tet, finden sich entsprechende Z ü ge: Verdoppelung, Ver­
dichtung, Verzweigung, Verlockung umschließen Span­
nungselemente, die sowohl Festlegung wie Beweglichkeit 
begünstigen können -  ähnlich ist cs beim Familiär-W erden: 
Selbsterhöhung durch Einordnung läßt Gestalt und W and­
lung nach mehreren Richtungen zu.

Damit sich aus diesen Konstruktionsgnmdlagcn Trans­

fonnationsgestalten ausbilden können, bedarf es keiner Ver­

drängung oder Ausklammerung der Probleme (als sei Lesen 
und Buchbesitz etwas ganz Einfaches) -  im Gegenteil: da­
mit sich ein Ausgleich bilden kann, sind Ausgliederungsan­

sätze für die Gegentendenzen und zugleich Ordnungsan­

sätze von Nutzen. Übergänge und Weichenstcllungen lassen 

sich nicht umgehen, Stolpentellen nicht verheimlichen; man 

muß sie einkalkulieren und sich mit ihnen auseinandersetzen. 

W enn man nicht weiß, w o  etwas in Bew egung kommt, wo 

man sich an etwas orientieren kann, welche Bewegungen 

man zulassen kann und w o man Grenzen anerkennen muß, 
können sich Ausgleichsformen nur schwer aufbauen.

Daß man sich »Schundheftchen* gönnt, daß man sich bei 
Krimis von der Arbeitslast entspannt, daß man sich in frem­

den Welten auf »sich selbst« zurückziehen will, sind Aus­
drucksformen für Ausgliederungen und Einordnungen im 
Dienst umfassender Einheiten von Gestalt und Wandlung 

(Transfonnationen).
A uf Ausgleichsformen verweisen ferner:

-  Lesen als Verfolgen von Lebenszielen (Beruf, Mitreden) 

und Lesen als Eigenqualität (i. S. der »Inhalte« der Ent­
wicklungspositionen) ; dabei kann sowohl das Lesen auf 

Ziele hin wie das LescnalsEigcnqualitätmehrGestalt-oder 
mehr Wandlungscharakter haben -

-  Weitergestaltungcn in W iederaufgreifen, Neubewältigen 
von Lebenssituationen, in AusdifFercnzierungcn, Verfol­
gen von Problemen, Erfahrungen, Stimmungslagcn, in 
Spiralen von »Überhöhungen* (Comics für Erwachsene, 
gleiche Bücher zu verschiedenen Lebensphasen) -

-  »Kompromißbildungen« wie Kaufen und Verschenken, 

Spaß und Pflicht, »Sachbuch*, »Bestseller«, »Bilderbuch*, 

Buchgemeinschaft (als Vororganisation und Wcitcrlcsens- 
druck), Lesen auf Empfehlung und als Empfehlung, Ta­
schenbücher als verbilligtes Riskieren -

-  Bücher als Konturierung, Festlegung und Verdeckung 
von Lebenskomplexen (der Schwiegertochter Heirats­

schwindler-Romane empfehlen); sich mit Ideologien ver­

sorgen; »Pfeffer* gegen M onotonie; Anhaltspunkte von 
Ungelebtem (»unanständige« Bücher), Nachkosten oder 

Vorkosten von Lebensbewegungen.
-  Rhythm us von Aufnehmen und Abweisen, von Auspro­

bieren, auch in extremer Richtung, und Sich-in-dcr- 
Hand-Behalten; von Aspekten des Buches: Packendes, 

Information, Differenzierbarkeit von Fremdem und Selbst­
bestätigung, Fertigwerden mit Zw an g durch Lehrbücher, 

Rhythm us von Einverleiben und Wiedergebenkönnen. 
Die Ausglcichsformen ermöglichen es, den Gefährdungen

des Vertauschs und des Familiär-Werdens zu entgehen (dem 
Versacken, der »Passivität«, der Überforderung usw.). In 

ihren Transformationen w ird es möglich, Sinn zu spezifizie­
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ren -  Qualitäten des Lesens hcrauszustellen ohne sich 

selbst gegenüber unehrlich zu werden. Das Umgehen mit 

Büchern bringt sowohl Fragen an Bücher wie an Leser mit 
sich, deckt Lücken auf, bietet aber auch Lösungen an, be­
rührt Unsagbarkeiten und drängt auf Versprachlichung -  da 

kommt man von einseitigen Aussagen zugunsten des Buches 

notwendig ins Gedränge, in einein Anerkennen von Gegen­

läufen aber immerhin schon einen Schritt weiter.

Bei den Transformationen, die den Gefügecharakter der 

Entwicklungspositionen als Gestaltungsrahmen für B ew e­

gungen aufgreifen, haben w ir eine weitere Form von A b­
stützungen in spezifischen Bleibevoraussetzungen vor uns. 
Bei der Untersuchung der Entwicklungspositionen stellte 

sich, w ie bereits erwähnt, heraus, daß die »beweglichen In­

halte« der Positionen ein Gefüge von Dimensionen oder 
Kategorien darstellen, das Qualitäten und Strukturierungs­

möglichkeiten des Lesens und Buchbesitzens expliziert. Das 
Gefüge sagt etwas darüber aus, was sich beim Vertausch aus­
prägt, was sich dabei ergänzt und weiterführen kann. Je nach 

der Betonung dieser Dimensionen des Lese-Gefüges können 

Vereinheitlichungsformen der Vertauschprobleme und der 
Probleme des Familiär-Werdens ausgeprägt werden, die es 
erlauben, von »Typen« des Lesens und Bücher-Besitzens zu 

sprechen. Nicht zuletzt markieren die Entwicklungspositio­
nen auch einen W eg, auf dem die verschiedenen Qualitäten 
des Lesens auseinander hervorgehen und aufeinander zu­
rückwirken können. D er Umgang mit Büchern hat mit M o­

tivationen zu tun, die sich »in sich« entwickeln (fördern, m o­
difizieren, begrenzen, stören) können; auch hier bietet sich 
der Gedanke eines Kreises als Hilfsvorstellung an (s. u.).

Die Positionen sind in einem Hinweis auf Qualitäten der 

Beziehung zu Büchern, auf Ausprägungsformen des Ver- 
tauschs und des Familiär-Werdens, auf Keimformen, die auf 
Strukturierungsprozesse drängen, und auf Ansatzstellen für 

Ergänzungsprinzipien. W as man als Kombinationsfähigkeit 
und Beweglichkeit, als Organisierbarkeit und Ausrichtungs­
möglichkeit im Hinblick auf Transformationen (Gestalt 
und Wandlung) bezeichnen kann, w ird durch dieses Kon­

struktionsfeld umrahmt und erläutert. D ie »beweglichen 

Ordnungen«, die sich hier als Abstützungen ausbilden, keim­
zeichnen spezifische Bleibevoraussetzungen für die Erhal­

tung des Umgangs mit Büchern.

Dabei kann man sich auch angesichts des Ganzen der Ent­
wicklungspositionen die Beziehung der Absicherungen zu 

einer übergreifenden Einheit der Entfaltungsmöglichkeiten 

des Lesens überhaupt vergegenwärtigen; Probleme des Heft­
chenlesens ergeben sich weniger aus den aktuellen Lesepro­

zessen als durch die Gefahr des Verlierens einer Beziehung 
auf diese übergreifende Einheit. Genauso hängen »Schuld­
gefühle«, Abwehrtormen, Verlagerungen, die den verschie­
denen Ausprägungsformen des Vertauschs und Familiär-

W erdens zuzuordnen sind, vor allem mit dem Verspüren die­
ser Ganzheit der Entwicklungspositionen zusammen. Auch 

das Fertigwerden mit Einseitigkeiten w ie mit Hemmungen 
durch Vielfalt und Überforderungen w ird verständlicher, 
wenn man es auf diesem Hintergrund sicht.

D ie Positionen der Entwicklung des Lesens sind A n- 

sprechbarkeiten und Ergänzungen von Aropiechbarkciten -  

für den einzelnen Leser, für einzelne Bücher w iefür verschie­

dene Sorten von Büchern: aus Aufgehen kann sich W clt- 

erfahrung differenzieren lassen oder eine Forderung zum 
Angehen erwachsen (Buch als Waffe) -  d icD ynam ik der ein­

zelnen Qualitäten kann durch andere Qualitäten (Entwick­
lungspositionen) ausgeführt und fortgesetzt werden, wäh­
rend von den neu gewonnenen Positionen aus Rückgriffe 

und Wiederbelebungen der Ausgangspositionen vorgenom­
men werden können. Indem man auf solche Kombinationen 
eingeht, werden Bleibevoraussetzungcn als Bewegungsm ög­

lichkeiten zwischen den Entwicklungspositionen abgestützt. 
Die Beweglichkeit bezieht sich auf eine Differenzierung der 

»Inhalte« oder Qualitäten des Lesens; sie erkennt den Lese­

positionen Gleichberechtigung zu und stellt sie zugleich als 

ergänzbar und entwicklungsfähig heraus. D ie Gestaltzüge 

von Bleibevoraussetzungcn hängen mit der Ordnung der 
Entwicklungspositionen und mit der Reversibilität der Be­
wegungen zwischen den Positionen zusammen, die es er­

laubt, das R ein  und Raus des Vertauschs als unbedrohlich zu 
erleben: aus der Position, auf die sich die Leser einlassen, 
können andere Züge des Lesens wieder herausführen (Zu- 

rückfinden-Könncn).
Die Bew egung im Entwicklungskreis stützt sich auf Kom - 

plcttierungsmöglichkciten. Im Vorangchen und Zurückge­

hen lassen sich »Nachholbedarf« (Schmöker, Unanständiges, 

Klassiker) w ie »Zeitkritisches« und »Ideologiebedarf« zu­
sammenbringen; durch das Erlernen von Beweglichkeit 

zwischen den Positionen können Ausspinnen, Sich-Vcrsor- 
gen-lassen, Nachschlagen als Variationsmöglichkeiten erfah­

ren werden, die sich nicht ausschließcn müssen. In ähnlicher 
Weise läßt sich von der Abstützung dieser Beweglichkeit her 
verarbeiten, daß »auf eincn-Sitz-Verschlingen«, Anblättem, 

»stückchenweise« Lesen keine automatische Bewertung des 

Lesers in sich bergen. Das Problem der Bewertung kann 
allerdings durch die Beweglichkeit nur von einer Seite her 

aufgegriffen werden; die Absicherung durch Richtung-Ge­

winnen stellt eine Polarisierung zur Beweglichkeit heraus 

(s. u.).
Beweglichkeit ist hier Beweglichkeit, die sich zu organi­

sieren sucht, w eil die verschiedenen Entwicklungspositionen 
differenzierbare und sich in Bewegungen gliedernde Quali­
täten sind. Diffuse Beweglichkeit kann vom  Umgang mit 
Büchern wegführen, etwa in Richtung der Vororganisation 

von Illustrierten-Lesen und Fernsehen. Das Fehlen der M ar-
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kierungen von Lese-Qualitäten behindert Wiederaufgreifen, 
Beziehen oder Verfügen; während sich den Vororganisatio­
nen und dem Verfließenden anderer Medien gegenüber im­

mer wieder »eigene« Stellungnahmen beleben lassen, bleibt 
für das Bücher-Lcsen nur die eine Stellungnahme der A b­

lehnung konstant. Beweglichkeit zwischen verschiedenen 

Entwicklungspositionen erlaubt demgegenüber Eingehen 

auf den M ehrzweck von Büchern, das Fcrdg-W crden mit 

Buch-Problemen und die Abstützung von Erleben und R a ­

tionalisierungen; sie muß jedoch auch erlernt werden und 

im Umgang mit Qualitäten trainiert werden, sie fällt nicht 

vom Himmel. Daher braucht sie auch selbst Unterstützung, 
vor allem an den Stellen, w o Abzweigungen im Kreis der 
Entwicklungspositionen sichtbar w erden: beim Übergang 
vom Angehen zur Differenzierung, beim Übergang zwi­

schen Übersteigerung und Ausbau und im Zusammenhang 

mit Problemen des Eröffhens.

Damit treten als Bleibevoraussctzungen spezifische O rga­

nisationsmomente der Beweglichkeit zutage; Beweglichkeit 
bedarf der Organisation -  auch Stimmungen, Gefühle sind 

nicht »Brei«, sondern durch eigentümliche Organisations- 
formcti gekennzeichnet. Die Organisationszüge sind Grund­
lage dafür, daß man lernen kann, mit Beweglichkeiten um­
zugehen. W enn Ansätze zur Organisation fehlen, kann aus 
der Beweglichkeit des Umgangs mit Büchern Labilität oder 

Unbehagen werden. Organisationsmomente weisen hin auf 

die Unterstützung von Beweglichkeit durch Differenzie­
rung, Anleitung und Heranführung, durch Vermittlung von 

»Handwerkszeug«, von »Fahrplänen« für Lesen, von Beur­
teilungsgesichtspunkten, von Anhaltspunkten für Gespräche 

über Bücher; zu Organisation gehören ebenso Überschau- 

bar-Machcn, Ideologisches, Bestärkung von Vereinheit­

lichungen, Hinweise auf Bestätigungsmöglichkeiten in der 
W elt der »Erfahrung«, Rationalisierungen (»Information«). 
Das sind Durchglicdcrungcn der Beweglichkeit, die man 

sich vorstellcn kann als eine Art Problem-Instrumenticrung- 

Lösung-Bezichung oder als Disziplinierungsprozesse; hier 

können Ansprechen, Lernen, Erziehung an »Handgreiflich­
keiten« und »Handanweisungen« ansetzen.

Das Verspüren organisierbarer und organisierter B ew eg­
lichkeit stützt den Umgang mit Büchern ab, weil damit die 

Erfahrung des Vcrtauschs und des Familiär-Werdcns als 
Machbarkeit betont wird. Das ist eine Grundlage für sinn­
volles Probieren, bei dem sowohl die Vielfalt von Entwick­
lungspositionen wie das Neugestalten-Können des Verhält­
nisses zu Büchern anerkannt w ird. Büchereien, »Bilderbü­
cher« aller Art, Aufgeschlossenheit der alten Familien für 

Neues, für Sensibilisierungen, für Gespräche über Erfahrun­

gen können diesen Prozeß fördern, wenn dabei auch dem 
Abstützungsprozeß der Ausrichtung und Abhebung Raum  

gelassen wird. Das ist nämlich ein gegenläufiger Prozeß zur

Beweglichkeit, der beim Umgang mit Büchern ebenfalls 
sein Recht beansprucht. D ie Leser brauchen bei aller Be­

weglichkeit auch ein Gefühl von sich erneuernder Kontinui­
tät (»Bleibendes«), von Entschiedenheit für eine »eigene 
Richtung«, von Selbsttätigkcit im Aufnehmen, Zupacken 
und Abweisen.

Das kommt auch zum Ausdruck im Streben nach einer 

R o lle  (Leseratte, Literatur-Experte, Fachmann für Lyrik / 

Krimis / Heftchen) und der damit verbundenen Aufwertung 

und Abhebung; Sammeln -  in jeder Richtung - ,  Suche nach 

Exzentrischem und Rarem , »Regale voll haben«, in einer 

Richtung lesen, Lese-Ideologien-Entwickcln sind ebenfalls 
Ausdruckserscheinungen dieses Prozesses. Ebenso der als be­
rechtigt erlebte und vertretene »Egoismus« der Reservat- 
Bildung (»der Abend gehört Mutti«), des »Zu-sich-Kom- 

mens« (»anderer Herzschlag beim Lesen«), der Auswahl und 

Abwertung (Abgrenzen gegen zu viel, gegen Modisches, 

gegen Groschenhefte), der »Vitalitäts-Erweiterung«, der 
»Ausfüllung« oder der »Traditionsstiftung für sich selbst«. 

Ausrichtung und Abhebung sind notwendige Abstützungen 
für den Umgang mit Büchern. Sie bringen Lesen und Buch­
besitz zusammen mit Lebensentwürfen, Lebensmaximen, mit 

Gewährsleuten für die Bestätigung eigener Tendenzen, mit 
Sich-Definieren, Stü-Findcn, »Autarkie«, Verfügbarkeit; mit 
Seiber-Schreiben, Absicherungen, Allcs-um-sich-Haben, 
Wohnlich-Machen.

D ie Blcibevoraussetzungen im Entwicklungskreis haben 

sowohl mit Beweglichkeit bei der Explikation von Quali­
täten als auch mit Schwerpunktbildungen entschiedener 

Ausrichtung und Abhebung zu tun. W ir haben auch hier 
einen Transfonnationsprozeß vor uns, bei dem zwei Vor­

gänge die Einheit von Gestalt und W andlung als Abstüt­
zung des Umgangs mit Büchern produzieren. Es sind Hilfen 

für eine »Platzanwcisung« des Lesens und Bücherbcsitzens 
im Rahmen der Lebensbewegungen und Lebensformen des 
seelischen Geschehens. Durch die Ergänzungsprinzipien, die 

bereits bei der Untersuchung der Grundmotivationen be­

sprochenwurden, lassen sich die Formungsprozesse der Be­
weglichkeit und Ausrichtung noch weiter durchglicdem 

und abstützen.
W enn im Zusammenhang mit den Abstützungsvorgängen 

nun wieder auf Züge hingewiesen wird, die bereits bei der 
Analyse der Grundmotivationen behandelt wurden, kann 
man sich daran einmal vergegenwärtigen, daß die Grund­

motivationen immer beteiligt sind, wenn es um Lesen und 
Buchbesitz geht, und daß sie auf keinen Fall »neben« den 
Kombinationsformen zu denken sind. Zum  anderen wird 

deutlich, daß auch Grundmotivationen nicht w ie feste 
»Kräfte« oder »Vermögen« nebeneinander wirken, sondern 

als Dimensionen umfassender Formcnbildungen (Wirkungs- 

cinheiten) aufeinander bezogen sind: sic setzen einander fort,

1582

B örsen blatt für den Deutschen Buchhandel — Fran kfurter A usgabe — Nr. 53. vom 8 . Ju li 1971



3 2 9

W . SALBER/l . SALBER: MOTIVATIONEN DES UMGANGS M IT BÜCHERN

stützen einander ab, organisieren sich gegenseitig, provo­

zieren sich, fassen jeweils in anderer Weise zusammen und 

übernehmen spezifische Funktionen bei der Gestaltung und 
Umgestaltung der verschiedenartigen Lebensformen des 
Umgangs mit Büchern. D ie Ergänzungsprinzipien der Zw ei­

seitigkeit, das Zweizeiger- und das Zweiwegeprinzip sind 

Konstruktionshilfen der Abstützungstendenzen, die hier be­

sonders für die Verbindung von Vertausch und Familiär- 

Werdcn -  auf der Grundlage ihrer Entwicklungsmöglich­

keiten -  von Interesse sind.

Daß sich Vertausch und Familiär-Werden aufeinander be­

ziehen, zeigt sich an der gegenseitigen Bestätigung dieser 
Grundmotive: bei Formen der »Missionierung«, die Bin­

dungen und Abhängigkeiten und »Unterhaltungen* durch 
Bücher als An-Gcbinde stärkt, beim Schenken als geheimer 

Beeinflussung, im Sich-Stützen auf Gewährsleute, Empfeh­
lungen, Erlaubnisse; in der Ausbildung von Gemeinschaften 

(Tauschgemeinschaft, Buchgcmcinschaft, »Lcihverhältnissc«, 
»literarisch interessierte« Bekanntenkreise; Mann als Käufer, 
Frau als Leser; Buchhändler-Gemeinde; Buch als Erken­
nungszeichen für Gruppenbildungcn). Bestätigungen finden 

sich ferner beim »gelungenen Kauf«, bei der Freude am 
Wiedcrfmdcn, Wiedcrlcsen-Können, Nachlescn-Könncn, 

im Gefühl des Ancrkannt-Wcrdens; wenn Anknüpfungs­
möglichkeiten für Gespräche mit Erwachsenen oder »An­
erkannten« verspürt werden, wenn man der Förderung von 
Lese- und Lebensdifferenzierung gewahr wird oder wenn 
man sich vergegenwärtigen will, daß man über die Eltern 

>hinauslicst« bzw. hofft, daß die Kinder einmal »Achtung 

haben werden«.

An dieser Stelle erscheint es wichtig, auf einen Befund 
hinzuweisen, der sich immer wieder, in allen Zusammen­

hängen beim Lesen und Buchbesitz, bemerkbar macht: die 
Formen des Umgangs mit dem Buch sind bei aller Bew eg­
lichkeit und Offenheit für Deutungen, durch den Leser selbst 

wie durch andere Leser, sehr differenziert ausbalanciert (s. u.). 
Die Verbindungen zwischen Vertausch und Familiär-Wer- 

den werden von Rationalisierungen, Einschränkungen, 

Nebenabsichten und Nebenabsicherungen begleitet, die mit- 
' erücksichtigt werden müssen, wenn man diese (oder andere) 
" lüge ansprechen w ill; Ansprechen ist nicht das gleiche wie 

Aussprechen. So wichtig es ist, Kombinationsmöglichkeiten 
im einzelnen überschaubar zu machen, so wichtig ist es auch, 

das Ganze zu berücksichtigen, das den einzelnen Zügen ihre 
Stelle anweist. Daher muß sich die Untersuchung der M oti­
vationen des Umgangs mit Büchern auch eigens mit der 
Frage nach Gestaltungsrichtungen der Wirkungscinheit im 

ganzen beschäftigen.

Eingehen auf die Verbindungen von Vertausch und Fami­

liär-Werden liegt bereits darin, daß man die Ergänzung von

Annehmcn und Sclbsttätigkcit. von Beweglichkeit und Aus­
richtung, von Eigenart und Frcmdbczichung berücksichtigt.

Anerkannt-Werder. und Realitätsvcrgcwissenmg hängen 
zusammen, die »Unterhaltung* und der »eigene* Beitrag da­
zu, die Arbeit und die Erleichterung; genauso wichtig ist cs, 

bei den Absetzungen zu berücksichtigen, daß jeder Trans­

formationsprozeß sich cxtfcmisicrcn, spalten und anflösen 

läßt.

Abstützen ist nicht eine Angelegenheit von ein-für-allc- 
mal, sondern eine beständige Aufgabe. Die Verbindung von 
Vertausch und Familiär-Werden kann sich mehr und mehr 

auf eine Seite verlagern, wenn etwa das Familiär-Werden zu 
einer extremen Ausklammcrung des Vcrtauschs führt oder 

wenn die Entwicklung einer besonders spezialisierten Form 
des Familiär-Wcrdcns über ein Ausufem (alles haben wollen, 
was »dazu« gehört) in Übersättigung endet. Abstülzung 

meint nicht, die Spannungsfelder leugnen, sondern Ausein­
andersetzung, Aufgreifen, Eingliederung. Ohne Ausein­

andersetzung ist auch jedes neue Konzept vom Umgang mit 

Büchern in Gefahr, die alten Zw änge des Bildungsgedan­

kens in anderem fortzusetzen.
Im Dienst einer Auseinandersetzung arbeitet die Bezie­

hung von Vertausch und Familiär-Werden, wenn sic mit 

den Problemen von Bedeutsamkeiten (Lebensinhalten), mit 
den Problemen der gegenwärtigen Lage, mit der Ausgestal­

tung seelischen Geschehens (Lcsequalitäten als Erlcbensan- 
sätze; Verfügbarmachen; Sensibilisieren) verbunden wird. 
Erwartung, Aufforderungs- und Umgangsqualitäten, Sich- 

Korrigicrcn-Können, Durchgliedcrung sind Tätigkeitsfor­
men in einem solchen Auseinandersetzungsprozeß, die zu­
gleich darauf hinweisen, daß man Auseinandersetzung nicht 

mit Kritisieren verwechseln darf.

T ypisierungen

Prozesse wie die Auseinandersetzung machen auf Ansatz­

punkte aufmerksam, auf die sich Gestaltungsrichtungen, etwa 

die Entwicklung von »Fahrplänen* als Organisationshilfe, 
stützen können. D er Übergang zum Kapitel »Gestaltungs- 

richiungcn« w ird aber vor allem bei einer Beschreibung von 
Typen des Lesens und Büchcrbcsitzens sichtbar. Als solche 
Typen kann man die zur Zeit der Untersuchung anw eis­
baren Ausprägungen von Regulationsformen und -tenden- 
zen anschen, die beim einzelnen Leser das »System« seiner 
Beziehung zu Büchern überschaubar werden lassen. Die 
Typen stellen eine Zusammenfassung von Kristallisations­
formen dar, in denen Vertausch, Familiär-Werden, Entwick­
lungspositionen und Ergänzungsprinzipien miteinander 

kombiniert sind; sie zeigen, daß man mit linearen Zuord-
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nungcn zu festen M otiven (Neugier, Prestige, Außenseiter) 
genausowenig weiterkommt wie mit einer einfachen Klassi­

fikation von Buchinhalten (Abentcuerbuch, Traumfabrik), 

da M otive immer nur als Gliedziige komplexer Handlungs- 
systeme anzutreffen sind und infolgedessen mit Gcgenläufcn, 
Ergänzungen, Eingliederungen zusammengedacht werden 

müssen.

Es wäre denkbar, daß alle Ausprägungszüge von Ver­

tausch, Familiär-Werden, Entwicklungspositionen und Er- 

gänztmgsprinzipien als Dominanten bei der Entwicklung 

von Typen fungieren können; bei unserer Untersuchung 

zeichnen sich jedoch Schwerpunktbildungen ab, die man als 

Gegebenheiten anschen muß, die gegenwärtig »erzogen* 
werden. Int Hinblick auf die Vielfalt, die die Kombinations- 

mcglichkeitcn der Grundmotive - und auch die Gestaltungs­

richtungen (s.u.) -  demgegenüber repräsentieren, kann man 
sieh klar machen, daß ehe Untersuchung von Entwicklungs­
tendenzen der seelischen Konstruktion von Lesen und Buch­

besitz darauf hinweist, für den Umgang mit Büchern ließe 
sieh noch mehr beleben als gegenwärtig zum Zuge kommt.

Durch die Beziehung der Typen auf viel oder wenig lesen, 
viel oder wenig kaufen kann man die Eigenart von M otiva­
tionszusammenhängen, wie sic in unserer Untersuchung 

sichtbar wurde, nochmals verdeutlichen und als Erklärung 
überprüfen; zugleich veranschaulichen die Typen, was bei 

einer Gestaltungsrichtung wie »FahrplänoOrganisicrcn* auf- 
gegriften werden kann.

Das Problem der Typisierung stellt in methodischer Hin­
sicht wiederum heraus, daß die Hinweise auf Befunde hier 
nicht als isolierbare Einzcllleiten anzuschen sind; daher sind 

auch alle »Zitate« nur verständlich, wenn der Kontext mit- 
bcrücksichtigt w ird. Einzelne Belege lassen sich nur als Aus­
prägungen von Gliedzügen eines Ganzen anführen. Ein B e­

rücksichtigen von Einzelheiten setzt voraus, daß man die 
Gesamtstruktur im K opf behält, die sich erweist, indem das 
lncinandcrgrcifen und Funktionieren der Gliedzüge über­

schaubar und die Einzelheiten als Konsequenzen aus dem 

Ganzen ableitbar werden. Die einzelnen Lcscschicksale mit 
ihren Verbindungen, Entwicklungen und Begrenzungen 

darzustellen, wäre nur möglich, wenn jeder Fall für sich be­
sprochen und als spezifische Regulation der Grundmotiva­

tionen verdeutlicht würde. Das vertiefte zwar die Unter­
suchung -  man braucht nur an die individuellen Ausprä­

gungen des Familiär-Werdens zu denken (als »Betrügen», als 
•Auskosten«, als »Wiedergeburt« der alten Familie) - ,  würde 

aber den Rahm en der vorliegenden Untersuchung, die zu­
nächst überhaupt einmal nach Grundmotivationen des Um ­
gangs mit Büchern fragt, sprengen. Das kann bereits ein 

einzelnes Beispiel für die Analyse eines Leseschicksals deut­
lich zeigen (Vp. ji).D icT yp isien m g en  stellen in dieser Hin­
sicht so etwas w ie einen Kompromiß dar.

Die Typisierung bietet einen W eg, Strukturicrungsformen 

der M otivation des Umgangs mit Büchern auf einen Blick 

überschaubar zu machen und sich dabei nochmals vor Augen 
zu halten, was hier als M otivierung angesehen w ird: die 
Untersuchung der Grundmotive und ihrer Kombinations­

formen dient dazu. Organisationsformen des seelischen Ge­

schehens so zu erfassen, daß die Sinnrichtungen des Lesens 

und die Bedeutung des Umgangs mit Büchern für die Lebens­

führung erkennbar werden. M it Hilfe der Typisierung wer­

den Strukturierungsformen zu erfassen gesucht, deren Kon­

struktionszusammenhänge dazu beitragen, daß w ir etwas 
von Lesen und Buchbesitz haben -  etwa, indem Lesen Ver­

änderung verspüren läßt. Aufgehen in wiederholbaren Stim­

mungen ermöglicht und zugleich die Greifbarkeit von 
Büchern, die man besitzt, Vielfalt und Rückhalt als Absiche­

rung des Weitergehens von Leben anbietet. Die Lebensge- 

schichtc der Interviewten, die bei der Untersuchung der ein­
zelnen Lcseschicksale zutage trat, ergänzte sich mit solchen 

Typisierungen; die Analyse von Lebensläufen unter dem 
Gesichtspunkt des Leseschicksals läßt den Umgang mit Bü­

chern zu einer Spiegelung von Lebensproblcmcn werden 
und führt zu einer gegenseitigen Verdeutlichung und Be­
stätigung von motivierenden Sinnzusammenhängc» im 

Leben und beim Umgang mit Büchern.

A u f der Grundlage unserer Untersuchung heben sich drei 
Typen voneinander ab, die eine Reihe von Untcrglicderun- 
gen umfassen. Die Unterglicderungen lassen sich dabei in 
einer Rcihenbildung anordnen, die von Formen, in denen 
Lesen und Buchbesitz Zusammenwirken, zu Formen führt, 

in denen sie auseinandertreten und in denen schließlich auch 
Lesen aufhört. Damit bieten die Typen nicht allein eine 

Grundlage für die Einsicht in Gestaltungsrichtungen, son­
dern auch eine Grundlage für die Einsicht in Steigerungen 

und Minderungen des Umgangs nur Büchern.
Als zentralen Typus kann man die Sinngestalt der Moti­

vation anschen, in der der Umgang mit Büchern sich mit der 

Lebensführung dergestalt ergänzt, daß die Sinnrichtungen 

von Lesen und Buchbesitz eine Vielfalt von Lebensrichtun­

gen repräsentieren. Die Grundmotivationen -  Vertausch, 
Familiär-Werdcn, Entwicklungsposirionen, Ergänzungs­
prinzipien -  werden als Organisationsmöglichkcitcn akzep­
tiert, die Leben vergegenwärtigen, bewältigen, offcnhalten 

und die so etwas w ie eine Entwicklung von Lebensmöglich­
keiten in sich tragen können. Daher läßt sich dieser Typus 

als Repräsentative Ergänzung charakterisieren -  das um­

schließt Repräsentanz von Lebensergänzungen im Buch und 

Repräsentanz von Ergänzbarkeit jeder Leseform durch 
andere Formen des lebensnahen Umgangs mit Büchern.

In der ersten Unterform, dem Rundgang, tritt das am 

klarsten heraus: hier werden die verschiedenen Entwick­
lungspositionen durchlebt und durchglicdert; Weitergehen-
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E in Leseschicksal

(Vp. < i ;  weibl. 26. J . ,  Lehrerin).

V etiau u h : Bücher zunächst nicht als geschrieben erlebt, sondern 
als Leben; Distanzicrungv- und Variationsmöglichkciten; W ieder­
käuen, Bereicherung, Ausfühlen, Keanenlernen -  Auswachsen 
von Vertausch, Steigerung von Realität, Wertperspektiven, 
Masse, Verschlungen-Wcrden, Bewegung, Fülle. Selbst und 
W elt durch Lesen profilieren -  Entindividualisierung, Sich- 
Fremd-Werden als Problem ; Schiller störend (Beschneiden von 
Bedeutsamkeiten) -  Schiller hilfreich: gewinnt R o lle  für Lebens­
kontinuität; Bücher eiubczogen in umfassende Transformations­
prozesse.

Vertausch als Versprechen -  Vertausch als Konfliktstoff; Ver­
tausch ist zentrifugal und in einem Aufforderung zum Halt- 
Suchen;

Beziehung zu Lebensbcdcutsamkeitcn (Rührendes) -  zugleich 
Entlarvung; Konfrontation mit anderem, »Spiegel vors Gesicht«; 
Leben bestärken, ergänzen -  in andere Lebensformen geraten; 
Vertausch provoziert durch »Langeweile des Lebens» -  Lebens- 
probleme begrenzen Vertausch; Märchenbücher, moderne Lite­
ratur als Beängstigung.

A ufw ecken von Lebens-Ansichten -  Dauerspannung Leben- 
Lesen f  ührt zu Veränderung, Abhebung, Aufhebung. 

Geheimnisse durch Öffentlichkeit der Schule gefährdet, entwertet 
-  analog zu Familien- oder Intematsproblemen und ihren 
Lösungsformen (Freiräume; Studierzcit); 

Konstruktionsproblcme: »Nur» lesen -  Verarbeiten; A usleben- 
Auslegcn; Verspüren von Konstruktion -  U m gang mit Kon­
struktion; aus Lebensproblemen zu Vertausch, aus Vertausch in 
Lebensprobleme kommen; Zwischenformen des Theater-Spielens 
und Ins-Theater-Gehcns.

Übergangsformen zum Familiär-Wcrdcn: Leihbibliotheken, 
Besitz von Freunden und Familienangehörigen, Erben; das hat 
Vorläufigkeitscharakter, der z.T. von Buchbesitz wegführt, z .T . 
zum Besitz hinführt.

Fam iliär- W erden: Metamorphosiichc Formen von Trost, Verfüg­
barkeit, Bemuttern, Abweisen, Rivalität, Unerreichbarkeit, Be- 
mittelt-Sein, Viel-Ffabcn. Reichtum.

Buchbesitz als Einverleibung und Betonung des Eigenwertes; 
W eiterentwicklung und Umbildung der Lebensführung in Ver­
bindung mit Bestärkung des Lesens: Übergreifendes, Steige­
rungstendenz, bleibende Realität, bleibender W ert, Realitäts- 
verlängerung (Kostbares).

Besitz als Vorentwurf und Versprachlichung von Zukünftigem ; 
Besitz geht Lesen voran -  Problem des Nachziehens des Ver­
tauscht, Autonom-Werden des Horts, der nicht benutzt w ird ; 
Abzweigungsmöglichkeiten aus anderem, Besitz als Einverlei­
bung und Abstützung -  Zuschieben von Positionen an andere 
Familienmitglieder;

Familiär-Wcrdcn als Entfernung aus dem alten Familienkreis: 
Unansprechbar-Werden, Unkontrollierbarkeit, Geheimnis, Ent­
ziehen, Eigenständigkeit; Belebung und Um bildung von Fa­
milienbindungen in  Sublimierungsformen; alte Familie als För­
derung und Hemmung in sich überschneidenden Prozessen; 

Stilisierung als Umfassendes für Aasrüstungsansätze, Entschie­
denheiten -  Formzwänge daraus, Entwicklungsbegrenzung, G e-

gcnlauf zur Gleichberechtigung aller Positionen des Rundgangs; 

Fachbücherbesitz im Zusammenhang mit Wiederbelebung von 
Ambivalenzen der Kindheit durch Berufssituation;

Problem der falsch ausgcwählten Bücher angesichts von finan­
ziellem Aufw and, von Unbehagen, Unsicherheit, Qual der Wahl 
beim Um gang mit Büchern; Fachbücher als Garantien (nicht 
ohne weiteres glcichzusctzen mit Weiterkommen im Beruf); 
Ambivalenz Büchcr-Behütcn und Büchcr-Zcrlcscn;
Besitz als Vcrsinnlichung des Eigenen; Sich-Dcfmicrcn-Können: 
Lebensmaximen, Herausschrcibcu (Umsatz); Schatzcharaktcr der 
eigenen Sachen im Gegenlauf zum Ancigncn-Könncn von »an­
derem» (von »neuem« Eigenen); anderes »in Besitz« nehmen. 
Missionierungstendenzen in Richtung Familien-Bildung; Tytait- 
nisicrungsproblcme.
Umschlag von Haben-W ollen in Allcs-haben-Wollcn und dann 
in Nichts-habcn-ICönnen.

Z w e itrp rin z ip ie n : Kreisprozesse, Rückwirkungen auf Leben -  
Erlaubnissituationen;
Leben, Beruf als Geschichtlichkeit macht frei von etwas und für 
e tw a s -is t  aber auch etwas, woraufhin man sich (neu) zu befreien 
sucht; Leben als R ichtung bildend, als Muster für Affekt- 
Aufwand, als Aktivität fordernd -  demgegenüber Lesen rela- 
ti vierbarer;
Entwicklung über verschiedene Zweierprinzipien (Aufgchcn- 
H offcn; Kleiner R undgang; Stilisierung als Zentrierung -  bis 
zur Typisierung heute).
Vcrtauschcn-Können und Unmöglichkeit des Praktizicrcns an­
gesichts der Neuerscheinungen -  Suche nach Kontinuität, An- 
schluß-Findcn, Faden-nicht-Vcrlicrcn;

Entwicklung des Vcrtauschs entdeckt »Schätze« des Besitzern. 
»Versicherung« des Vertauschs durch Besitz: des Verfließenden 
durch Wiederhaben, des Vergessenen durch das Ganze; U m w eg­
formen und Umgangsformen im Nachschlagcn, Amtreichen, 
Tun-Können.
Verbindung von Aufgehen und Anlage -  Problem der Ent- 
wicklungsmöglichkcitcn des Vcrtauschs.

Zweiwegeprinzip als Absicherung der Versprechungen des 
Vertauschs (durch Lesen'zum Leben kommen); Bewährung des 
Familiär-Werdcns (Fachbücher; eigene Interessen) in den Me­
tamorphosen des Berufs, wobei Bücher als feste Seite des Berufs 
angesehen werden körmen.
Ältere Bücher, Kulturelles als Richtungshilfen (natürliche Aus­
lese). Verschiedenartige Sinngebung für gleiche Bücher im Laufe 
der Entwicklung — bezogen auf die jew eils ausgeprägte Vcr- 
tausch-Ebene;

Slolperproblem t: Falsche Weichcnstcllung (zu früh auf »klassische« 
Betrachtung von  »Klassikern« gedrängt); Wissen um Besseres 
und Kulturelles als zweiseitiges M otiv. Überforderungen statt 
Kontinuität komplexer Lebensformen, statt Umsatz-Erleichte­
rung.

Beweglichkeit des Vcrtauschs gefährdet durch Gemeinschafts­
formen -  gefördert durch Gemeinschaftsformen: Lese-Gemein­
schaft hat verschiedene Aspekte, verweist auf Determinationen 
des Umgangs mit Büchern durch Leben in Gesellschaft»- und 
Kulturformen (Anleitung, Abhebung, Auseinandersetzung usw .);

Konstruktionsprobleme von Auswahl, Entschiedenheit: Aus­
weichen vor Vielfalt gegen Berechtigung von Sich-Entscheidcn.
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Können und Zurückgreifen-Können sind ohne Zw änge zur 

Verdrängung einzelner Positionen möglich. Dennoch wer­
den von Zeit zu Zeit die Auswahlprinzipien geändert, die 

bestimmte Entwicklungsrichtungen in den Vordergrund 

rücken, während andere Möglichkeiten des Umgangs mit 
Büchern -  meist im Zusammenhang mit Problemen der 
Lebensführung -  in den Hintergrund treten.

In dieser Weise w ird die Vielgestaltigkeit der Entwick­
lungspositionen als Lesemotivation ausgenützt und in Zen­
trierungen und Umzentrierungen als Lebensergänzung und 

-erweiterung eingesetzt. Buchbesitz ermöglicht hier sowohl 
die Kristallisation von relativ ausbaufähigen Formen als auch 
eine Vertretung des gerade weniger Aktuellen. D ie Reprä­

sentative Ergänzung gewinnt in dieser Form des Rundgangs

Gcgcnlauf von Arbeitsaufwand beim Vertausch und von sich 
cinstcllcndcn Erlebnissen. Kindheits-Erfahrungen als Idcalbildung 
und Störung für alles weitere Lesen. Freihcitserlcbnis beim U m ­
gang mit Büchern in Auseinandersetzung mit Forderungen (»das 
mußt du gelesen haben«).
Versalitätsproblcmc: Ausbreitung spezieller Bücher -  Verfehlen 
anderer M öglichkeiten; Einheit und Vielheit des »Eigenen«. Stil 
von Büchern und Buchreihen als Richtungsanweisung (über­
schaubar, nicht zu teuer, »ästhetisch« aufgemacht).
Erleben der Schulangebote als »langweilig« (statt Gleichberech­
tigung des Zugangs, beispielsweise zu Geschichte, über kom­
plexe Geschichten).

Entwicklung von Positionen und Weichenstcllungen: Kindheitser- 
falmmgctt mit Vertausch -  verlorenes Paradies als fördernde und 
störende Motivation für W eiterentwicklung; 
Zugangsmöglichkeiten zur Schullektüre von komplexen Erle- 
bensformen aus möglich; selbst auf etwas kommen -  Bcschnci- 
dung. komplexer Erlcbcnsformcn durch vereinseitigende »Sinn«- 
Ucstimmuugen.
•Kleiner Rundgang« (Aufgehen, Angehen, Übersteigern, Diffe­
renzieren) mit 1 5 Jahren erreicht -  fehlende Fahrpläne für W eiter­
entwicklung ; Verfehlen.
Entwicklung des Vertauscht macht »Schätze« von Familienange­
hörigen begehrenswert; Wiederbelebung von Familienbczichun- 
gen in Sublimierungsformcn.
Entwicklung des Umgangs mit Büchern bis zu einem Stand, w o 
man vieles angchcn könnte -  Qual der W ah l; Richtung verlieren 
(Midas-Problem); Zwischenbereich zwischen begrenztem Lesen, 
w o keine Entscheidungen anstchcn, und dem Lesen, das sich 
wieder zu entscheiden traut, als Hinweis auf zentrale M otiva- 
tionsproblcmc. »Einschaltmöglichkcit« von T.V.,»Illus« als Aus­
wahl von T ag zu T ag  -  genauer: Konkurrenz des Programm­
heftes und des kostenlosen Probierens in Verbindung mit Still- 
haltc-Abkommcn der Familienmitglieder (vgl. Buchgemeinschaft 
als Programmierung).
Einengung des Familiär-Wcrdens auf Fachbücher und Spezial- 
intetessen (Musik, Kunst); Übergangsmöglichkeiten zu Aus- 
baucn in Nachschlagen, Anmerken, Tun-Können. 
Neuentwicklung von Problemen des Lesens im Lauf der Zeit 
(W ozu lesen? W ohin führt Lesen? W ohin soll Lesen führen?).

Typisierung heute: Differenzierung-Ausbau eingegrenzt in Stili­
sierung als Halt -  bei Abwehr von Aufgehen und Vielfalt. N icht- 
mchr-Einlassen auf Vielfalt des Modernen, Tristen, wegen G e­
fährdung von Gleichgewichtsmöglichkeiten; Sich nicht »zwin­
gen« lassen wollen zu allem möglichen.

Hinweise auf Gestaltungsrichtungen: Suche nach Übersichten, Ein­
ordnungen (Buchgruppen, Zeitströmungen, Taschenbüchcr-Ka- 
talogc, Nachschlagewerke, Interpretationen, »Wissenschaft«, Ein­
teilung von Buchhandlungen, von Bibliotheken.
Austauschen-, Auslesen-, Tauschen-, Ersetzen-Lcmcn; 
Entwicklungsmöglichkeiten, die bezogen sind auf anfängliches 
Lesen-was-man-will und Lesen-was-anspricht; Übergänge, Ver­
wandtschaften, Veränderung angestrebt -  ohne Kontinuitäts­
bruch; Bücher als Verbindung zur »guten alten Zeit«. 
Gleichberechtigung und W eiterführung; alte und neue Probleme 
aufeinander bezogen; Rundgänge (auf »mindere« Literatur zu­
rückkommen dürfen; Probieren; W iederkäuen-Können; Um­
satz; Erw eitem -Könncn) deuten sich an.
Rechtfertigungen (Ideologie) dafür; Beweglichkeit im R und­
gang, beispielsweise Zugcben-Dürfen, daß man »mitgenommen« 
w ird ; Vertausch und Vergleichen; Vergleichen und Suche nach 
Passendem; Frage nach Erlcbnisechtheit und Realitätsbezug. 
Übergangsmöglichkeiten durch Lebensergänzung oder Lebens­
bestärkung im Vertausch; Erlapbnissituationen, Zweiseitigkeiten; 
Erfahrung von Veränderungsmöglichkeiten der jew eils gegebe­
nen »eigenen« W irklichkeit: Entw ürfe besserer Lebensformen, 
besserer Geschwister oder Familien -  aber auch zeitweise Ver­
größerung der Diskrepanz zur R ealität; Abwehrtendenzen von 
Familienmitgliedern, aus verschiedenen M otiven (Rivalität, Ab­
hebung, Zugänglichkeit, Verraten-Fühlen, Missionierung, Im- 
Griff-Behaltcn, Zielsetzungen), sind zu verarbeiten; Realitäts­
vergewisserung und -Verlängerung im Familiär-Werdcn. 
Geschenke als Aktivierung von Chancen und Begrenzungen des 
Familiär-Wcrdens; Gefühl, das Falsche gelesen zu haben (»frü­
her«) als Ferment für Revisionen und Entwicklungen; Kom- 
plettierungstcndenz bei Lebensstil und Beruf (nicht versäumen 
wollen) -  Schwelle, wenn Diskrepanz von Familiär-Werdcn und 
Vertausch zu groß w ird ; »Bilderbücher« (i. w . S.) als Kom pro­
miß; Reihenbildung, Nachschlagewerke, Aufgchbücher. Be­
gründen, warum Geld-Ausgebcn für Bücher sinnvoll. 
Transparentwerden, was Bücher sind (Leben -  Geschriebenes), 
im Zusammenhang mit Bedürfnis nach Anleitung, Gebrauchsan­
weisung, Einübung in Verschlüsselung und Entschlüsselung, in 
Beziehung zum eigenen Denken und Leben; Lesen als »Ausweis«. 
Eigene Bücherwand als Versinnlichung von Werten. 
Überformung als Wandlungsmögüchkeit: Snob-Appeal bei 
Krim is; Wissen um Kultivierungsmöglichkeitcn des Lesens 
(weiterbringende Selbstreguliening); Überformung auf Berufs­
bildung hin; mehrfache W iederaufnahme von Ausleseprobleraeo, 
Aufgreifen des zunächst nicht Gelesenen, Einschränkung von 
Zufälligkeiten des Vertauscht.
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Übersicht über Typen des U mgangs mit B üchern 

Repräsentative Ergänzung

Rundgang: Rundgang als Versuch, Offen-Wcrden zu erhalten 
und zugleich Auswihlen-Könncn als »Prinzip« zu betonen (2). 
Rundgang wiederholbar in abwechselnden Spezialisierungen 

(Riehtungslesen): dadurch Verzweigungen und Markierungen 
miteinander gegeben -  Glcichmachen umfaßt mehrere Dimen­
sionen (4 1); Rhythm ik des Umkramcns (23);
Rundgang erleichtert zeitweise Kaufen ohne Lesen (46). 
Rundgang als Getragenwerden und Eigenseindürfen -  W ieder­
belebung mit Ausbaumöglichkeit (3 ;) .
Familien Verbesserung durch »Anerkanntes* mit Rückw irkung 
auf andere; Komplexanreize stützen sich darin ab (37). 
Rundgang mit Schwerpunkt auf Ausbau und Stilisierung weiter- 
cxisticrend; Gleichmachen jetzt zerlegt in W erkzeugfunktion und 
Stimmungsgcstaltung; Verzweigungen durch Leitlinien zusam- 
mcngehalten (50): Übergang zu Schwerpunktbildung. 
Rundgang, bei dem alles in »persönliche« Übersteigerungen ge­
trieben w ird  -  Abstützung durch Büchcrideologie und Missio­
nierungstendenzen; Erotisiertes Haben als Basicrung (57).

Schwerpunktbildungen: Metamorphosen von Aufgehen zu Diffe­
renzierungen unter Lcitidcc des Ausbauen-Müsscns -  »Sich eigene 
Tradition schaffen« in Sichtbarkeiten des Familiär-Wcrdens (mit 
Kern »Wissenschaft«) (48).
Probleme des Aufgehens, Übersteigert« und Sich-Vcrliercns 
werden (heute) zu bewältigen versucht in Differenzierung und 
Stilisierung als Vereinheitlichungsrichtungen; Rundgangansätze 
versus Eigenrichtung finden (1, 3).
Rundgangansätze spannungsvoll problematisiert durch Spcziali- 
sierungs- und Vcrbesserungsfestlegungen (alle eigenen Probleme 
angchen wollen im Vertausch): Beweglichkeit durch Missio­
nierungstendenzen gestützt (14).
Familiär-Werden zusammenfallcnd mit Familiciuituation (i.w .S .): 
Beschenkenlasscn / Geschenke als Einbezogensein und -bleiben 
(22).
(Alte) Familienprobleme in Büchern weitcrlcben; Übersteigerung 
und Ausrüstung als Übersättigung gegen Leben-Können abfal­
lend -  Umschlag total (38).
Übersteigerung der alten Familienkontinuität in Ausbauansätzen; 
Aufwertung von Alleinsein; »Ausfühlcn« als Ü bergang zu Offen- 

W crden (29).
Maßloses Lesen reduziert in Richtung Bildung, die mit Familiär- 
W erden verbunden w ird ; Überschaubar machen der R undgang- 
ansätze dadurch (49).

Stilisierung: »Kleiner Rundgang«: Angehen. Differenzierung, 
Übersteigern, Ausbau gehalten durch Manipulieren-W ollen von 
Stilisierung aus (Unterhaltung, Mitreden) (9).

Stilisierung im Familiär-Werden als Vertretung von Ausbau 
funktioniert bei Vertausch, wird gefährdet durch Spannung 
Übersteigerung -  Ausbau: Tendenz zu »Festem« widerstreitet 
Tendenz, sich immer wieder zu »befreien« (wegwerfen); Offen- 
W erdens-Problcmc deuten sich an, ohne handlich zu sein (39). 

R hythm ik von Richtungen als Ansatz zum Rundgang, der aus­
gestaltet wird durch Einsatz (finanzieller E .) für Stilisierung (47); 
»Unterhaltung« mit Erkennungsmarke (Übersteigerung als Lese­
bewegung) (24).

Aufgehen und Übersteigerung zentriert in Stilisierung, die mit 
Missionierungstendenzen und Markierung der eigenen Geschichte 
verbunden ist (53).

Rundgangansätze (Vielfalt) verlagert auf Stilisierung von Auf- 
gehen und Rationalisierung; »Zuwachsen« durch Büchergemcin- 
schaft, ohne im Vertausch Schritt zu halten. Aufgcbetcndcnzen 
neben Rückgang auf Zweiseitigkeiten (59).

Ergänzungsspannung

Kleiner Spannungsbogen: Gebremster Vertausch aus Angst vor 
»bodenlosem Aufgehen« sucht Absicherung in Büchergemcin- 
schaft und Berechtigungssystem als Diffcrcnzierungs- und 
Auswahlhilfe (15).
Aufgehen (8 X lesen) ausbalancicrt durch »Modisches« und 
Rationalisierungen: Stilisierung von »Büchcrsammcln« als Armie­
rung -  beunruhigt durch Qual der W ahl (42).
Differenzierung -  Ausbau eingegrenzt in Stilisierung als Halt, 
bei Abwehr von Aufgehen und Vielfalt (5 1) ; Spannung Auf­
gehen und Ausbauansätzc beruhigt in Stilisierung von »Auf dem 
laufenden sein«; Gefahr des Zuwachsens (55).
Spannung Übersteigerung -  Ausbau auf Sclbstbewältigung re­
duziert (56).

Weiter Spannungsbogen: Kontrastprogramm (zu Eltern, Lehrern) 
als Differenzierung, die Aufgehen und Ausbau zusammenhält; 
Glcichmachen eingeengt in R ichtung Fachbuch (i.w .S .) (19). 
Verbesserung in »neue« Familie als Ausrüstungs-Wunsch; bei 
Verdrängung der Elcmemarstufe kommt es zu Umschlägen 
zwischen alt und neu, zu Annäherungswerten und Nebenein­
ander von  W ollen und Können, Drangkauf und Verschenken 

(33).
Spannung zwischen »Vom-Sein« (Abwandlung des früheren 
Klassikcr-Kaufens) und »innerem Schweinehund«: Kompromiß 
in »Nicht-Glattem« (20).
Spannung zwischen R hythm ik von Versacken, Ausrüstung, 
Übersättigung, W iederkehr und wirrem K auf (31). 
Familiär-Werden mit »Allgemeinbildung« als Trost im Konflikt 
von Spätentwicklung und Lebcnwollen: Schwanken (32).

Besonderung: Familiär-Werden als Vereindcutigung gegen Vielheit 
(alles Haben auf einem Gebiet; andere Seite von Familie über­
nommen) (28).
»Spezielles« als Ausweg aus allgemeiner Überforderung -  Am bi­
valenz von Vielheit und Auswahl (Kinderbuchidcalisicrung als 
Hemmung); Zuschiebcn anderer Käufe an Familie (30). 
Exzentrisches, abgestützt durch Spczialisierungsrichtungen; A b­
stützungen in eingeengtem Gleichmachen (Interessengebiet) (54).

Reservatbildung: Wiederholungstendenzen (Aufgehen, Reservat), 
praktisch gemacht in Angehen (Hobbyromantik) und überge­
hend in Spezialisierung (4).
Sich-Unterhalten als Reservat -  unter Anlehnung an »Familien­
besitz* (34).

Parallelschaltung

Mehrfache Bestätigung: Abstützung von Übersteigerung und Aus­
bau durch Dingfcst-Machen in Hoffen und eigener Bewältigung 
als (Reservat-) »Parallelität«; Zuschieben des »anderen« auf Kin­

der ( l l) .
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deutlich metamorphosische Zü ge: »alte« Inhalte werden in 

Ausbauformen modifiziert, »neue* Erfahrungen werden aus­
probiert, erweitert oder fallcngclasscn, der Zugang zur V iel­
heit w ie zu Vereinheitlichungen bleibt offen (Vpn. 2 ,2 3 , 35,

37, 41. 46, jo, 57).
Ubergangsformen zu einer zweiten Ausprägungsform 

dieses Typus ergeben sich aus der Konstruktion des R u n d­

gangs selbst -  die geschichtliche Ausprägung bringt not­

wendig Akzentuierungen der Entwicklungspositionen mit 
sich; Ubergangsformen ergeben sich aber auch daraus, daß 

Ansätze zur Ausbildung von Rundgängen über Schwer­

punktbildung entwickelt werden. Schwerpunktbildungen 
-  bei Rundgangansätzen -  sind Kennzeichen der zweiten 

Unterform der Repräsentativen Ergänzung. Sie treten uns 

wiederum in einer Reihe von Differenzierungen entgegen: 

einmal als Wechsel zwischen einer W eiterführung des Rund­

gangprinzips und einer Betonung von Vcreinheitlichungs- 
richtungcn (Vpn. 1, 3, 14 ); dabei kann besonders die Aus­
bauposition -  wiederum im Zusammenhang mit aktuellen 
Lcbensproblemcn -  von Bedeutung sein (Vpn. 48, 63).

Zum  anderen fmdetsich eine Differenzierungsform, bei der 
die Ausgestaltung von Familicn-Kontinuität im Vorder­
grund steht, sei cs als Ausgestaltung von »Gcbildetwcrdcn* 

oder als Ausgestaltung der »alten« Familientradition (Vpn. 29,
38, 49). Zwischen den Differenzierungen sind Entwick- 

lungszusammenhängc erkennbar: einzelne Leser befinden

Zu-sich-kommen durch Forderungen und Angebote »neuer Fa­
milie«: Angehen, Übersteigerung, Ausbau des Lebens mit Lesen- 
Lernen gleichgesetzt: Klärung, Absicherung, Realitätsverge- 
wisscrung (ia).
Lesen als Selbstbetätigung in  Ü bergängen: Greifbarmachen von 
•Stil-Gefühl« auf dem Hintergrund von Übersteigerung und 
Differenzierung; Kaufen auf Vorrat, Zukunft (Parallele zu N icht- 
Vergesscn-Wollen) (13).

Nebeneinander: Aufgehen -  Aufarbeiten -  Angehen von Lebens­
bedeutsamkeiten: extreme Parallelisierung Leben-Lesen im 
Vertausch und Zurückfallen; Aufgeben von klassischer Literatur 
zugunsten Parzellierung, Erleichterung, (ewiger) Fortsctzbar- 
keit; Zuschieben auf Familie (16, 60).
H eft-Kauf als Lebenshilfe, A uf arbeiten, M axim en-Findeu; Im 
Tausch w ird  Gekauftes in Umsatz gebracht (36.)

D urcheinander: Rundgang-Ansätze scheitern immer wieder an 
mangelnder Differenzierung und Kontinuität; W ahllosigkeit 
erleichtert Mitreden, Sensibilisierung und Ausspinnen, erschwert 
Familiär-Werdcn und Kreis Familiär-Werden =  Vertausch (18). 
Schwanken zwischen Aufgehen und Übersteigerung, Hoffnung 
auf Verbesserung; Zerrissenheit und Ausrüstungsprobleme als 
Störung (17).
Spannung zwischen Übersteigerung, Überforderung und Auf- 
gehen führt zu Verzicht auf Festlegung im Familiär-Werden;

15 S S

sich im Übergang (Vpn. 1, 49). B ei der Form mit Schwer­

punkt Familienkontinuität zeigen sich bereits Auflockerun­
gen der Einheit von Lesen und Buchbesitz (was sogar zum 
Umkippen des Verhältnisses zum Buch führen kann, wenn 

Lebensspannungen das Verhältnis zur »alten« Familie modi­

fizieren). Daneben zeigen sich rudimentäre Formen, die For­

mierungszüge der anderen T ypen überlagern können, wenn 

Familienzusammengchörigkcit durch Sich-Beschenkcn-Las- 

sen dokumentiert w ird (Vpn. 7, 22).
Eine weitere Ausprägungsform der Schwerpunktbildung, 

die ebenfalls Übergänge zum zweiten Typus (Ergänzungs­
spannung) erkennen läßt, findet sich im Zusammenhang mit 

Stilisierungen. Diese Stilisierungen des Familiär-Wcrdens 

stellen so etwas w ie einen ruhenden Pol für die Bewegungen 
in R ichtung eines kompletten Rundgangs dar, die sich aber 

noch nicht oder nicht mehr (beispielsweise bei Umlcmcn- 
Müssen in der Lebensentwicklung) zu einer vertrauten Ord­
nung abrunden. Stilisierung erweist sich als Zentrierung für 

Prozesse w ie »Unterhaltung« (i. w . S.), für Eingrenzung von 
Übersteigerung, für Missionierungsabsichten oder als »Er­
kennungsmarke« (Vpn. 9, 24, 39, 47, 33, 59). D ie hier zu 
beobachtende Minderung des Zusammenhangs von Lesen 
und Kaufen zeigt, daß Stilisierung als eine Absicherung an­

zusehen ist, die mit Konflikten fertig zu werden sucht; das 
erweist sich auch in den Übergängen zu dem zweiten 
Typus.

Lesepläne wurden aufgegeben zugunsten von Ausleihen (Aus- 
leihea-Können als Macht) (45).
Durcheinander infolge von Spannungen zwischen Neuansätzen 
und Bm ch mit alter Familie (52).

Auseinander von Lebens- und Lescdißerenzicrwg: Angehensten­
denzen als Absicherung gegen jedes Mitbestimmtwerden, be­
günstigt durch verfließende, »kleingebackene« Lektüre (j) . 
Unsicherheit der Differenzierung (Verwirrung), verbunden mit 
Versacken und Übersteigerung, führt zur Abw ehr von Fest- 
legen-Müssen; Beschenktwerden als Ausweg akzeptiert (7). 
Aufgeben des Lesens, als Verdeutlichung des »Opfergangs« des 
Lebens, führt zu »Anschlußproblemen« in veränderter Lebens­
situation (43); Regression auf Aufgehen bei Auseinanderfallen 
von Lebens- und Lesedifferenzierung (25).
Kindliche Leseform unterliegt Leben; »Verschüttetgehen« der 
Ausrichtung durch Buchgemeinschaft infolge »Lebenskampf« 
(26).
A uf der einen Seite Übersteigerung, Überforderung, Angehen 
und Stilisierung m itH ilfe selbstbezahlterBücher-auf der anderen 
Seite Scheitern der aus der Lesestilisierung entwickelten Lebens­
entw ürfe: Stillstand des Lesens (44).
Ausbauen versandet infolge (totaler) Lebenseinschränkung (als 
Überabsichcrung von Leben: Paradox) (6); Fehlende Lese- 
Ü bung nicht korrigierbar, weil Freizeit als »Untemehmerzeit« 
verstanden (6a).
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Bei dem zweiten Typus tritt die Ergänzung mehr oder 

weniger offen als Spannungsbeziehung zutage; das ist in der 
(paradoxen) Zweiseitigkeit psychologischer Ergänzungen 
begründet, die immer zugleich Weiterführendes und »ande­
res« sind. M an kann diesen zweiten Typus als Ergänzungs­

spannung charakterisieren. Eine Aste Unterform steht der 

Schwerpunktbildung der Stilisierung nahe; hier bat sich ein 

»kleiner Spannungsbogen« ausgebildet, der zwei oder drei 

Entwicklungspositionen ausbalanciert. Gegenüber den Stili­
sierungen treten die Rundgangansätze zurück; doch stützt 

das Ausgleichen-Wollen und die Suche nach Berechtigungen 

die Einheit Lesen und Buchbesitz wieder ab -  etwa in der 
Ergänzung von Aufgehen und »Literatur von heute« -  
(Vpn. i j ,  19, 42, 5 1 , 55, 56). Auch finden sich Übergänge 

zu einer weiteren Unterform des Typus der Ergänzungs­

spannung. Diese Unterform ist durch einen weiten Span­
nungsbogen gekennzeichnet -  besonders zwischen Aufgehen 

und Ausbauenwollen als Verbcsscrungstcndcnz. D ie Span­
nung kommt beispielsweise darin zum Ausdruck, daß Bücher 

gekauft werden, die ganz »vom« sind, die aber nicht gelesen 
oder weniger gelesen werden als Bücher, in denen man sich 
zuhause fühlt. D ie Vertretung durch Besitzen schafft P ro­
bleme und Schuldgefühle, die Spannung kann zu V erwir­
rung, zu Diskontinuität und Umkippen beim Umgang mit 

Büchern führen (Vpn. 20, 3 1 , 32, 33).
Eine Lösung der Ergänzungsspannung durch Vereinseiti­

gung stellt sich bei der Rcihenbildung im Rahmen des zwei­

ten Typus als eine dritte Unterform dar -  wiederum mit 
kennbaren Übergängen zu Problemen des weiten Span­

nungsbogens. Hier kommt es zu einer Betonung von B e­
sonderungen oder Spezialisierungen; sie deuten sich bereits 

angesichts der Probleme des weiten Spannungsbogens als 
Auswegmöglichkeiten an, wenn nach »Eigentümlichem« als 
Kompromiß von eigenen Zugänglichkeiten und fremden 
Aufforderungen gesucht wird. Bei den Besonderungen w ird 

in »speziellem« Buchbesitz ein fester Pol gesucht, der sich 
aber nur durch Abschieben anderer Lesemöglichkeiten 

oder durch Zuschieben dieser Lesemöglichkeiten an 
Familienmitglieder erhalten läßt. Daß das eine gefährliche 

Form ist, macht die Verquickung von Lescproblcmen und 
Problemen der Auseinandersetzung mit den Familienmitglie­
dern deutlich oder die besondere Empfindlichkeit gegen 
Verkanntwerden bei Geschenken (Vpn. 28, 30, 54).

Spannungen birgt auch eine weitere Unterform des zwei­

ten Typus, bei der zwar eine Anlehnung an »Familienbe­
sitz« oder »Bücherhort« der Familie erfolgt, bei der aber eine 

Reservatbildung angestrebt w ird -  liier zerbricht die Einheit 
von Lesen und eigenem Buchbesitz, wenn nicht durch Le­
bensveränderungen wieder Parallelschaltungen zwischen 

Leben und Lesen herausgefordert werden, etwa als Speziali- 
sierungsnotwendigkeiten (Vpn. 4, 34).

ln diesen Spezialisierungen kann sich dann sowohl ein Über­

gang zur Bcsonderungsform der Ergänzungsspannungen 
wie auch zum dritten Typus anbahnen. D er dritte Typus 
von Motivationszusammenhängen ist durch Strukturic- 
rungsprozesse gekennzeichnet, die Lebensführung und Lese- 

führung als Parallelen markieren, die sich unterstützen oder 

die einander auch kompensieren können; man kann hier von 

einem Typus der Parallelschaltung sprechen. Hier bildet sich 

der Kreis einer Repräsentativen Ergänzung nicht aus, weil 

der Umgang mit dem Buch nicht als Spiegelung der Vielfalt 

des Lebens erfahren wird, sondern mehr von Fall zu Fall als 

eine sinnvolle Parallele zu den zunächst betonten Lcbcns- 

problcmcn aufgesucht wird.
Am nächsten steht dem Typus der Repräsentativen Er­

gänzung die Unterform der Parallelschaltung, die mehrmals 
auf Sinnzusammenhänge des Lesens aufmerksam macht und 

durch die Konsequenzen der Parallelen von Lebensführung 

und Leseführung bestätigt wurde. Aus diesem unmittelbaren 
Zusammenwirken kann sich dann ein Vertausch in Richtung 
zukünftiger Planung oder in Richtung Weiterkommen ent­
wickeln, für den Buchbesitz zum Anhalt w ird (Vpn. 1 1 , 12 , 
13 ) -  woraus Ansätze zum Rundgang entstehen können.

Das ist schon schwieriger bei einer zweiten Untcrform des 
Typus der Parallelschaltung, obwohl gerade hier sehr inten­
siv gelesen wird. Aber die Parallelität ist dabei so extrem als 
Kompensation oder als W iederkehr der eigenen Lcbcnspro- 
blemc ausgcbildet, daß auf Entwicklungs- und Explikations- 
prozessc mit geheimer Absicht verzichtet w ird ; Lesen ver­
läuft neben dem Leben und seinen Bewältigungsaufgaben 

stetig, aber ohne Konsequenz einer Veränderung. Durch 

ihre Parzellierung, ihre (scheinbare) Unterforderung, durch 
ihre Fortsetzungs-Folgen, ihre Überschaubarkeit und K om - 

mentierbarkeit, durch ihre Tauschbarkeit und ihre B illig ­
keit bieten sich hier Heftchen als besonders geeignetes V e­

hikel an, während »bessere Bücher« Vertretungsfunktionen 
haben -  damit die Kinder etwas vorfinden; oder als Lebens- 

crinnerungen -  (Vpn. iti, 36, 60).
Die Parallelschaltung ist jedoch nicht etwas von vornher­

ein Gegebenes; sie hängt mit Leseprozessen und Erziehungs­

prozessen zusammen. Das wird besonders deutlich an einer 
dritten Ausprägungsform dieses Typus, die Parallelschaltun­
gen als Resultat von Schwierigkeiten, Bewältigungsversu­
chen, Scheitern, Desorganisation aufweisbar macht. Die 
Einheit von Lesen und Buchbesitz zerreißt hier in der Aus­
prägungsform eines Durcheinanders, die schließlich zum 
Aufgeben des Lesens führen kann. Heftchen, »Progressive 

Literatur«, Philosophie, Comics, alles M ögliche w ird als An­
gebot gesehen, ohne daß es über einige Ansätze und das 
Weiterlcben von Leseformen, die auf die Kindheit zuriiek- 

führbar sind, hinausgeht; andere Festlegungen werden um­
gangen (Vpn. 17 ,18 ,4 5 , 52).
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Was man bei dieser Form allenfalls noch als Nichtfestge­
legtsein ansehen kann, tritt bei einer weiteren Unterform der 

Parallelschaltung zurück, in der Lesen und Besitz von B ü ­

chern nicht weiter in Bew egung gehalten werden. Man kann 
hier von einem Auseinanderfallen von Lebensdifferenzierung 
und Lesedifferenzierung sprechen. Ansätze zum Umgang 

mit Büchern, die durch Eintritt in Buchgemcinschaften und 

selbständigen K auf angebahnt waren, versanden, w eil man 

die Beweglichkeit und Selbständigkeit der Lebensbewälti­

gung ohne Konfrontation mit Provokationen der Bücher 

besser auskosten kann -  man bleibt anders *im Fluß« bei Zei- 

tungs-, lllustricrtenlcsen, Fernsehen als beim Lesen oder 

aber, w eil man die Last des Lebens nicht durch Ergänzungs­
möglichkeiten zu einem noch größeren Risiko erweitern 
möchte -  Extrcmfälle sind der »Unternehmer«, der immer in 
Schwung und Tätigkeit ist, und der Resignierende, der Le­
ben und Lesen zugleich aufgibt (Vpn. 3, 6, 7, 25, 26, 43, 44, 
62). Bei grundlegenden Lebensveränderungen können aber 

selbst hier und auch in hohem Alter w ieder Entwicklungs­
richtungen auf Lesen und Buchbesitz hin anlaufen, aller­

dings unter Einbeziehung in Familienzusammenhänge und 
verbunden mit Führungsangeboten (Vpn. 7, 22, 43).

G estaltungswchtungen

An sp komplexe lebcns-Formen wie den Umgang mit Bü­

chern kann man nur mit entsprechend komplexen Unter­
suchungsmethoden herankommen; dabei werden der Ge­
samtzusammenhang und seine Gliedzüge in einer Reihe von 
Untersuchungsschritten -  spiralförmig -  w ie eine W irkungs­

einheit, die sich in verschiedenen Bewegungsrichtungen ent­
faltet, analysiert. Unsere Untersuchung ging von grundle­

genden Konstruktionszügen (Grundmotivationen) aus, ver­

folgte ihre Probleme, Bewegungs- und Kombinationsmög­

lichkeiten und zentrierte sich dann auf Abstützungsprozesse 
für die Weiterentwicklung des Umgangs mit Büchern. Ab­

schließend und zusammenfassend soll nun in einem weiteren 
Untersuchungsschritt das Ganze nochmals auf Prinzipien hin 
erforscht werden, die Gcstaltungsrichtungen der Entwick­

lung des Umgangs mit Büchern bestimmen: hier w ird nach 
Stcuerungsprozessrn der Wirkungseinheit gefragt. Da diese 
Prozesse nicht losgelöst von der Gesamtstruktur existieren, 
haben w ir wiederum mit den Grundmotivationen zu tun -  
jetzt unter dem Gesichtspunkt von Ausrichtern gs-, Ges tal­

tu ngs- und Steuerungstendenzen.

Die Prinzipien, die sich bei einer Durchforschung der Un­
tersuchungsbefunde unter diesem Gesichtspunkt aufweisen 

lassen, können umschrieben werden als Gcstaltungsrichtung 
Motivationsverständnis, als Gestaltungsrichtung Rundgän­
ge, als Gestaltungsrichtung Kristallisation und als Gestal­

tungsrichtung Erziehungsstrategie. B ei der Gcstaltungsrich­

tung Motivationsverständnis w ird hervorgehoben, daß die 

Wirkungseinheit des Lesens und Buchbesitzens so etwas wie 
ein eigenes Selbstverständnis (Sich-Verstehcn) hat und daß 
eine W eiterentwicklung aus diesem Selbstvcrständnis er­
wächst. Die Gestaltungsrichtung Rundgänge bezieht sich auf 

Entwicklungsmöglichkeiten der »beweglichen Ordnungen«, 

die Stabilität und In-Gang-Bleibcn der Wirkungseinheit be­

einflussen. Bei der Kristallisation geht es um die Ausbildung 

von Entwürfen oder Konzepten, die in der Lage sind, die 

verspürten Notwendigkeiten des Verändern- und Weiter- 

gehen-Müssens aufzugreifen und zu konturieren. D ie Ge­

staltungsrichtung Erziehungsstrategie greift die Forderung 
nach Gliederung, Organisation, Können- und Kennen-Ler- 
nen auf, die sich mit der Steuerung von Entwicklungspro­

zessen immer wieder neu verbindet.

Motiv ATiONsvERSTÄNDNis

Die Gestaltungsrichtung des Motivationsverständnisses 
kann sich auf eine Art Katalog stützen: was über Vertausch, 

Familiär-Werden, Entwicklungspositionen, Ergänzungs­
prinzipien erfahren wurde, bildet eine Grundlage für das 

Motivationsverständnis genauso wie die Einsichten in Pro­
bleme, Vorteile und Nachteile, Weichcnstellungen und Ab­
stützungen. Damit beruht ein Verständnis für das auf Wei­
terentwicklung und Weiterführung Drängende jedoch nicht 
allein auf einer M enge von Wissen um Einzelheiten, sondern 
zugleich auch auf der Kenntnis von grundlegenden Zusam­

menhängen der Motivation. W enn es um Weiterentwick­
lung des Umgangs mit Büchern geht, folgt aus der Gestal­
tungsrichtung Motivationsverständnis, daß Wciterführung 

sich auf die Gegebenheiten stützen muß, die tatsächlich eine 
R o lle  spielen und daß demgegenüber Vorurteile, Wunsch­

vorstellungen modifiziert werden sollten. Die Leser erwar­
ten, daß ihre Probleme aufgegriffen werden, wenn von Bü­
chern und Lesen die R ede ist. N ur wenn diese Probleme 
transparent werden, kann man sich mit dem Unbehagen 

beim Umgang mit Büchern auseinandersetzen und aus dem 
Motivationsverständnis heraus Entwicklungsmöglichkeiten 
profilieren.

Dabei kann die Beschreibung der Qualitäten, Bewegun­
gen und Probleme eine wichtige Hilfe werden. Motivations­

verständnis hängt zusammen mit der Beschreibung dessen, 

was sich seelisch beim Lesen und Kaufen abspielt. Dadurch 

werden Anhaltspunkte vergegenwärtigt, Positionen wie 
Ubergangsmöglichkeiten diagnostiziert und Verfügbarkei­

ten für den Umgang mit Büchern, für Transparenz der Mo­

tivationen produziert. W enn man etwas über die Hinter­
gründe des Umgangs mit Büchern und über die Bedeutung
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der Beschreibung für das Morivadonsverständms und für die 
Weiterführung der Entwicklung zum Lesen weiß, lassen 

sich Aussagen über Bücher in Gestaltungsrichtungen einbe­
ziehen: »den Abend will ich für mich haben« (Bestärkung 
des Rechts auf Eigenes), vom  Buchhändler persönlich angc- 

sprochen sein wollen (Gemeindcbildung), selbständig kau­

fen und selbst besitzen (Erwachsenwerden durch Selbster­

worbenes),hcrumstöbem (Eröffhungsmöglichkeiten; Chan­

cen des »Dilettantismus«), mitleben und mitleiden (Absiche­

rung des Aufgehens; Vertausch als Erlebnisreise) -  das sind 

Beschreibungen als Keimformen von Tätigkeiten, die man 

ansprechen, auf die man eingehen und die man weiterführen 
kann.

Aus den Beschreibungen erwächst selbst dann bereits ein 
Verständnis, das weiterbringt, wenn man zu verspüren be­
ginnt, daß die Kbschees über Leser nicht stimmen und daß 

man sich leiten lassen sollte von den jeweils umschriebenen 
Gegebenheiten -  oder auch nur vom Gedanken, sich auf et­
was anderes als bisher einzulassen auch daraus kann ein 
Weiterführen im Sinne der Gestaltungsrichtung M otiva­

tionsverständnis erwachsen. Die Dynam ik, die sich aus dem 
Beschriebenen für den ergibt, der etwas von Problemen, 

Konstruktionszusammenhängen beim Umgang mit Büchern 
gehört hat, setzt sich notwendig in Tätigkeiten einer Expli­

kation fort: das Motivationsverständnis ergänzt sich in G e­
brauchsanweisungen für Auswahl, in Absicherungen des 

Rundgangs, in der Bestärkung von Konzepten (Ideologien) 
beim Umgang mit Büchern (s. u.). Hier zeigt sich, daß es 
völlig falsch ist, die Untersuchung von Motivationen ab 
theoretische Forschung von einer »Praxis« abzutrennen: das 

Motivationsverständnis macht vielmehr Züge der »Praxis« 
(Umgang mit Büchern) bewußt und gestaltet durch ein Ver­
folgen von Beziehungen und Zusammenhängen die Praxis 

stärker als irgendwelche »Rezepte*.
W ichtige Hinweise für die Richtung von Mitgestaltungen 

der Wirkungseinheit Lesen und Buchbesitz erwachsen aus 

den Gliederungs- und Zergliederungsansätzcn, durch die ein 
Motivationsverständnis den diffusen Komplex Lesen und 
Buchbesitz überschaubar und verfügbar macht Das M otiva­
tionsverständnis gestaltet die Entwicklung des Lesens mit in 
einer Art von »Karticrungsarbcit«, die Veränderlichkeiten, 
Stabilisierungstendenzen, Vermeidbarkeiten, Stolpcrstcllen, 

übergreifende Absicherungen markiert und damit leichter 
handhaben läßt; erst dadurch w ird deutlich, was mit An- 

sprcchbarkeiten, Lernen, Erziehung gemeint sein kann.

Man sollte im Hinblick auf Steuerungs- und Gestaltungs­

richtungen von Wirkungseinheiten nicht unterschätzen, 
welchen Nutzen cs bat, um Probleme (unendliche Vielfalt 
versus Oberblicken-W ollcn; Unvollständigkcit-Erlebcn ver­

sus Unmöglichkeit des »alles auf einmal«) zu wissen: W ieder­
holungsmöglichkeiten, Schritt-um-Schritt-Vorgchcn, Be­

stärkung der Einsicht, daß man nicht alles auf einmal kann, 

Förderung von Auswahl gewinnen im Hinblick auf solche 

Klippen ihren besonderen Sinn für die Entwicklung des Le­
sens und Buchbesitzcns. Genauso ist es mit den Paradoxien: 
w er einmal auf sie aufmerksam w urde, kann verständnisvol­
ler auf die Bestärkung von Eigenart im Familiär-Werden 

oder auf die Ergänzung im Vertausch oder auf die Kulissen- 

haftigkeit von »Inhalten« eingehen.

Das Motivationsverständnis ist eine Gestaltungsrichtung, 

bei der Wissen in Tätigkeit übergeht; das Wissen um Ver­

tausch und Familiär-Werden geht über in Erlernen von Aus­

wahl, Verzicht auf Perfektion, Aushalten von Konstruktions­
spannungen; in Erlernen von Probieren, Garantie auf Zeit, 

von Absicherungen des Vertauschs durch Familiär-Werden 

und umgekehrt (s. u.). Aus der Explikation der Beschrci- 
bungsqualitäten ergeben sich Veränderungsangebote in ver­

schiedener Richtung für ein Ausnutzen der Bcwcgungs- 
mögUchkciten der Grundm otive: Anblättem, sich anregen 
lassen, Überblick-Schaffen, Sichtweisen kcnncnlemen, »Ge­

schmack« üben, sich sensibilisieren; Präzisieren-Lernen, Kri­
tik, Sclbstbestätigung, Selbsttätig-Wcrdcn, Fcsthaltcn-Lcr- 

nen, Kombinicren-Lcrnen.

Besonders die Förderung des Kombinicrcn-Lcmcns ist we­

sentlich für die Sinnbestimmung und Platzanwcisung von 
Lesen und Buchbesitz. Lesen hat mit einer niebt-enden-wol­
lenden Kombinierbarkeit zu tun -  alles läßt sich mit allem 
und gegen alles kombinieren. Auch »Kombinierbarkeit* be­

weist, daß ein Kcm m otiv immer Aussagen über Tätigkeiten 
und Tätig werden umschließt; das Wissen um Grundmotive 

ist zugleich Wissen um Entfaltungstendenzen. Dadurch ver­
bindet sich die Kombinierbarkeit des Lesens auch mit der 
Ausgestaltung allgemeiner Lebensthemen des Lesers: mit sei­

ner Suche nach Gerechtigkeit, mit seinen Leistungsansprü­
chen, seiner Selbstbehauptung, seiner Em pörung, seiner Le- 

bcnsneugicr.

Das Motivationsverständnis führt zu Weiterführungsan­

geboten angesichts der Wünsche, auf dem laufenden zu 
bleiben, sich zu beruhigen, in einen anderen Rhythm us zu 
kommen, Elcmcntarstufcn zu sublimicrcn, Halt in neuen 
Familien zu gewinnen; es stellt Literatur als Problem -Lö­
sung, als konstanten W egweiser zu w tie fte m  Wissen her­
aus; es macht deutlich, daß Bücher Mittel zur Auseinander­
setzung, aber auch Lebensersatz und Polster sein können. 
Für eine W citcrführung ist allerdings immer wieder Voraus­

setzung, daß man über die Vcrbalisicrungsklischces (»Infor­

mationsbuch«) hinausgeht und die komplexe M otivation 
verspürt, die sich von Beschreibungen her erschließt; »Ne­

beneffekte« (Autonomicgcfühlc, W eltklärung, Gefühlsge­
schichten) sind keine Nebensächlichkeiten, sondern oft die 
stärkeren Motivationen.
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Die Gestaltungsrichtung des Motivationsverständnisses 
führt die Einsicht weiter, daß jedes Buch immer auf andere 
Bücher bezogen werden kann; es gibt so etwas w ie eine R e ­

lativierung undRcstabilisierung der Bücher in sich. Die »an­
deren« Bücher vertreten Aspekte des Lebens und zudem An­
halts- und Orientierungspunkte, die das Lesen dafür bietet; 
sie sind Richtungen der Ergänzung und Aufforderungsqua­

litäten zur Auslese, zur Tätigkeit w ie zum Aufnehmen von 

Angeboten, zum Leben von'Qualitäten; sie sind im Zusam­

menhang mit dieser Gestaltungsrichtung Bewegungsanwei­

sungen für Gegenwart, Entwicklung, Nachholen, Hinweise 

auf das Spielfeld von Bewährung und Risiko.

Allerdings muß man sich auch die Umkehrung dieses 

Sachverhalts verdeutlichen: an solche Zusammenhänge 
kommt man nur heran auf dem W eg über das einzelne (»kon­
krete«, »zufällige«) Buch. Auch hier ist eine Beschreibung 

sinnvoller als eine »hochjubelndc« Ansprache. Die Kennzeich­
nung der einzelnen Bücher kann nicht einfach aus dem R ah ­
men des Motivationsverständnisses heraus erfolgen. Eine 
Klärung des Umgangs mit dem Buch führt nur dann zu einer 

Stärkung des Vertrauens in das Gesagte und Getane, wenn 

man auf dem Boden der Qualifizierungen der seelischen R ea­
lität bleibt. Ohne auf die tatsächlich gegebenen Probleme 

einzugehen -  die sich schon darin versinnlichen, daß jährlich 
etwa 35000 Titel neu gedruckt werden und gegenwärtig 

etwa 300000 Titel greifbar sind -  kommt man nicht in ein 

Gespräch mit dem Leser und auch nicht in einen Lernprozeß 
hinein.

Das alles erweist sich besonders bei der Untersuchung von 
Werbeansätzen für Lesen und Buchbesitz. D er komplexen 
Form unserer Untersuchung gemäß konnten die Probleme 

der Wirkungscinheit und ihrer Bewegungsmöglichkeiten 
durch die Untersuchung von B ild - und Text-Entw ürfen für 

eine W erbung überprüft und im Hinblick auf Gestaltungs­

richtungen ausgewertet werden. D ie unabhängig von der 
Untersuchung entworfenen W erbe-Vorlagen versuchten 
in einer Serie von zwei bzw. fünf Entwürfen durch Provo­
kation zunächst eine W endung gegen Bücher vorzugeben 
(Bücher sollte man wegwerfen) und dann doch die Lebens­

notwendigkeit der Bücher zu betonen.
Für die Gestaltungsrichtungen und ihre Probleme ergaben 

sich bei dieser Untersuchung eine ganze Reihe von Erkennt­

nissen, wenn man über die vorherrschende Ablehnung zu 

umstrukturicrcnden Tendenzen der Versuchspersonen vor­

drang. Zunächst einmal bestätigte sich die psychologische 

Erfahrung, daß ein Denkmodell (schockieren und über­
raschend das Gegenteil sagen) nicht ohne weiteres eine Ge­
staltung der seelischen Landschaft impliziert; unter anderem 

deshalb, weil die Hinweise nicht durch die komplexen Erle- 
bcnsprozcssc in der gewünschten Richtung weitergeführt 
werden, oder auch, weil die gegenwärtige Lage bestimmte

Techniken abwehren läßt oder weil die Prozesse, die anlau- 
fen, im ganzen einen anderen Sinn haben als Einzelheiten 
und Vorgestalten, die auch in andere Richtung gehen könn­
ten.

Sodann zeigt sich, daß cs sinnvoll ist, wenn man Werbung 
und Erziehung von dem Motivationsverständnis aus ent­

wickelt, das sich aus der Einsicht in Grundmotivationen 

und ihre Konstruktionsproblcme ergibt. Es schafft notwen­

dig Probleme, wenn man irgendwo anfängt, ohne den Ort 

des Ansatzes im Rahmen des Ganzen zu bestimmen. Verän­

derungen kann man nicht beliebig in Gang bringen -  daher 

gibt es auch keine unbegrenzte »geheime Verführung* ¡V er­

änderungen, die dauern, sind nur möglich, wenn man zur 
Lösung tatsächlich gegebener Probleme beiträgt. W enn man 

die zentralen Strukturicrungsproblcme nicht angeht, läuft 
man Gefahr, die Konflikte zu verstärken und das Unbehagen 
zu vennehren: das wirkt dann als zeitraubend und ärgerlich, 
als unklar, als Auseinanderfallen, als Trick und Krampf, und 
das führt zu A bw elir und Gegenprojektionen (Volksver­
dummung, Holzhammer, Anmaßung, Gcschäfte-Machcn- 
W ollcn).

Demgegenüber hegt es im Sinne der Gcstaltungsrichtun- 
gen, wenn W erbung und Erziehung auf die Qualitäten und 

Probleme eingehen, die mit den Motivationen des Umgangs 
mit Büchern verbunden sind: auf das Fabrizieren von Lebens­

möglichkeiten, auf selbständiges Umgehen mit Büchern, auf 
Selbstbcstärkung im Familiär-Wcrden; auf Doppelprozessc 
von Einlassen und Zurückfindcn, von Sich-Vcrliercn und 
»den Boden wieder finden«, von Lebensannäherung und 

Entfernung; auf »Vermenschlichung« der Bücher, auf Ncu- 
oricntierungsmöglichkcitcn oder auf Bestätigung. Beson­

ders an Verkennungen der Werbevorschläge erwiesen sich 
die Umstrukturierungstendenzen der Leser: sie wehrten sich 

gegen schlechte Behandlung der Bücher oder erlebten ein 
Ansprechen des Konflikts zwischen der Überforderung 

durch Bücher und der Unterstützung durch Bücher.
Man muß mit den verfestigten Erwartungen, Einstellun­

gen und Weiterführungstendenzen rechnen, die nun einmal 
bestehen. V on einem ausreichenden Motivationsverständnis 
aus kann man nicht außer acht lassen, w o Verkennungen, 

Verwirrungen, Extremisicrungcn aufkommen und w o das 
Verstehen und der Spaß aufhören -  zumal, wenn es nicht 

um eine völlige Veränderung des Verhaltens geht, sondern 

nur um ein Vortäuschen von Umoricnticrung, das dann 

Bestehendes bestätigen soll. D ie Kombinationsformen des 
Umgangs mit Büchern sind so kompliziert, daß man zusätz­

liche Komplikationen besser vermeidet und die »Balancen« 
der Vcrarbcitungsfortnen stets beachten sollte. In dieser Be­

ziehung achten die Leser darauf, ob man von den aufge­
worfenen Problemen aus auch »die Kurve kriegt«. Daß das 

nicht leicht ist, verspürt man von seinen eigenen Erfahrun­
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gen mit Büchern aus, und man ist empfindlich gegen V or­

spiegelungen, die keine Abhilfe für die eigenen Probleme 
bringen. Der Reichtum an Nuancen, der beim Umgang mit 
Büchern irgendwie miterlebt w ird, macht überhaupt emp­
findlich gegen Vergröberungen und zusätzliche Beschwer­

nisse: wenn man-das Gefühl gewinnt, statt Abhilfe, Bestär­

kung, Transparenz auf dem Bücherfeld werde man auf sein 

Unverständnis, seine Inkonsequenz, seine M ängel hinge­

wiesen oder das mühsam Erreichte werde madig gemacht 

oder man solle übers Ohr gehauen werden, dann ist die Ge­

staltungsrichtung des Motivationsverständnisscs außer Kraft 
gesetzt und eine wichtige Steigerungsmöglichkeit für die 
Entwicklung derWirkungseinheit dcsUmgangs mitBüchcrn 
aufgegeben.

Demgegenüber gehen Tendenzen, die auf gegriffen sein 
wollen, in die Richtung: Eingehen auf Erfahrungen und 
Probleme mit Büchern, auf Möglichkeiten des Umgangs mit 
Büchern, Respektieren der oft »intimen« Beziehungen zu 

Büchern (»Stück von mir«, »Leibnähe«), Respektieren der 
Empfindlichkeiten und Hinweis auf Verarbeitungsmöglich­

keiten; Angebot von »Abflußmöglichkeiten« für Aufgestau­

tes und durch die W erbung Belebtes, von Durchformungen 
und Organisationslfiifen (die zugänglich und annehmbar 

sind); Angebote für Vereinheitlichungen, Rationalisierun­

gen von Unaussagbarem, Spiegelung der Konstruktionspro- 
blcme an einem speziellen Thema, das gelöst w ird, Minde­
rung des Drucks der Überforderung. Diese Tendenzen müs­
sen nicht notwendig anhand von Problemen des Lesers oder 
Nichtmehrlesers aufgegriffen werden, sondern können auch 

anhand der Probleme des Buchhandels, der Verlage oder der 

Buchwerbung und Leseerziehung dargelegt werden; da­
zwischen stünden dann Lese-Formen oder Bücher-Sortcn, 

an denen ebenfalls die Probleme und Bewältigungsmöglich­
keiten beim Umgang mit Büchern aufweisbar sind.

Das Motivationsverständnis kommt nicht umhin, damit zu 

arbeiten, daß der Umgang mit Büchern durch eine Balance 
gekennzeichnet ist, die sehr empfindlich und leicht verletz­
bar ist; angesichts der Komplikationsmöglichkeiten bei Lesen 
und Bücherbcsitzen ist das auch nicht weitet verwunderlich. 
Die Empfindlichkeiten, die Gewissensbisse, die Schwellcn- 

ängstc, das Gefühl des Anschluß-Vcrpasscns hängen mit 

Maßstäben zusammen, die sich ausbilden, indem man mit den 
Motivationsproblemen beim Lesen und Kaufen fertig zu 

werden sucht. Daher ist es immer wieder erforderlich zu 
fragen, welche Weiterführungen dem Bild angemessen sind, 
das die Leser jeweils von sich haben, welche Fortsetzungen 

erträglich sind (ohne daß zuviel Mühe, zuviel guter W ille 
nötig sind), was in der Lage ist, die Einzelerfahrungen in um­
fassenderen Sinngestalten zusammenzubringen -  das gilt bei 

jeder Form der W erbung und Erziehung für den Umgang 

mit Büchern.

M it der Balance hängt auch der Preis zusammen, den man 

für Bücher zu zahlen bereit ist; im Preis deutet sich die Ein­
ordnung des Buch-W ertes an. Daher leben die Taschen­
bücher oder der Ramsch davon, daß Bücher sonst teurer 
sind, und daher ist man auch bereit, ein Taschenbuch, das 

sich lohnte, durch dasselbe Buch, jetzt aber »gebunden«, zu 

verdoppeln. Bei einer Veränderung der Balance, durch N eu­

orientierung, Ausschluß bestimmter Sorten des Lesbaren, 

Abwendung von unpassenden Leseformen, verändert sich 

auch die Einschätzung des Preiswerten; dann fallen ganze 
Bereiche von Buchtypen als etwas, das sein Geld nicht wert 

ist, w eg, während andere Formen, die die Probleme aus- 
balanciercn, (neuen) W ert gewinnen. Das vollzieht sich im 
Rahmen einer Entwicklung von Lcbcnsbcdeutsamkcitcn -  
daher bedeutet die Erhöhung des Einkommens nicht not­
wendig, daß nun auch mehr Geld für Bücher da ist.

R undgänce

Für die zweite Gestaltungsrichtung steht der Gedanke des 
Rundgaugs im M ittelpunkt; die Stcuerungsprozessc hier be­
ziehen sich auf die Erfahrung »beweglicher Ordnungen«: 
verschiedene Formen von Rundgängen erweisen sich als 
Stabilisierungen von Halt, Berechtigung, Organisation, 
Wirkungskreisen und ähnlichen Erfordernissen für das E xi- 

stieren-Könncn seelischen Geschehens. Im Dienste der Aus­
bildung von umfassenden Gestalten und Konstanten beim 

Umgang mit Büchern sind Tendenzen zu einem Rundgang 

von Zentrifugalem und Zentripetalem, von Vertausch und 
Familiär-Werden, Rundgangstendenzen im Zusammenhang 

mit den Ergänzungsprinzipien und den Entwicklungsposi­
tionen wirksam und ansprechbar. D ie Rundgänge lassen sich 
nach vo m  und zurück bewegen, sie lassen sich wiederholen 

und variieren; anhand der Rundgänge sind Stolperstcllen 
und Auseinandersetzungsmöglichkeiten lokalisierbar.

Das Kreisprinzip, das in aßen Rundgängen eine R o lle  
spielt, ist ein Grundprinzip der Gestaltung seelischen Ge­
schehens ; es bestimmt die Formcnbildung auch des Umgangs 
mit Büchern als Abstützung von Weiterführung und B e­

grenzung, von Gestalt und Wandlung. Die verschiedenen 
Rundgänge weisen wiederum darauf hin, daß w ir uns 
im Feld des'Lcsens und des Buchbcsitzcns in einer W irkungs­

einheit mit mehreren Dimensionen oder mit einander über- 
schneidcndcn »Kreisen« bewegen. Insofern faßt die Gcstal- 
tungsrichtung der Rundgänge das »Indem« der Grundmoti­
vationen auf und legt es zugleich auf Stcuerungsformen hin 
aus.

Ansprechbarkeiten, Lern- und Erzichungsproz.cssc beim 

Umgang mit Büchern hängen damit zusammen, daß man
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etwas vom  Lesen und Buchbesitzen »hat« -  genauer: was 
man von Büchern »hat«. D ie Untersuchung der M otivations­

struktur sucht Antworten auf diese Frage zu geben: was man 
vom Lesen »hat«, hängt mit den dadurch geförderten Sinn- 
gcstalten des Leben-Könnens zusammen. Die Rundgänge 

bieten sich bei der Strukturierung dessen, was man vom 

Lesen »hat«, als Lösungsprinzip an: die fundamentale Erfah­

rung des »Etwas-Habens« von Büchern erhält sich und be­

w egt sich in den Bestätigungen, Differenzierungen, Ergän­

zungen, Bewährungen, Reversibilitäten, W iederholbar­

keiten und Weiterführungsentwürfen der Rundgänge oder 

Rundläufc. Die Leser spüren das und erwarten das; das 
kommt zum Ausdruck, wenn sic davon sprechen, das Lesen 
ziehe Kreise, beim Lesen schlage man mehrere Fliegen mit 
einer Klappe -  etwa Fortschritt und Ruhe-H aben - ,  man 

komme über seinen Lebenskreis hinaus; es sei nie zu spät, 

nochmal etwas in Gang zu bringen, Lesen eröffne eine W elt 

im. Kleinen, Sinnrichtungen ließen sich klären und ordnen, 
man komme über seine Eltern hinaus oder man sei etwas für 

seine Kinder. Auch in Rationalisierungen w ie Information, 
Kritik, Transparenz, Vergleich, Schritthalten, W eiter-Kom - 
men, Nach-vom -Kom m cn, im Abweis von Stagnation, 

Fixierung, Eintönigkeit werden Kreisprozesse spürbar. Man 
glaubt, etwas von Büchern zu haben, indem man den Kreis 

mit dem Leben erhalten sicht, indem man die Berechtigung 

seines »Egoismus«, das Gelingen von Unterhaltung oder 
Obcrlegensein, die Weiterführung von Hoffnungen erfährt.

W enn man diesen Erlebcnsqualitätcn nachgeht, muß man 
immer wieder feststellen, daß die Faktoren, die eine M otiv­

untersuchung überschaubar machen, irgendwie von  den 

Menschen, die mit Büchern zu tun haben, geahnt und ver­

spürt werden -  und das kann auch gar nicht anders sein, weil 

auch die »tiefsten« M otive in Erlebensqualitäten zum Aus­
druck kommen müssen, w enn sie tatsächlich Zusammen­
hänge stiften. Nachdem M otive einmal herausgestellt sind, 
haben sie -  falls sic zutreffen -  neben dem Charakter des zu­
nächst »Befremdenden« auch immer den Charakter des 

»Selbstverständlichen«. Das gilt auch von den Gcstaltungs- 

richtungen der Rundgängc.
Ist das Prinzip des Rundgangs einmal erkannt, dann 

schließen sich eine Fülle von Befunden unter diesem Ge­

sichtspunkt zusammen. D ie Rhythm ik von Zentrifugal- und 
Zentripetaltendenzen -  Aktiv-Passiv, Gegenw art-Entwick­

lung, Greifbar-Ungreifbar, Vertausch-Familiär-Wcrden -  

verweist so auf einen R undgang, der immer w ieder in Gang 
gebracht werden kann und muß, als ansprechbare Lösungs­
richtung. Beruf und Muße, Ambivalenz und Entschieden­

heit, Versacken und Bewältigung, Abwendung und Z u ­
wendung zu anderen, Vielfalt und Selbsterwcrb sind nicht 

statische Konfrontationen, sondern Bewegungen im Kreis, 

die transparent gemacht und gerechtfertigt werden können.

Das Ergänzungsprinzip der Zweiseitigkeit mit seinen Erleb­
nissen, Ausgleichs- und Weiterführungstendenzen wie mit 
seinen Gefährdungen und Vcrfehlens-Möglichkeiten läßt 
sich als Rundgang ganz anders vertreten denn als Fixierung 

von Fronten; es hat als Rundgang stärker den Charakter der 

Beweglichkeit, des Durchgangsstadiums, des »Lebens«, ohne 

dabei seine Organisationszüge zu verlieren.

Das gleiche zeigt sich bei der Ausbildung gestalthaftcr 

Konstanten in der Ergänzung und Förderung von Ver­

tausch und Familiär-Werden. Familiär-Werdcn ist Stabili­

sierung von Vertausch, Fertig-Werden mit Vcrtausch- 

problcmcn, Nutzen-Ziehen aus Vertausch; während der 
Vertausch Familiär-Werden belebt, bewegt, herausfordert 
und auch abstützt. Auch hier kommt es aber auf Ein­

übungsprozesse an, die nur im Rundgang ausgeformt wer­
den können: nur indem man von Vertausch zum Familiär- 

Werden und vom  Familiär-Werden wieder zum Vertausch 

gelangt und so fort, bleiben die Sinngestalten, die sich hier 
ausgcbildet haben, am Leben. V on dem Gedanken des 

Rundlaufs her erweist es sich als w ichtig, unter Umständen 
weniger auf immer neuen Bucherwerb zu drängen als auf 

den Vertausch des Lesens. Ungelesener Besitz führt dazu, 
daß der Rundgang zu »eiern« beginnt und schließlich 

stockt; umgekehrt kann auch das Vertauschen ohne Rich­
tung und Anhalt zu einem Kreiseln führen, das den Rund­
gang der Gestaltbildung zerstört, die Kontinuität und Aus­

richtung mit Beweglichkeit und Neubelcbung zusammen­
bringt. Der Rundgang von  Vertausch und Familiär-Werden 

macht Vertausch überschaubar, kann seine beunruhigenden 

Aspekte aufgreifen (in Büchern immer wieder blättern 

können, ist oft mehr als alles lesen müssen); andererseits wird 

das Familiär-Werden im Vertausch wieder und wieder auf 
die Anregungei) des »Lebens« bzw. der Lebensaspekte, die 
durch Vertausch vergegenwärtigt werden können, bezogen. 
D ie Elementarstufe erscheint hier w ie ein Rundgang im 

Kleinen, der durch bewegliche Übergänge zwischen Ein­
ordnung und Vertausch und Handeln im Leben gekenn­

zeichnet ist.
Im Rundgang von Vertausch und Familiär-Werden 

werden Halt oder Berechtigung von verschiedenen Seiten 

her abgestützt. Stabilisierende Gestalten lassen sich dabei 

sowohl durch parallele w ie durch kompensierende Ent­
sprechungen fördern. A u f dem Hintergrund der Entwick­

lungspositionen erweist sich als parallel, was ähnliche 
Qualitäten ausbaut: w orin man aufgeht, das will man auch 
haben; was verschiedenartige Richtungen miteinander er­
gänzt, besitzt kompensierende Z ü g e : man möchte nicht das, 

w orin man aufgeht, besitzen, sondern das, was heraushebt 
(Lebensmarkierungen, Ideologisches, Absonderliches, Ver­

botenes, Selbst-Bewältigtes). Beide Bewegungsrichtungen 

führen den Rundgang w eiter; daher brauchen sich die
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Entwicklungspositionen des Familiär-Werdens auch nicht 
in gleicher Richtung und nicht in ähnlicher Aufeinander­

folge auszubilden wie die Positionen des Vcrtauschs. W ie 
sich hier Vertretbarkeiten ausbilden, wurde bereits bei den 
Ergänzungsprinzipien dargelegt (s.o.).

Man kann auch von einem Ruhdgang »im« Vertausch 

und »im« Familiär-Werden sprechen. Damit w ird eine Be­

obachtung aufgegrifFen, die sich bei der Untersuchung der 

Entwicklungspositionen ergab: die Entwicklungspositio­

nen, als Ganzes gesehen, ordneten sich in einem Kreis; 

Beweglichkeit und Ausbildung von Richtungen des Um ­

gangs mit Büchern waren als Blcibevoraussctzungen auf 
die Orienticrungsmarkcn dieses Entwicklungs-Kreises be­
zogen. Unter dem Gesichtspunkt von Gestaltungsmöglich- 
keiten legt sich auch hier der Gedanke eines Rundgangs 

(der Entwicklungspositionen) nahe; der Gedanke wird 
unterstützt durch die Befunde zu den Ergänzungsprinzi­

pien (»Zweizeiger»- und »Zwciwege*-Prinzip), während 
Rundgang seinerseits die W irkung dieser Prinzipien ver­
ständlicher macht. Bildlich kann man von einem Rundgang 

der »Leseuhr« sprechen, wenn man die Entwicklungspo­
sitionen des Vertauschs und des Familiär-Werdens ab 
Zeichen für Prozesse des Weitergehens und der Explikation 
des Lese-Gefüges ansieht. Daß Zw eizcigcr- und Zw eiwege­
prinzip Ordnungen in der Bew egung des Umgangs mit 
Büchern anbicten, hängt damit zusammen, daß sic Bewe­

gungen und Orientierungen des Rundgangs verspüren 
lassen und umgreifen bzw. daß sic eine Abstützung von 

Vertauschkreis und Kreis des Familiär-Werdens ermög­
lichen.

Die Beziehung von Qualitäten aufeinander, die mit Ent­
wicklungspositionen verbunden sind, bestätigt die Rund­
gänge : der Rundgang ist in Bewegung, wenn die persön­
liche Eigenart bei Unterhaltungen zur Geltung kommt 
(in der Buchhandlung beim Namen genannt werden und 
Tips kriegen), wenn sich Verpflichtungen und Belohnun­
gen zu einem festen Rahmen ergänzen (jemand sein, der 
liest), wenn sich Zustimmungen der Positionen, die die 

»alte« Familie besetzt hält, zu »neuerlemten« Positionen er­
geben (Gleichberechtigung, Elitäres, Buch ab Symbiose­

mittel, Tausch statt »Ent-Eignung«), wenn man wenigstens 

bei einer Position das Gefühl hat, auf dem laufenden zu 
sein (dann bt Zurückbleiben bei anderen Positionen er­
träglicher), wenn Aufforderungen durch Hilfs-Organisation 

erleichtert werden (Aufforderung der Eltern, zu lesen, kann 
an fehlender Organbation scheitern), wenn Bücher M ög­

lichkeiten eröffnen, die wieder auf Lesen zurückwirken 
(Seiber-Schreiben).

D er Rundgang der Entwicklungspositionen umschließt 
so etwas wie eine Entwicklung »in sich«. Daher lassen sich 
auch Gliederungs- und Variationsprozesse in den Rund­

gängen aufdecken; bei den Bleibevoraussetzungen, wie der 
Beweglichkeit, sind uns solche Prozesse bereits begegnet. 

Sowohl im Zugehen auf weiterführende Positionen wie in 
den H in- und Her-Bewegungen, wenn der Rundgang ein­
mal durchschritten ist, läßt sich die Beweglichkeit hier cin- 
ordnen: sie dient dem Ausprobieren des Rundgangs (ab 

Anknabbern, Anbeißen, Nachkosten, Verfolgen, Vorent­

werfen, Ausfotschcn von Mängeln, Veränderung von M än- 

gelerlcbnissen, Suche nach Anstrengendem und Nicht-An­

strengendem, Erproben von Bestätigung, von Richtig und 

Falsch). Neben dem Ausprobicrcn des Rundgangs tmden 

sich Variationen, Relativierungen und Rcvcisibilitätcn in 

den Wicderholungsmöglichkciten der Rundgänge; das kann 

zur Rehabilitierung der Elemcntarstufe wie zu Sublimic- 
rungsformen der Elemcntarstufe führen (sehnsüchtige Erin­

nerungen; Wicdcrcrkcnncn bei Garanten -  Adenauer las 

Krimis - ;  Camp ab Erlaubnisforni).
Eine Unterform dieser W iederholbarkeit stellt der Rück­

lauf von Entwicklungspositionen des Vcrtauschs zu Posi­
tionen des Familiär-Werdens und umgekehrt dar: Wiedcr- 
cntdcckcn von Kinderfreuden, von einst Begehrtem, von 

Stimmungen, Erlcbcnsformcn der Vergangenheit und Bc- 
sitzcn-Wollen von Kinderbüchern, von »wichtigen- Bü­
chern, die man gelesen hat oder lesen wollte, Haben als 
stellvertretend für Ausbau, Übersteigerung. Auch die ge­
staltende W irkung der Auswahl hängt mit dem Sich- 
Drchen der Rundgängc zusammen: Aussondern von Din­

gen, die »passe« sind, Markicrungen-Sctzcn, Uberschaubar­
machen des Umgangs mit Büchern, Konzentrierung sind 

zu verstehen ab Formen der Beschäftigung mit Kündgän­

gen. In solchen Formen kann es zu einer Rc-Integration von 
Vertausch oder Familiär-Werden in die Gestalten von 
Rundgängen kommen, die für den einzelnen Leser so etwas 
wie ein Bild der Lebensbewältigung repräsentieren. Hier 
lassen sich recht unteischiedliche Arten des Trainings für 
Prozesse bei Rundgängen feststelicn.

Das führt zu den Prozessen der Rundgänge, die ab 
Auseinandersctzungsmöglichkcitcn charakterisiert werden 
können. Es gibt verschieden ausgeprägte Formen des Rund­
gangs, es gibt Überschneidungen und Drehpunkte, an de­

nen man aus dem Rundgang herauskommen kann. Die 

Schwierigkeiten beim Übergang von Angehen zu Differen­
zierung oder Übersteigerung zu Ausrüstung und die Stol- 
perstcllen haben darauf bereits aufmerksam gemacht. Es 

hat nicht viel Sinn, diese Gegebenheiten zu verdrängen. 
Daß man auf die Probleme und Schwierigkeiten des Lesens 
und Bücherbesitzens eingeht, erweist sich im Zusammen­
hang mit den Rundgängen ab Auscinandersctzungsprozcß, 

der sich vor dem Hintergrund des Kreises der Entwicklungs­
positionen abspielt. D ie Frage nach dem Verhältnis von 
Leben und Lesen stellt sich genauso immer wieder neu wie
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die Fragen, die mit den Konstmktionsproblemen der jeweils 
belebten Kotnbinationsformcn Zusammenhängen. Auch im 

Verfolgen dieser Fragen haben w ir mit der Gestaltungs­

richtung zu tun, die auf Rundgänge bezogen ist. Ohne 
Beziehung auf Rundgängc kann man sich nicht mit der 
Vereinheitlichungs- imd Vereinfachungsform des Heftchcn- 

Lcscns, -Käufern und -Tauschet« auscinandersetzen, die in 

ihrer Weise einen Kreis bildet, der Vielheit, Auswahl, 

Preiswertes und Lebcnsbczichung umschließt.

Das Eingehen auf die Gcstaltungsmöglichkcitcn, die sich 

um das Prinzip der Rundgänge zentrieren, verweist auf 

Stcuerungsprozcsse, die Ansprechbarkcit, Lernen, Erzie­

hung beim U m gang mit Büchern anders sehen lassen, als 
das bei den gebräuchlichen Aufforderungen wie »Urlaub 

und Bücher«, »Bücher als Weihnachtsgeschenk* der Fall ist. 
Das Eingehen auf Kreisprozesse greift die Qualitäten und 
die Verbindungen, die sich beim Umgang mit Büchern 

entwickeln können, systematischer und mehr als »Inhalte 
in Bewegung« auf. Bei diesem Denken in Fortsetzungs­
prozessen spielen wiederum Beschreibungen eine wichtige 
R o lle ; durch sie lassen sich Probleme, Bewegungstenden­
zen, Qualitäten und Explikationmöglichkeiten der M oti­
vationsstruktur ansprechen. Das muß nicht alles auf einmal 
untergebracht werden -  etwa in einem Slogan; das stützt 

sich vielmehr gegenseitig ab, wenn es im Sinne der Ge­
staltungsrichtung des Rundlaufs von verschiedenen Seiten 

und zu verschiedener Zeit aufgegriffen wird.

In der Darlegung der Kreise von Zentrifugalem und 

Zentripetalem, von Vertausch und Familiär-Werden usf. 
w ird  das Nehmen und Tätigwerdcn, das Aufgreifen und 

Weitergehen der Wirkungseinheit (des seelischen »Lebe­

wesens«) »Umgang mit Büchern« vergegenwärtigt. Indem 
die Bewegungen und Ergänzungen verdeutlicht werden, 
kann man das von den Lesern Verspürte aufgreifen: daß 
Bücher bisher unbekannte Entwicklungspositionen markie­

ren oder daß die Zwischenstufen beim bisher Erreichten 

nicht wegzudenken sind -  und das gilt auch für künftige 

Entwicklungen (jeder hat einmal mit Kinderbüchern, 
Schmökern angefangen und hat seine M ühe und seine 

Auseinandersetzungen mit Büchern und ihren Gegnern ge­
habt). Die Kennzeichnung solcher Entwicklungsschritte ist 

Grundlage für das Akzentuieren der Rundgänge des U m ­
gangs mit Büchern, die man erlernen muß: Metamorpho­

sen, Kombinationsformen, Einbeziehungen und Ausschlie­

ßungen, R e in  und Raus, Wiederholung, W iederauf greifen, 
Ausprobieren, Umzentrieren sind Bcwcgungsvollzüge, in 

denen sich Vertausch und Familiär-Werden als sinnvolle 
Lebensformen erweisen. Diese Züge fordern ihre Ergänzung 

durch die Informationen über Bücher, die die Leser und 

Käufer über den Buchmarkt und seine Möglichkeiten 
unterrichten. Ohne Beziehung auf derartige Prozesse hängen

jedoch bloße Informationen in der Luft; von diesen Pro­
zessen aus kann man überhaupt erst fragen, ob auch ge­

eignete Informationen gegeben werden oder ob man nicht ( 
an den Motivationsprozessen vorbeiredet.

K ristallisation

D ie Untersuchung der Formen von Rundgängen, auf die 

sich die zweite Gestaltungsrichtung bezieht, rückt schließ­

lich ein Problem in den Blick, das angesichts der Vielfalt 

entsteht, die sich mit dem Prinzip des Rundgangs imm« • 

noch verbindet: gibt es ein einheitliches Konzept, das der 
W eiterführung der ganzen Wirkungseinheit eine Leitlinie 

bietet? D ie Steuerung von komplexen seelischen Einheiten 
hängt stets davon ab, ob es gelingt, zugleich mit den mo­
tivierenden Grundzügen Vereinheitlichungsmöglichkeiten 

herauszufinden, auf die bin sich die Gnindzüge einregulie­
ren können. Hier werden seelische Notwendigkeiten be­

rücksichtigt, die mit der Erfahrung von Sich-Entwickeln- 
Müssen und Entschiedenheit gegeben sind. Rationalisierun­

gen, Ideologisches, Rechtfertigungen sind Momente, die 
sich bei der Ausbildung eines Konzepts für den Umgang 

mit Büchern -  wie bei der Entwicklung von  vereinheitli­

chenden Lebensstilen oder Sinngestalten des Lebens über­
haupt -  als Folgen cinstcllen.

D ie Motivationsstruktur von Lesen und Bücherbesitzen 

macht deutlich, daß cs so etwas w ie »reines« Lesen oder 
Lesen »an sich* nicht gibt (und dementsprechend auch kein 

»reines«, isoliertes, cinliniges M otiv des Lesens). Der Um­
gang mit Büchern ist in vieler Hinsicht symbolisch für 
Erfahrungen mit dem seelischen Leben und der eigenen 
Position in einer W elt; in Vertausch, Familiär-Werden,in ' 

Entwicklungsformen und Ergänzungen geht Lesen in Leben • 

über und umgekehrt. Man kann von verschiedenartigen 

Formen der Spiegelung, der Brechung, der Steigerung und 
M inderung seelischen Lebens bei der Lektüre sprechen, so 

w ie man auch überspitzt behaupten kann, das Seelische 
wolle w ie Literatur werden. Für diese umfassende Wir- ' 
kungscinheit bot sich das Konzept der Bildung wie eine 
Vereinheitlichung an, die das gemeinsame Thema von Leben 

und Lesen herausstellte. Bildung w ar zugleich die Form 
für Lebensgestaltung wie für Lesegestaltung; Bildung ord­

nete die Vielheit von Angeboten einer Entwicklungsricht­
linie zu, die versprach, immer »höher« zu führen. Schon 

damit w ar eine wichtige Leistung erbracht; sie wurde 
jedoch noch durch eine ganze Reihe von unterstützenden 

Organisations- und Regulationsformen verstärkt: Bildung 

sagte etwas über Belohnung und Anerkennung aus, übet 
das Maß von Anstrengung und Freisein von Anstrengung;
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Bildung bot Versprechungen: wenn man in bestimmter 

Richtung weiterlas, erreichte man wirklich etwas (Hierar­
chie von Zielen); Markierungen der Leitlinien waren 
leichte, mittelschwere, schwere Bücher -  da wußte man, 
woran man w ar und wie man sich cinschätzen konnte. 

Gegenüber der Bildung gab es zudem auch einen Kanon 

von Entschuldigungen: Krankheit, Zeitmangel, widrige 

Umstände, fehlende Schulbildung, mangelnde Intelligenz.
Gegenüber den Konflikten, Gegcnläufen, Ambitendenzen 

der Grundmotive, in der Vielfalt von Richtungsangeboten, 

angcsicht der Anzweiflungen und Anfeindungen von Lesen 

und Bücherbcsitzen, in den Anstrengungen der W ahl, des 

Sich-AufrafFens gegenüber der Überfülle und Ungeordnet- 
heit der Bücher -  da bot sich Bildung als eine Leiter an, 
deren W egweisung man folgen und auf der man von 
Sprosse zu Sprosse weiterkommen konnte. Allerdings 
klappte das alles nur unter der Voraussetzung, daß man 

auch den Forderungen der Bildung folgte oder zu folgen 
vorgab.

»Bildung« schuf Oben-Untcn-Verhältnissc, Bewertungen, 
Dauerdruck und damit Ausgeschlossene, Gescheiterte und 
vor allem Unzufriedene. Jede Formenbildung impliziert 
solche Ordnungen -  aber cs gibt große Unterschiede, was 
das Erleben der Angemessenheit bestimmter Ordnungen 
angeht. Bei unserer Untersuchung wurde »Bildung« nur 

mit Einschränkungen akzeptiert. Sie erschien als etwas, das 

früher sinnvoll war und den »Gebildeten« wurde auch ihr 
Charisma gelassen (da hat man Achtung vor) -  aber Bil­

dung ist nichts für »uns«, nichts für »heute«; die »Besseren« 
sind heute nicht mehr die »Gebildeten«, sondern die Tech­
niker, die Im-Gespräch-sind, die auf ihrem Gebiet infor­
miert sind, die in der W elt herumkommen. Lesen hat 
weniger mit Bildung zu tun als mit »Selber was erfahren«, 
mit »Egoismus«, was für sich tun; Bildung macht nervös, 

ist unerreichbar, ist Zw ang, Leistungsdruck, altmodisch 

oder »formal«.
Das kann man natürlich auf ganz verschiedenartige Be­

weggründe zurückführen -  aber das ist in unserem Zu­

sammenhang weniger wichtig als die Feststellung, daß 
»Bildung« als ein zusammenfassendes Konzept durchlöchert 
ist. Bildung wirkt erlebnisfcm als »Eingebildetscin« oder 

als abstrakte Versprechung; Bildung w ird erlebt als un­
definierbar, undifferenziert (ist das Fortschritt, Weiterbil­
dung, Ausbildung, literarische Bildung, Studiert-Habcn, 
Aufklärung, Autorität, Heilsvcrsprcchung, »geistige Ar­

beit«, Rangmcrkmal für Problemlösungen;); mit Bildung 
werden mehr Probleme provoziert als gelöst.

Nun wäre jedoch falsch, wenn man nicht auf Züge beim 
Umgang mit Büchern achtete, die Entsprechungen zum 

Bildungsbegriff aufweisen -  auch wenn nicht mehr von 

Bildung geredet werden soll: Umgang mit Büchern bringt

weiter, bringt »mehr« ein als andere Tätigkeiten, lut 

Nutzen, den man nicht direkt sicht; führt dazu, daß man 
bestehen kann, hilft zu verstehen, macht verdaulich, kann 
trösten; führt zu etwas, das einem angemessen, gleichwertig 
ist, das differenziert (Bewußtseinscrwcitcrung, berufliches 

Fortkommen, Argumcntc-Habcn, Lcbcnscrweitcrung); 

Umgang mit Büchern verbindet Erleben und Erkennen, 

tut etwas für die Neugier, das Miterlcbcn-Wollen.

Aber auf all das paßt das Konzept »Bildung« nicht mehr 

richtig, so w ie cs immer schon einige Züge des Lesens 

und Bücherbesitzcns kaum zutreffend cinbczichen konnte: 

die Qualitäten und Komplexe, die man sich an den Ent­
wicklungspositionen des Lesens vergegenwärtigen kann, 
die Metamorphosen und Strukturicrungsprozcssc gegen­

sätzlicher seelischer Grundgcstaltcn, die Sensibilisierungen 
und die Sinngebung in der Gestaltung und Umgestaltung 

von Erfahrungsformen, die Ironie und das Makabre.
Gibt es ein Konzept, das die eben aufgeführten Züge in 

einer Richtung vereinheitlicht, in der sich der Umgang mit 
Büchern weiterentwickeln läßt; Das Konzept müßte die 
Gegebenheiten anerkennen, die Probleme aufgreifen und 
angehen, Versprechungen und Verpflichtungen darlcgen 
und sich in der Realität als praktizierbar erweisen. Das ist 

aber mehr, als man in einer Motivuntersuchung aufdecken 
kann; was sich aus den Untersuchungsbefunden ablescn 

läßt, kann nur einige Umgrenzungen kenntlich machen 

und mit Hilfe eines Kennwortes festzuhaltcn suchen, damit 

das Konzeptproblem einen Namen bekommt.
Man kann davon ausgehen, daß Bücher als etwas erlebt 

werden, das mehr als »bloß ein Buch« ist: an ihnen kristalli­
siert sich anderes, und die Bücher kristallisieren mancherlei 
mit, das zum Lebensstil, zu den Herausforderungen und 

Möglichkeiten des Lebens gehört. Stendhal gebraucht das 
B ild  vom  Salzburger Zw eig , der in einen Brunnenschacht 

geworfen und nach einiger Zeit mit Kristallen bedeckt 
wieder nach oben gefördert w ird, um die widerspruchs- 

vollcn Stadien des Sich-Verlicbens zu charakterisieren. Das 
läßt sich durchaus auf die Beziehung zum Buch übertragen: 

beim Umgang mit Büchern kommt cs zu Kristallisaiions- 
ansätzen, bei denen sich Bücncr um Seelisches und Seelisches 
um Bücher kristallisiert.

Damit ist eine dritte Gcstaltungsrichtung Umrissen: Kri­
stallisation. V on dem Anhaltspunkt der Kristallisation aus 

ist es möglich, einigen Umgrenzungszügen für ein neues 
Konzept nachzugehen. Dazu zählt bereits, daß das »Indem« 
der verschiedenen Motivationsgrundzüge des Lesens und 
Buchbcsitzcns seinen Ausdruck in verschiedenen Kristalli- 

sationsformen finden kann: cs gibt keine »reine«, keine 
»absolute«, keine »einfache«, keine »lineare« Lösung, sondern 

immer nur einen Prozeß, der mehrere Ecken und Kanten 

hat und dem mit Lösungen auch Probleme und dem mit
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seiner Entwicklung auch ein Auseinanderwachsen seiner 

Dimensionen zukommen.
Das Vertraut-W erden mit solchen Prozessen sowie das 

Umgehen-Lemen damit deckt Züge der Kristallisation auf, 
die mit innerer und äußerer Kommunikation zu tun haben. 

Der Kristallisationsprozeß hat mit Aufgaben zu tun, er 

differenziert eine Vielfalt aus, die nicht auseinanderfallcn 

darf; die Gestalt des Ganzen, die sich bildet, macht gleich­

sam etwas aus den Einzelzügen. M an braucht den Kristalli­

sationsprozeß nicht als Zw ang zu etwas eindeutig Festge­

setztem anzusehen -  andererseits ist es doch wichtig zu 

verspüren, daß etwas beim Lesen herauskommt, in dem 

W eiterentwicklung und Entschiedenheit Sinn finden; nur 
Vergnügen beim Lesen anzubieten, w äre zu wenig.

Die Kristallisationsprozessc bringen »Lebensinhalte* vor­
an, die Tätigkeiten, Erwartungen, Anregungen zusammen­

fassen und ihrerseits wieder in Tätigkeitsformen entfaltet 
werden. D er Umgang mit Büchern ist dem Sich-Plagen 
und dem Sich-Ausbrciten von »Lebensinhalten* eng ver­
bunden: das Eröffnen von Spielraum, von Perspektiven, 

die Vorbereitung von  Zwischenpositionen und das Anlegen 

von Vorrat, Hoffnung, Ausweichmöglichkeiten, das Offen­

bleiben für Veränderungsmöglichkeiten, Umorientierungen 

finden in Büchern Ausdruck und Abstützung. Andererseits 
sind die Bücher damit auch in die Veränderlichkeit der 

Lebensinhalte cinbezogen (Kulissenhaftigkcit). Beides zu­
sammen klingt in der Kristallisation an: das Weitergehen 
des Lebens im U m gang mit Büchern Und das Ausgcstalten 

von Lebenskreisen, die über einige Zeit Spiel- und Planungs­
feld für bestimmte Sinnrichtungen des Lebens sind. Damit 

w ird eine Umgrenzungslinie des Buchkonzepts herausge­
stellt, die stärker als das Bildungskonzept ein Leben in 

Wandlungsformen herausstellt und die Lebenssinn in den 

»Abschattungen« finden läßt, zu denen die Entwicklung 

jeweils Vordringen konnte. M an kann die Bücher hier auch 
für die Erwachsenen mit einem Durchschreiten von  Lebens­

kreisen zusammenbringen, so w ie das für die Heranwach­
senden schon gebilligt ist (Karl-M ay-Phase, Tierbücher- 

Phase, Abenteuer-Phase, »Schundheftchen«-Phase).
Eine weitere Umgrenzung läßt sich als Konzentration 

(in der Kristallisation) umschreiben: man kann vom  U m ­
gang mit Büchern her immer etwas in neue Lebenskreise 

hinein mitnehmen, und in dem gegenwärtig Gelesenen 

steckt immer etwas, das in der Zukunft aufgegriffen oder 

auch in anderen Zusammenhängen sinnvoll werden kann. 

D ie Leser erwarten von den Büchern Organisationsange­
bote, Hinweise auf Selbsttätigkeiten, Unterglicderungen, 

Fortsetzungsmöglichkeiten, Sensibilisierungen, »Neues*; sie 

erwarten so etwas wie Kristalle, die sich in verschiedenen 
»Laugen* (Lebenslagen) entwickeln können. Damit w ird 

der Vertausch als etwas Transportables, als eine A rt von

Extrakt-Bereitung sichtbar, die sich nicht allein in einet 
Situation und in einer Richtung, sondern in verschiedenen 
Kontexten bewähren kann -  auch wenn das Konzentrat 
jeweils in Verbindung mit den Lebensinhalten einer Phase 
gewonnen wurde. Indem diese Seite des Umgangs mit 

Büchern herausgestellt w ird, w ird wiederum eine Dimen­

sion betont, die auch durch den Bildungsgedanken betont 

werden sollte, die aber bei Bildung nach Ansicht der Leser 

zu dicht mit linearem Voranschreiten verknüpft ist.

D ie Umgrenzung der Kristallisation durch Züge von 

Konzentration führt schließlich zu einer Markierung weiter, 

die gerade bei einer Anzweiflung der Berechtigung von 
»Höher-Bildung« an Bedeutung gewinnt. Man kann sich 

für die Dauer auf Lesen und Bücher nur einlassen, wenn 
das Vertrauen auf Bücher nicht scheitert. D ie Versprechun­
gen der Bücherwelt fordern Bestätigung heraus; wenn man 
sich schon auf Wandlungsformen und auf Hoffnungen ein- 

läßt, die mit Konzentrierungen verbunden sind, dann 
braucht man auch Bestätigung. Bestätigung ist nicht allein 

Bestärkung durch das »Nachher«, sondern auch Bestätigung 

durch Hilfe hier und jetzt oder Bestätigung durch Wieder­

aufgreifen -  und Variiercn-Können. D ie Leser sind bereit, 

den Büchern einen Vertrauens-Kredit zu geben, aber sie 
wollen auch Antworten verspüren. Als solche Antworten 

lassen sich die Qualitäten herausstellen, die sich beim Um­

gang mit Büchern ausbildcn: sie sind Angebote für die 
Entfaltung seelischer Lebensmöglichkeiten; Antworten wä­
ren auch die Formen, die das Gefühl verleihen, daß man 
mit Büchern fertig w ird -  und hier sind deutlich Lücken 

zu erkennen, die mit dem Fehlen einer Erziehung zum 
Lernen des Lesens Zusammenhängen.

Antworten sind ferner die Klärungen, die sich einstellen 

können, wenn man dem Lesen und Buchbesitz, ihren Moti­
vationen, Chancen und Begrenzungen einen Platz anweisen 

kann -  auch hier findet sich gegenwärtig aber mehr ein 
Unbehagen als ein Bestätigungsfeld. Nicht zuletzt legen sich 
Antworten nahe von Tätigkeitsformen her, die der Umgang 
mit Büchern »macht« und ermöglicht; da sind Ansätze ge­
geben, die jedoch neu formuliert und neu zusammengebracht 
werden müssen, nachdem der Bildungsbegriff' seine Anzie­
hungskraft verloren und damit eine ganze Reihe sinnvoller 

Aussagen als Formulierungen entwertet hat: daß Lesen etwas 

mit Selbst- und Fremderziehung zu tun hat, daß es »Mehr­
wert* hat, daß es mit Anerkennung von Realitäten, Ver­

ständnis des anderen, Veränderung zu tun hat, zur Ausein­

andersetzung mit der Vielfalt und zu Entschiedenheit auf­
fordert usw.

V om  Gesichtspunkt der Kristallisation aus erscheint die 
Buchwelt als eine Vergegenständlichung von  Forderungen, 
Erwartungen, Tätigkeiten, Formen, Aufgaben und Entwick­

lungen des Seelischen -  so w ie umgekehrt die Untersuchung
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der mit Büchern verbundenen Prozesse uns die Psychologie 

der Dinge bzw. des Dings »Buch« verständlich macht und 
darauf hinweist, daß man eigentlich bei jedem Buch das 
Ganze der Motivationsstruktur mitdenken müßte. Die W elt 

der Bücher markiert die Kristallisaripnsmöglichkciten: deren 

Sinngestalten, Angebote, Probleme werden in Sichtbarem, 

Greifbarem, in den Auffcrderungscharakteren, Umgangs- 

quaiitäten und den Gruppierungen der Bücher versinnlicht. 

Auch die Vielfalt des Einsatzes der Verleger, Buchhändler, 

Rezensenten, Erzieher ist dementsprechend ein Bild für das 

Eröffnen von Kristallisationsmöglichkeiten; es ist so, als ginge 
es hier um ein Erarbeiten von Chancen dafür, daß sich auch 
die Bücher durchsetzen können, die den Erwartungen an 
Lesen entsprechen (Wandlungsformcn, Lebensinhalte, Kon­

zentration, neue Lösungen). Aber ohne Hinweise darauf, 
was sich hier zeigt, w ie das überschaubar gemacht werden 
kann und wie das mit den eigenen Motivationen zusammen­
hängt, stehen die Leser dem Ganzen einigermaßen hilflos 

gegenüber.
ln gleicher Weise ist nicht genug deutlich, daß man mit 

dieser Bücherwelt nur durch Stcllungnehmen, Auswählen, 

Sich-Einlasscn und Abstand-Gewinnen, durch Selbsttätig- 

keit fertig w ird ; was vereinheitlicht, Überblick schafft, 
»sichtbar* macht, angemessene »Inhalte« zum Leben bringt, 

in seinen Qualifizierungen bereichert -  das stellt sich offen­
sichtlich nicht von selbst ein. V on seiten derer, die etwas für 
Bücher tun wollen, w ie von seiten derer, die etwas von Bü­

chern haben wollen, fordert die Motivationsstruktur Einsatz, 
Tätigkeit, Formimg -  dieses »Machen«-Müsscn oder Heraus­

kristallisieren als »aktiver« Prozeß ist zu w enig bewußt: man 
gewinnt von Büchern nur dann etwas, wenn man auch et­

was für die Bücher tut.
Die Hinweise auf Kristallisationsprozessc und Umgren­

zungen, die eine Konzcptbildung erleichtern können, sind 
auch Hinweise auf Voraussetzungen, von deren Erfüllung 

abhängt, ob sich Formeln durchsetzen können, die den B il­
dungsgedanken ersetzen. D ie Kristallisationsprozesse legen 

Formeln nahe, die in Richtung -einer »Vermenschlichung« 
der Bücher gehen -  als Abbau der Überforderungen und 
Spaltungstehdenzen des Bildungsgedanken; sie legen den 

Gedanken an ein vertrauensvolles Probieren, aber auch an 
einen Selbstregulierungsprozeß nahe, der zwar die Gleich­
berechtigung von Kristallisationsprozessen anerkennt, zu­

gleich jedoch auch betont, daß der einzelne Leser selbst sein 
Maß dafür bestimmen kann, was er für sein Leben aus den 
Büchern herausholen will. Die Xristailisationsprozcsse im 

ganzen müssen als Hintergrund für solche Formeln gesehen 
werden; daß sich etwas entwickeln kann, wenn erste An­
halte gewonnen sind; daß Weitergeführtwerden und W  citer- 
gcstalten Zusammenkommen müssen; daß Lebensgestaltung 
und Lesegestaltung einander fordern und ergänzen kön­

nen; daß man aber auch aus der Uferlosigkeit der Lesemög­
lichkeiten etwas herauskristallisiercn muß; daß Gleichbe­
rechtigung von Leseformen und Sclbstrcgulation von W ei­
terentwicklung sich ergänzen. O b man Interesse oder Zeit 

für das Lesen aufbringt, hängt vom Kredit ab, den man 

einem Konzept für Lesen zubilligt -  nicht umgekehrt.

Bei der Untersuchung von Eltern, Erziehern, Buchhänd­

lern, Verlegern, die sich um die Vermittlung eines Zugangs 

bemühen, fällt unter dem Gesichtspunkt von Kristallisations­

formen auf, daß sie nicht nur bewußt in bestimmte R ich ­

tungen steuern, sondern auch, ohne das klar zu wissen, spezi­
fischen Kristallisationsformen verpflichtet sind. Das hat be­
sonderes Gewicht, wenn ein verbindlicher Kanon. Bücher 

zu »messen« oder cinzuschätzen nicht mehr zur Verfügung 
steht. Was bewußt akzeptiert w ird, w ird insgeheim oft 
wieder umbewertet; dadurch kommt es zu einer mehr oder 
weniger geheimen Konfrontation von Kristallisationsformcn 
der Buch-Vermittler und den Kristallisationsmöglichkciten, 

die der Umgang mit Büchern eröffnen könnte. Das ist auch 

ein Grund für »Schwellen«, Ärger und Abwehr. Es zeigt 

sich, daß »Bildung* nicht nur als Rückhalt für die Leser an- 

geboten wurde und daß ein Rückhalt auch für das Selbst­
bild der Buchvermittlcr erforderlich ist. Heute ist ein Kon­
zept, das Verhalten Büchern gegenüber rechtfertigt, bei fast 

allen Beteiligten ins Schwanken geraten und w ird  zum Teil 
durch Ideologien über Information-Anbietcn, N ur-Ver- 

kaufen-Wollen, Progressiv-Sein ersetzt, zum T eil durch die 

Bestimmungen der eigenen Kristallisationsform.
Die Selbstbestimmung der Vermittler beim Umgang mit 

Büchern als Repräsentanten von Bildung und Kultur w ar 
eine Stabilisicrungsform, die mit einer schwierigen Lage 
fertig zu werden suchte (unklarer Studiengang, Überforde­
rung, Umgang mit Wissenschaft, Dichtung, allen möglichen 

Aspekten von W elt); sie ermöglichte es, das Lebensproblcm 
der Identitätsfindung in gewisser Weise zu lösen und ging in 
die Richtung eines Anerkanntwerdens in der Gemeinde der 
»Bildungsträger«. Demgegenüber trat der Aspekt eines Hel­
fern bei der Organisation ganz verschiedenartiger Formen der 
Kristallisation deutlich zurück. Es könnte eine Unterstützung 
für das W iedergewinnen eines Rückhaltes bedeuten, wenn 
dieser Aspekt stärker betont wäre und wenn herausgestellt 

werden könnte, daß es gemeinsame Probleme für Leser und 
Vermittler sind, um deren Lösung man sich bemühen muß.

So ist die Darstellung der Probleme der Buchhändler -  

und ähnlich der Probleme der Lehrer -  ein Bild, in  dem die 
Lage des Lesers gespiegelt und auf Abstützungen hin geklärt 

werden kann (Berechtigung der Vielfalt, Notwendigkeit der 

Auslese, Sich-Durchsetzcn von Bleibendem, das alle Moden 
übergreift, Chancen von Rundgängen, Probieren und Er­
reichen von »Mehr« als man ahnte). D ie Belastungen, die der 
Umgang mit Büchern durch die Verfestigungen und Selbst-
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Verständlichkeiten von Kristallisationsformen der Vermittler 
erfährt, ließen sich vermeiden, wenn die Vermittler deut­
licher eine R o lle  im Kristallisationsprozcß übernähmen. 
Dann änderte sich notwendig auch der »Jargon« des Ge­
sprächs über Bücher; etwa in Annäherung an die Erlcbens- 

formen, die tatsächlich bei den Lesern angetroffen werden; 

und dann verringerten sich auch die Affekte gegen die Ver­

mittler; sie wollten andere ins Schlepptau nehmen und sich 

abheben, sie beschämten, rissen Wunden auf, ließen den 

Leser allein, suchten Bestimmtes aufzuzwingen usw.

E rzieiiüngsstratecie

Das ist nicht von heute auf morgen zu verändern, wohl 

aber durch die Planung einer Erziehungsstrategie. D ie Er- 
ziehungsstrategic findet von den Einsichten über die M oti­

vationsstruktur aus ihre erste Aufgabe darin, mit den Pro­
blemen und Lösungsmöglichkeiten beim Umgang mit Bü­

chern vertraut zu werden, vertraut zu machen und sich als 
vertrauenswert zu erweisen. Eine zweite Aufgabe besteht 
für die Erziehungsstratcgic darin, ein Konzept zu entwickeln, 
das dem W andel des Bildes von Leser, Buch, Bildung, Buch­

vermittlung gerecht w ird und neue Leitlinien anbietet für 
eine Ausbildung von abstützenden Maßnahmen, Rationali­
sierungen, Planungen usf. Dazu gehört vor allem ein eigener 

Aufgabenkomplex, der damit verbunden ist, daß die »Kom­

binationsmöglichkeiten« oder Fahrpläne von Lese-Entwick­
lungen geklärt und mit Organisationsformen in Beziehung 

gebracht werden, die diese verschiedenartigen Kristallisations­

möglichkeiten unterstützen (Information, Unterrichten, 
Öffentlichkeitsarbeit, W erbung). Schließlich sieht sich eine 
Strategie vor die umfassende Aufgabe einer konstanten Er­
ziehung gestellt: von Anfang des Lcsenlcmens an und be­
zogen auf alle, die mit Büchern zu tun haben.

Danüt ist eine vierte Gestaltungsrichtung umschrieben: 
Erzichungsstrategie. Sie bringt Wissen und Tätigkeiten in 

der Einheit eines »Umgangs mit dem Umgang (mit Bü­
chern)« zusammen. Die Motivuntersuchung dient dazu, 

vorliegende Vermutungen zu verfolgen und zu überprüfen, 
zu bestätigen oder abzuweisen, umfassende Gesichtspunkte 
aufzudecken, neue Einsichten zu eröffnen und dadurch die 

M otivation von Lesen und Buchbesitz transparent zu ma­

chen; zugleich mit diesem Prozeß des Uberschaubar- 
Machcns ist jedoch auch eine Umorganisation von Tätig­
keiten aufgegeben -  daraus kann Abw ehr gegen bestimmte 
Einsichten erwachsen, daraus kann aber auch eine andere 

Erziehungsstrategie als bisher folgen. W enn man den Um ­
gang mit Büchern fördern w ill, muß man auch selbst lernen 
und selbst auf Lemprogramme eingchen: man muß lernen,

mit Vertausch zu rechnen, Begrenzungen der eigenen Kri- 
stallisationsformcn zu sehen, die Bewegungsprozesse von 
Grundmotiven abzustützen usw.

Vertraut-Werden, Sich-als-vertraut-Erweiscn, Vcrtraüen- 
Bestätigcn sind Stichworte für einen ersten Zu g  der Erzie­

hungsstrategie. Dazu gehört nicht allein, daß man von den 

Problemen weiß, sondern auch, daß man sich entsprechend 

verhält -  beispielsweise nicht die Balance der hochdifferen­

zierten Abstützungsformen durch einseitige Eingriffe, ohne 
Rücksicht auf den Gesamtkontext, gefährdet oder aus dem 
Problem Bildung einfach ein Angriffsobjekt macht. Dazu 

gehört, daß man es nicht für einen U m w eg hält, wenn die 

Strukturen des Lesens beschrieben und transparent gemacht 
werden, wenn man den Lesern zu erkennen gibt, daß man 
um Probleme beim Umgang mit Büchern weiß, oder wenn 

man verschiedene Kombinationsmöglichkeiten anerkennt 
und ausbauen hilft; es ist kein U m w eg, sich mit der Frage 

zu beschäftigen, w o  Beratung, Zuspruch, Richtlinien auf­
dringlich und w o sie akzeptierbar sind, was verständlich oder 
zu ironisch oder »von oben herab« klingt. Eingehen auf die 
allgemeinen Probleme des Lesens und Bücherbcsitzens, die 
Leser mit der Struktur von Lesen bekannt machen, mit ihnen 
zusammen Formen des Umgangs aufbaucn, Hilfe bei der 
Organisation des Umgangs mit Büchern -  das erscheint oft 
sinnvoller als Direktwerbung für Bücherkauf.

Vertraut-Sein bedeutet, die Realitäten kennen, die mit den 
Mühen und Belastungen, des Vertauschs oder des Familiär- 

Werdens verbunden sind; dazu gehört auch, daß man au« 
der Einsicht in diese Grundmotive versteht, wieso einige 

Funktionen, die Bücher bisher übernommen hatten, an 

andere Medien übergehen können (spezifische Weiterlebens- 
formen der Elementarstufe; Funktionen w ie »Abschaltcn- 
Einschalten«; Organisationsangebot; »aktuelle Information«; 
Dialogisches; Show  und Schau fi. w . S .J ; Originaltempo). 
Andererseits w ird dadurch verständlich, welche Eigenschaf­

ten des Lesens sich davon abheben: Breite der jederzeit ver­
fügbaren Auswahl, Selbcrbestimmcn, Parzellierbarkeit, Auf­

greifbarkeit und Wiederaufgreifbarkeit, Kombinationsmög­
lichkeit, Gegenüber-Haben, »Transportabilität«, Determi- 

nierbarkeit durch eigenes Tempo, eigene Deutung, eigene 
Eingriffe, eigene Formen des A uf- und Umarbeitens sowie 

des Familiär-Wcrdcns.

Durch die Ergänzungspnnzipien w ird die Ausbildung 
einer Eigenwelt bestärkt, in der man sich beweglicher in 

Trends einfügen oder gegen Trends stellen kann und in der 
man Halt angesichts der Fülle von Neuerungen findet, für 
Erfahrungen w ie für Tun. Das verspüren auch die Leser: 

während davon gesprochen wird, man habe zu wenig Zeit 

zum Lesen, w ird das Verhältnis zum Fernsehen charakteri­

siert als ein »Zuviel Fernsehen«; gewiß ist das ein Hinweis
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auf tatsächlich Praktiziertes, aber es ist zugleich auch ein 
Hinweis auf Sinntendenzen, deren Erfüllung beim Umgang 

mit Büchern erwartet wird. Für eine Erziehungsstrategic ist 
das Ansprechen und Entwickeln-Können der Möglichkeiten 
dieser M otivation von größerer Bedeutung als Feststellungen 

über die Zeit-Verteilung heute; auch das Erwerben von 

Büchern geht nicht mit der Zeit-Verteilung heute parallel. 

Die Entwicklungsstrategie sollte auch ein Denken in Ent- 

wicklungsmöglichkcitcn umschließen, die über das Buch 
hinausgehen.

Vertraut-Scin mit dem Komplex von Lesen und Buch­

besitz erweist und bestätigt sich darin, daß man von den 
Klischees des Ansprechens, Unterrichtens und Beeinflusset« 
abgehen kann, wenn es sich um Klassifikation von Büchern, 
Erlebensqualitätcn oder »Inhalten« von Büchern handelt -  

und daß man stärker auf das einzugehen bereit ist, was sich 
beim Umgang mit Büchern »von der Sache selbst her« zeigt. 

Gespräche sind förderlich, nicht als »Einreden«, sondern als 
»Heraushören* von Tendenzen, die nicht ausreichend artiku­
liert oder verdeckt sind. Das Vertraut-Scin bestätigt sich, 
indem Ansätze zu Veränderungen erkannt und weiterent- 
wickelt werden, indem durch Berücksichtigung der Grund­
motivationen diese Entwicklungen stabilisiert werden und 
indem dabei immer wieder die Beziehung zu allgemeinen 
Lebensproblemen und Lebenssituationen aufgegriffen wird.

Das Umgehen mit Büchern ist ein Differcnzierungsprozeß, 
der Leben-Können instrumentieren hilft, sei es durch Ausbau 

und Akzentuierung, sei cs durch das Aufgreifen von Gegen- 
läufcn und Veränderlichkeiten. Daher hat die Entwicklungs- 

Strategie auch immer Bundesgenossen in anderen W irkungs- 
cinhcitcn, in allgemeinen Erziehungskonzepten, in Ideolo­
gien und Weltanschauungen, in der politischen und ökono­
mischen Situation. Diese Bundesgenossen sind immer schon 
mit Büchern zusammengegangen; aber dieser Tatbestand 

w ird erst dann zu einem Schritt der Erziehungsstrategic, 
wenn man damit umgehen kann und damit Vertrauen be­
weisen kann. Hier Erzichungsplanungen in Gang zu brin­

gen, kann nicht vom Einzelnen, der am Buch interessiert ist, 
erwartet werden: die Entwicklung einer Erziehungsstrategie 

ist Sache einer Gemeinschaft -  das zu berücksichtigen, ist 

ebenfalls ein Moment des Vertraut-Werdens mit den Pro­

blemen des Lesens.
Ein Verfolgen der Probleme der Gcstaltungsrichtung Er­

zieh ungsstrategie führt an dieser Stelle wieder auf Unter­
suchungsbefunde, die bereits im Zusammenhang mit der 
Kristallisation behandelt wurden. Z u r Erziehungsstrategic 
gehört, daß man sich über ein Konzept oder über eine »Ideo­

logie« des Umgangs mit Büchern Gedanken macht. Das 
Sich-Vcrtraut-Erweisen führt notwendig zu dem zweiten 
Zu g  der Entwicklungsstrategie, der Konzeptbildung. Kon­

zeptbildung ist ein Prozeß, der Gestaltungstendenzcn organi­

sieren hilft und zugleich dazu beiträgt, diesem Prozeß Aus­
drucksformeln zur Verfügung zu stellen.

Die Qualitäten und Sinngestaltcn des Vcrtauschs und des 
Familiär-Wcrdens, ihre Entwicklungs- und Kombinations­

formen sind der Hintergrund für ein Sich-Sclbst-Vcrstehcn 

und Bestättgt-Fiihlcn von Kristnllisationsformcn, die zu­

gleich als eigene, berechtigte Lebensformen, als Spiegelung 

seelischer Strukturicrungsprozcssc und als Lebensergänzung 
Bedeutsamkeit gewinnen können. Beschreibung und Ver­

gegenwärtigung dieser Konstruktionszusammenhänge, in 

denen seelisches Geschehen beim Umgang mit Büchern Sinn 
gewinnt, bereiten den Boden für ein Halt-Gewinnen in 
Kristallisationsformcn des Umgangs mit Büchern; das kann 
dann entfaltet, organisiert und in Bewegung gehalten wer­

den durch Bestätigen und Ausformulicren von Kristallisa- 
tionsprozessen wie Probieren, Gleichberechtigung, Weiter­
entwicklung, Sclbstrcgulation. Züge, die auch durch das 

»Bildungskonzept« aufgegriffen werden sollten, lassen sich 
in Formulierungen, die um Kristallisationsprozcsse zentriert 
sind, in neuer Weise ansprechen, ohne den D ruck von Bil- 
dungsleistungcn hcraufzubcschwörcn.

Ein Konzept soll dazu beitragen, mit der Vielfalt von 

Problemen fertig zu werden, die mit den Motivationsstruk­
turen des Lesens und Büchcrbcsitzens entstehen. Die psycho­

logische Untersuchung des Konzept-Problems kann kein 
Konzept entwerfen oder gar ausgcstaltcn. W enn hier von 
Formulierungen gesprochen w ird, so weist das auf Umgren­

zungen hin, die bei der Analyse des Umgangs mit Büchern 
Beachtung fordern; Kristallisation, Probieren, Gleichbe­

rechtigung sind Orientierungspunkte, nicht gebrauchsfertige 
Verbalisierungen -  das muß berücksichtigt und auseinander- 
gchalten werden. Aufgreifen der Beschaffenheiten und der 
Rechte von Kristallisationsformen ist eine psychologische 
Formel für die Richtung, in der sich Tätigkeiten bei einer 
Konzeptbildung gestalten können. Genauso ist es, wenn die 

Revidierbarkeit der Kristallisation und die Ermutigung be­
tont werden, die das Vertrauen darin festigen, daß bei der 

Kristallisation etwas herauskommt, das auch auf lange Sicht 
Bestand hat.

Formulierungen für die Kristallisationsprozcsse w ie »ver­
trauensvolles Probieren« oder »Gleichberechtigung und 

weiterführende Selbstregulation* können nicht isoliert von­
einander und auch nicht isoliert von den »beweglichen In­
halten« gesehen werden, die mit den Motivationen, ihren 
Qualitäten und Entwicklungsformen verbunden sind. Bei 
einer Anerkennung des Formenreichtums der Kristallisation 
sind Vereinheitlichungen und Rechtfertigungen im Hin­
blick auf den Sinn des Lesens und Büchcrbcsitzens erforder­
lich, die zur Vielfalt, in der man aufgehen kann, passen und 

die versprechen, daß man sich dabei nicht verliert. Berück­
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sichtigen der Vielfalt bedeutet, auf die von den Lesern 
gefühlsmäßig verspürte Situation einzugehen -  Probieren, 

Gleichberechtigung, Selbstregulation suchen Garantien an­

zudeuten, die allerdings nicht fester sein können als all­
gemeine Garantien im Leben überhaupt. Das Bildungs-Kon­
zept wollte auch solche Garantien geben, indem cs »Höher- 

Entwicklung« versprach: das Problem der Maßstäbe und 

Orientierungspunkte bleibt, wenn auch die umfassenden 

Konzepte sich ändern.

Die Untersuchung der Motivationen des Lesens hat Züge 
beim Umgang mit Büchern aufgewiesen, die das Buch mit 
Kombinierbarkeit, Vertauschbarkeit, Machbarkeit, Formcn- 

vielfalt, aber auch mit Richtung, Rückhalt, Einordnung 
zusammenbringen. Das Bild von Lesen und Buch kann sich 
bei einer Konzeptbildung um Polaritäten wie Halt und M ög­

lichkeit, Vertrauen-Können und Riskieren zentrieren. For­
mulierungen wie »vertrauensvolles Probieren* oder »Gleich­
berechtigung und weiterführende Selbstrcgulation« nehmen 

dieses Bild auf und bieten Stabilisierungen dafür an; sie 
suchen den Druck der Herausforderung zu mindern, ohne 
ihn völlig zu leugnen, sie rechtfertigen Erfahrung-Machen 
und die vielfältigen Bewegungsmöglichkeiten beim Lesen, 

ohne das Versprechen des Vertrauen-Könnens an starre 

Richtlinien zu binden (fester Kanon wertvoller Bücher, feste 
Richtlinien, w ie gelesen werden m uß); sie geben den Lesern 

Wahlmöglichkeiten an die Hand, ohne daß dadurch Hilfen 

bei der Orientierung oder für die Organisation des Umgangs 

mit Büchern wegfallen müßten -  im Gegenteil, das kann sich 

in einem Erweiterungsprozeß ständig ergänzen, wenn »Be­
wußtwerden« der Lesesituation, Selbsterfahrung des Passen­
den oder Abstützenden und Bestätigung, Organisationshilfe 

sich gegenseitig beleben.
Die psychologischen Umschreibungen der KristalLsations- 

prozesse sind so »beweglich«, daß sie in vielfältigen M odifi­
zierungen zum Ausdruck zu bringen sind, die den Akzent 
jeweils anders setzen können: auf- Freisein, Sich-Binden, 

Auswahl, Sich-Korrigieren, Weiterentwicklung, Bestätigt- 
W crden, Erfahrung, Neuorientierung, Meisterung der Lese­
situation, Realitätsbewältigung, Abhebung usf. Das erhält 

seine Unterstützung durch Eingehen auf die Ergänzungs­

prinzipien und durch Ansprechen der Bleibevoraussetzun­

gen, die mit den Entwicklungspositionen gegeben sind. 
»Vertrauensvolles Probieren« wie »Gleichberechtigung und 
weiterführende Selbstregulation« sind umfassende Hinweise, 

die cs ermöglichen, auch Züge aufzugreifen, die mit dem 

Gedanken der »Bildung« verknüpft sind. Das Berücksich­

tigen von Kristallisationsprozessen schließt die Leser, die am 
Bildungs-Prinzip festhalten wollen, nicht aus, sondern bietet 

allen Lesern eine Grundlage für ihr Selbstverständnis an. 
Selbst die gängigen Rationalisierungen (gesellschaftlicher 
W ert, Erholung) können dadurch einen neuen Stellenwert

gewinnen, der sie zugleich mit umfassenderen Prozessen in 
Verbindung bringt.

D ie Befunde der Motivationsuntersuchungen machen die 
Ansatzstellen deutlich, von denen her sich Ausformulierun­
gen als Weiterführungen anbieten. Durch die Beziehung auf 

die Qualitäten und »Inhalte«, die die Leser selbst erfahren 

haben und verspüren, w ird verhindert, daß die Angebote 

für Weiterführung und Abstiitzung in der Luft hängen. 

Gerade indem die W irklichkeit des Umgangs mit Büchern 
zugleich transparent gemacht, in Bew egung gehalten und 
als ausformulierbare Ordnung angesprochen w ird, w ird eine 

Abstützung des Lesen-Lemens möglich. N ur in diesem Ein­

gehen auf die Zusammenhänge kann sich ein Konzept ent­
falten.

Bei der Behandlung der Frage nach einem Konzept, das 
den Umgang mit Büchern klären und ordnen hilft, war es 

notwendig, auf Organisationsprozesse und Hilfen bei der 

Organisation zu verweisen. Das deutet auf einen dritten Zug 
der Erziehungsstrategie hin: es ist erforderlich, »Fahrpläne« 
für den Umgang mit Büchern zu entwickeln, die den Lesern 
zur Orientierung und zur Ausbildung praktikabler »Um­
gangsformen« dienen können. Auf dem Hintergrund ver­

schiedenartiger Kristallisationsprozesse, von Probieren, 
Gleichberechtigung, Selbstrcgulation sowie der Ergänzungs­

prozesse kann es sich dabei natürlich nicht um Festlegung 

von Rezepten oder Vorschriften handeln. Eher könnte man 
von einem Aufweis von Verbindungslinien, von Kombi­

nationsmöglichkeiten und Auswahlprinzipien oder von 

Prototypen sprechen. Solche Fahrpläne stecken insgeheim 
auch schon in Entwürfen der Leser für ihr Vorgehen, in den 

Lehrplänen der Schule, in den Richtlinien der Verlagspro­
duktion, der Buchwerbung oder in den Ratschlägen der 
Buchhändler. W as fehlt, ist eine Klärung und Systematisie­
rung der Prinzipien des Organisierens, ein Bewußtmachen 
des Organisationsprozesses, seiner Klippen, Voraussetzungen 

und eine Entwicklung von Grundmustem der Organisation, 
die man einsetzen kann, wenn man dem Leser helfen will. 
Das ist eine wichtige Aufgabe für eine Erziehungsstratogie.

Bei der Untersuchung der Lesemotivationen finden sich 

Hinweise auf solche Organisationsformen in Angaben über 

Störungen, Wünsche, Forderungen, Erfahrungen: die Leser 
erleben Probleme nicht so sehr beim Lesen, sondern vor und 
nach dem Lesen, sie möchten damit fertigwerden, daß sich 
alles mit allem kombinieren läßt; sie wünschen Hinführun­

gen, Erleichterungen der Zugänglichkeit, Orientierung, wie 
man mehr aus den Büchern herausholen kann -  ohne dadurch 

jedoch »gezwungen« zu werden. D ie Leser wollen bestätigt 

haben, daß es richtig ist, sich in verschiedenen Sparten um­
zutun; sie möchten auf Entwicklungsmöglichkeiten auf­

merksam gemacht werden, auf W ege, des Nachholcn-Kön- 
nens, des Ergänzcns, Erweiterns; sie erwarten Hilfe bei der
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Hinweise auf Fahrplan-Ansätze

a ) Von Leseschicksalen aus:

Tendenz, Bücherwelt überschaubar zu machen, nachdem Forde­
rung und Spaß an Büchern erfahren f Richtungen-Lesen, dabei 
andere ins Schlepptau nehmen neben Herum lesen; Neuanaätze 
bei Lebensänderung; Ideal des Lesen-Könnens als Frage nach 
Leben-Können (i).
Vorgegebene Kreise überschreiten; mehrercs nebeneinander le­
sen; Ausgleichen von Aktiv-Passiv, Aufgehen-Handhaben; W ei­
terbringendes (Eigenes); Neuzentrierungen (Auswahl, Neugier, 
Bestätigung, Metamorphosen) (z).
Vorbildcm-Nachlesen und eigenen Phantasien nachgehen (andere 
Welten und eigene W elt); Mitleser als Stütze, Kompromiß­
bücher (3).
»Phasenbücher« in der Entwicklung, die sich wandeln in Neugier- 
und W iederkäubücher; Unsicherheiten bei der W eiterführung: 
Abhilfe gesucht in Büchergemeinschaft, in Spezialisierung, in 
Beschenktwerden, in Aufgeh-Büchem, in Heftchen; »Achtung« 
vor Büchern (4, T6, 24, 60).
Nach Lesebehinderung durch R ivalität und Eifersucht Lesen als 
Unterstützung von Eigcnw elt; Tendenz zu Verwertung, Beur­
teilung und Unterhaltung (kurze Geschichten); Ambivalenz des 
»Höheren« zu bewältigen gesucht; w o sind Fortsetzungen (5)?

Tendenz zu Absicherungen; Garantien, Anleitungen, Gespräche, 
Anerkennung gesucht; Lexika als abgesichertes Hcrumlescn; 
Nicht-aufregen-Wollen (6).
Anleitungen und Berechtigungen erwartet; DifFusität drängt auf 
Organisation; anderen zuschieben und von anderen etwas für 
sich erhoffen;W eiterführungen trotz fehlender »Bildung« (7, 22).

Über Eltern hinaus in andere »Gemeinden* wollen; Büchcr- 
gemeinschaft als Eltemersatz; »Besseres Leben«; Mitrcden-Kön- 
nen; Selbsterwerb unter Beratung dabei; Schenken und Be- 
schenktwerden in diesem Kreis; Ideologische Aufrüstung als 
Absicherung; Ausrüstungshilfen bei Wcltverbcsserung (9, 14, 

26, 29, 33, 43)-
Besser-Werden als etwas für sich tun und weiterkommen; Nach­
hilfeunterricht, Nachschlagen, Nachleben in organisierter Belle­
tristik; Abstützung durch Buchgemeinschaft ( 1 1) .
Erwartung von hülfen für Lesen-Lernen und durch Lesen; Hilfe 
bei Abwehr von Lesestörungen (Bestärkung, Passendes-Finden; 
gegen Abwehr durch andere); Erleichterungsbücher (mit Bildern. 
Überschaubares, Nachschlagen-Können, Kurzes, Deutungshilfen, 
Untergliederung); Realitätsvergewisserung (durch Autoritäten, 
Bekannte); Sublimierung der Elementarstufe; Klärendes, »Stil«, 
Lebenswahres, Sichtbarmachen, Zu-«ich-kommen; Brücken zwi­
schen N.cht-verpassen-wollcn und Nicht-Gezwungen-Sein-W ol- 

len ( 12 ,13 ) .
Umgehen der Lehrer-Barriere (Unechtheit vs. Echtheit); Suche 
nach Stil (Buchgemeinschaft als Richtung, Berechtigung, Orga­
nisation); Unterstützung für Ausrüstung ab »Boden unter die 

Füße kriegen« ( i j ).
Nach Erfahrung von Forderung und Spaß-Machendem der Bü­
cher Suche nach Hierarchie (Kultivierung), die Aufgehen und 
Auskosten nicht zerstört; Frotestlesen als Richtungsansatz; Frage 
nach Ansätzen, »Anfängen« (17 , 25, 30).
Voraussein-Wollen, Dagegenlesen, Individualitäts-Markierung, 
Extremes trotz Ausrüstungs-Mängeln; etwas aus dem Gelesenen

machen wollen (Umsatz); Verbindung Elcmentantufe mit Stil 
und Sensibilisierung (18, 54).
Dimensionen: Erleben-Können, Fachbücher, Differenzierungen, 
»Kontrastprogramme«; »Muß-Bücher«, »Möge-Bücher«, »Macht- 
Bücher«; Metamorphosen nachgehen können; M odelle finden; 
Verbindungen und Zwischenschritte als Erleichterungen ge­
sucht (19, 20).
Kurzlesen (Krimi) neben Langlesen (Fachbücher); Suche nach 

Übersicht und Lesetechnik; Vielfalt von Spezialisierungen als 
Sich-Ergänzendes; Lebensmarkierungen, Ergänzung Leben-Le­
sen; Rationalisierungen und Abwehr von Überforderungen (23).

Erwachsen-Werden-Wollen (sich auf Sachen konzentrieren -  
auf sich selbst konzentrieren); Bewältigung der Vielfalt durch 
Zentrierung in Vervollkommnung, Ausbau, Übersteigerung (28),

Spaltung in Aufgehen (richtiger Kitsch) und Ausbau/Anforde- 
rungen; Auswahl-, Garantie-, Richtungsproblemc; Mitkommcn- 
W ollen; »Wie liest man richtig«, was ist kein Fehl-Kauf, wie 
organisiert man Lesen (31)?
Allgemeinbildung, Versinnlichung von W elt und Gedächtnis in 
Bücherwand; Erfahrung verschiedener Leseformen; Verfügen- 
Können. Wiederlesen-Können (32).
Stilisierungstendenzen (Gehobenes, Sendungsbewußtsein) neben 
Schmökern, N eugier, Offen-Sein; W iedergeburt der alten Fa­
milie in Eigcn-Sein-Dürfen (35).
Suche nach Lösung von Problemen -  neben »momentaner Ent­
spannung«; Auseinandersetzung mit anderen Lesern, Lebcnj- 
markicrungen (36).
Exzentrisches und Besser-Wissen-Wollcn; Ergänzung mit Kul­
tur-Machen; Verfügen-Können (Allmachttendcnzen) und Eigen­
tum-Sammeln; Absicherung im Lebenslauf in Büchern; Emanzi­
pation (mit Zügen von Rivalität, Protest); Auslese (37, 38). 
Urosatzmöglichkciten (Selbsttätig-Werden; Schreiben); Armie­
rung und Ausrüstung; Stilisicrungstendenzen als Rahm en für 
Verpflichtungen und M öglichkeiten; Freimachen vom  Zw ang 
der anderen; »Bildung« als Rahm en für Metamorphosen (39, 49). 
Mehrere Richtungen; mehrere Zentrierungen nebeneinander; 
erledigte und unerledigte Bücher; V o r- und Zurückgehen im 
Kreis; Etwas-Werden mit Büchern verbunden; vom  Haben zum 
Missionieren (Verschenken); Verzweigungen, mehrfach An­
setzendes zugleich als Lebensmarkicrungcn; Umsatz, »Umge­
bung« aufgreifen und schaffen; Selbstverständlichwerden von 
Entwurf, Vorrat, Neuzentrierung, Selber-Finden, Umbildung, 
Weiterkommen und Halt-Finden (41, 46, 50, 63).
»Sammeln« als Armierung für Versinkendürfen: Eltem-Ersatz, 
Zweiseitigkeitsprinzip (»liebesbedürftig«); Ausschließungsten­
denzen (gegenüber unangenehmen Büchern); Zubereitetes, mo­
ralische Hilfe, Ideologicbildung, Rationalisierung; Hilfe bei 
Q ual der W ahl; »Moden« und »Modern« als Abstützung (42). 
Leseliste, Leseprogramme, Gespräche über Lesen, Kontakt- 
H ilfen; Erwachsen-Werden, Anrüchiges, Forderungen, Leben- 
Lernen; Selbsterwerbs-Gefühl; Abwehr von Entlarvung; For­
mierung von Stimmungen, Stil (44, 4$, 52),
Abhebungs- und Kompensationsmöglichkeiten; Vorbilder, Be­
schenkt-W erden, Sich-Unterhalten als Keim form en; Berechti­
gung im Einbeziehen von anderen, im Studieren, in Interessen- 
Bildung, in »Sachbüchern«; Probieren und finanziellen Einsatz 
kalkulieren; Abstützung in »Geistigem«, »Höherem« (47, 33). 
Eindringen in fremde W elten; Erinnerungen beleben; B ib lio­
thek aJs Klärungshilfe; Profilierung von W elt und Selbst, 
Selbstdefinition in Sichtbarkeiten der Bücher; »Sich-Aristokra-
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Qual der W ahl, Unterstützung für ihre Tendenzen in R ich ­
tung einer Veränderung des Familiär-Wcrdens (Rechtferti­

gung gegenüber der alten Familie); sie erwarten Anhalts­

punkte, Rationalisierungen, Hinweise auf Ausbaumöglich- 
keiten usw. Sie wollen auch ganz allgemein wissen, wie ein 

»Leser aussieht, ohne Übertreibungen«, was es mit dem Lesen 

auf sich hat, w o man Überblick finden kann; sie ließen sich 

auch gerne helfen, mit Konflikten fertig zu werden (Lesen- 

W ollen und wenig Geduld; Lesen und verpaßtes Leben; 

Bewertung und Gefallen; vom  Waschzettel etwas haben 

oder den Waschzettel unbeachtet lassen).

W enn es auch bereits Fcstgcstelltcs wiederholt, muß auch 

an dieser Stelle nochmals betont werden, daß die Grund­
motive des Umgangs mit Büchern diese Erlebnisse nicht 
allein verständlich machen, sondern auch auf die Notwen­
digkeit des Vcrtraut-Machcns mit diesen Gegebenheiten wie 

des Gcstaltens dieser Gegebenheiten hinweisen. Dazu zählt 
auch, daß man allein durch Forderungen, Gebote, Ideale 
nicht mit dem Organisationsproblcm fertig w ird ; die Emp-

tisicren«; Fachliches; Bessere W elt ausbauen, Bleibendes mit 
neuen Qualitäten, Anhalten, Rechtfertigungen (48, $ 1 ,  56). 
Gegengewicht gegen »Betrieb« und »Auf-dein-laufenden-Blei- 
ben*-, Buchgcmehischaft als Auswahl-Erleichterung (weiui cs 
in Maßen bleibt); Weltanschauung und Lebensmaximen; 
»Spannungen« und »Entspannungen« ab Lcscidcal (55, 59). 
Richtung entwickeln mit Missionicrungstendcnz; Bücher aus­
saugen und sich in Bücher hineindrängen (»hemmungslos«); 
Durcharbeiten, Ausarbeiten; »Eigenes* dabei gewinnen (57).

b ) Von Typen aus:

(Repräsentative E rgänzung)

Lebensvielfalt ausprcchen und darlegen -  Niveauproblemc be­
rücksichtigen.
Ü bergang Vielfalt in Individuelles, Übergang Vielfalt in Spe­
zialisierung und »zurück« -  Probieren lassen auf Hintergrund der 
Familie der »Bücherwelt« -  Ergänzung von Einordnungsmöglich­
keiten und Individuellem.
In Fremdes Vordringen; neue Qualitäten erfahren; Sich selbst 
erfahren; Verstehen und Verstanden-Wcrden. »Eigene Tradition- 
Stiften« ernst nehmen -  Leihen als Probieren anerkennen -  
Neuzentrierung der Zuordnung von Büchern zu Problemen der 
Leser, in psychologischer Sicht (Reihenbildungcn der Bücher; 
bezogen z.B. auf W cichenstellungcn) -  Kataloge.
Um gang mit Büchern als ln a je  (Etwas-Sein als Grundlage für 
Wechseln-Können) — Berechtigung von »Liebe« zu Büchern -  
Fachmann-Werden -  Ausufem und Einengen ausgleichen -  
Umsatz der Entwicklungspositionen -  Hilfen für Darüber-Reden- 
Könncn -  Hilfe für Auswahlen.

ftndlichkeit, die sich mit der Gefährdung der Balance ver­

bindet, warnt zudem vor Einseitigkeiten einer Überbeto­

nung von Selbständigkeit w ie von Anleitung, von Planun­
gen w ie von Offenheit und Relativierung. Ähnlich dem 
Konzept-Gewinn läßt sich auch die Entwicklung von Fahr­

plänen nicht aus dem Kontext des Ganzen lösen. D ie Hilfen 

für den Aufbau von Organisationsformen beim Umgang mit 

Lesen erfordern einen Ausgleich von Grundgegebenheiten 

der Lese-Motivation mit speziellen Ausprägungsmöglich­

keiten (Fzhrplänen) beim Eingehen auf Probleme des Lesen. 

Die speziellen Ausprägungsmöglichkeiten von Organisa- 

tionsfomien oder Fahrplänen stellen Vcrmittlungswcge dar, 
die das Eingehen auf den Einzclfall erleichtert können. Sie 
können eine Verbindung von »Aufklärung« und »Gebrauchs- 

anlcitung« anzubictcn suchen.
Die Entwicklung von »Fahrplänen« w ird bei unserer 

Untersuchung als eine Aufgabe sichtbar; wie die Fahrpläne 
aussehen, die bei der Organisation des Umgangs mit Büchern 

Hilfen anbictcn können, ist nicht als Befund zu erheben, weü

(  Ergänzungsspannung)

Hcilsangcbote / Kritikmöglichkeiten und Richtungen; Vorent­
würfe mit Ausiüstungcn (Zwischenschritte, Stufen von Zu­
sammenfassung, Abrundung, Beziehung zu »Praxis«) -  »Altes« 
in modernem Gewand und »Modernes« in Kontinuität -  Nicht- 
Glattes und Eingängiges -  R hythm ik im W echsel; Ordnung im 
Sich-Vcrändem -  Erinneni-D ürfen; Nachholen-Dürfen; 
»Studienformen« -  Zwischenstufen-Erfassen; M chrglicdrigkcit: 
Um wege, Glaube an Verbesserung, Ausbaupraxis, Ideologie, 
Teilhabe an Erwachscnen-Unterhaltung, Nicht-Übliches ein­
kalkulieren; Rationalisierungen, Förderungen und Störungen 
durch Schule, Eltern aufgreifen -  Geschenkproblematik -  keine 
Einengung auf bestimmte Lesekultur: aber Umsatz Leben-Lesen 
I  Vertausch -  Familiär-Werden.
Bildung heute als »In-der-Welt-scin«.
Lesen als Konturiercn von Lebensformen; Realitätsklärung.

(Parallelität)

Parzcllierungsprobleme: Einteilung, Überschaubarhalten, Sich- 
Verlieren-Dürfen in kleinen Stücken (»mundgerecht«); 
Schnell-Lese-Erlaubnis; B lättem -D ürfen; Kitschformate; Preis; 
»Intimität« anerkennen (Verborgenheit, Undifferenziertes). 
Lebenspraxis und Lebenskrisen und Lebensdifferenzierung als 
Gegenbewegung berücksichtigen -  Überschneidungen von Le­
ben und Lesen bedenken.
Bei intensivem Vertausch (Verkleben von Lesen und Leben) zu 
Distanzierungen verhelfen -  Mitversorgung -  Beschenken als 
»Altershilfe* -  Auf Überforderung und andere Motivationspro- 
blcme eingehen.
Führungsrichtungen (Nachschlagen-Könncn, »Bilderbücher«, 
»Kurzgeschichten«, »Sachbücher«, Fachbücher) als Dimensionen.
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es solche Fahrpläne, als psychologisch entwickelte Einheiten, 

noch nicht gibt. W as sich in der Untersuchung Findet, sind 

Tendenzen, die auf Organisation drängen bzw. durch Orga­
nisationsformen anders geordnet werden können, Kombi­
nationen, wie sie bei den Typen des Umgangs mit Büchern 

auftreten, oder auch Vereinheitlicfiungsangcbotc, die aber 

nicht mit dem hier sichtbar gewordenen Problem zusammen­

gebracht werden. Daran liegt es, daß zum Beispiel die Lek­

türe-Pläne in den Schulen nicht ausreichend in der Lage sind, 

zu einer gut funktionierenden Organisation des Lesens bei­

zutragen; daraus folgt in anderer Richtung, daß bei der 
Produktions-Planung der Verlage zwar Leitgedanken ent­
wickelt werden, ohne daß zugleich Zugangswege, Bewälti­

gungsformen, Weiterführungsmöglichkeiten wie eine Lese­
didaktik organisiert werden.

Als »Fahrpläne« kann man die Organisationsformen, um 
die cs hier geht, ansehen, weil sie über längere Strecken ge­

plant werden müssen; die Tendenzen, Lücken, Ergänzungs­
probleme, aus denen die Notwendigkeit einer Gestaltung 
von Fahrplänen ableitbar ist, sind Momente, die immer 

wieder und an den verschiedensten Schaltstellen auftreten. 

Es geht um Sich-Entfalten, Zusammenlaufen, Nebeneinan­
dergehen oder Aufspaltcn von Leserichtungen; es geht um 

Aufgeben-, Weiterführen-, Ausdifferenzieren-, Sublimic- 

ren-Können, um Armehmen-Können von Hinweisen, Orga­
nisationsprinzipien, Zwischenschritten, um Lescstil (Anblät- 
tem, Uberblick-Lesen, Durcharbeiten, Techniken des An- 
lescns, Vergleichern, Beurteilens, Als-passend-Erkennens); 
um Vcrarbcitungsanleitungen für Niederlagen beim Lesen, 
bei Überforderung, um Problem-Verständnis statt Unbeha­
gen, um Auswegmöglichkeiten, Haltepunkte im Verfließen­
den, in der Unterhaltung, für Rationalisierungen und B e­

rechtigungen -  und das alles überschaubar gemacht w ie W ei­
chenstellungen, Umsteigemöglichkeiten, Zugänglichkeiten 
und übergreifendc Verbindungen. Solche Fahrpläne zu er­

stellen ist eine Aufgabe, die nur in Zusammenarbeit aller am 

Buch Interessierten zu bewältigen ist
V on psychologischer Seite bieten sich für eine Gruppie­

rung von Fahrplänen die Typen und die Abstützungsrich­
tungen an; denn die Strukturierungsmöglichkeiten von O r­
ganisationsangeboten ergeben sich aus den jeweils erfaßba­

ren Qualitäten, Problemen und Entwicklungsmöglichkei­

ten. V on ihnen aus könnte man auch genauer bestimmen, 

mit welchen Sorten von Büchern psychologisch zu rechnen 

ist -  wobei das gleiche Buch, je nach Fahrplan, an anderer 

Stelle eischeinen kann; genauso läßt sich von derartigen 
Fahrplänen aus auch der »Inhalt« eines Buches psychologisch 
anders bestimmen als durch Inhaltsangaben oder Waschzet­
tel-Anpreisungen. Das bedeutet, in diesem Zusammenhang 
kommt es weniger darauf an, eine psychologische Charakte­
risierung eines jeden Buches vorzunehmen, als darauf, Kate­

gorisierungen im Hinblick auf Organisationstendenzen zu 

entwickeln, die durch das einzelne Buch geordnet, belebt, 
differenziert, abgestützt werden können.

Das Entwerfen von Fahrplänen hat Ähnlichkeiten mit 
Exemplarischem Lernen oder Erziehen. Es kann nicht darum 

gehen, aus jedem Buchhändler oder Lehrer einen Psycho­

diagnostik« zu machen; wichtig ist, daß m in überhaupt ein­

mal von solchen Organisationsentwürfen her zu denken be­

ginnt: daß an bestimmten Stellen Bücher zum Nachschlagcn 

oder zum Mitlcben oder zum Ausprobieren besonderen 

Sinn haben -  daß die Beweglichkeit des Vcrtauschs je nach 

Lese-Entwicklung stärker oder weniger stark betont werden 
muß -  daß Hinweise auf Ergänzungsmöglichkeiten, V or­
entwürfe oder Vereinfachung, Festlegung einander ablöscn 
können, ebenso Hinweise auf Übersichten, auf Verfügbar­
keiten und »Tätigkeiten« beim Lesen -  daß cs an manchen 
Stellen der Entwicklung sinnvoll ist, aufzuräumen, wegzu­
werfen oder sich anmuten zu lassen oder Familiär-Wcrdcn 
abzustützen. Damit w ird immer etwas über den Sinn des 

Lesens und die Ausprägungsmöglichkeiten des Umgangs 
mit Büchern gesagt, jeweils bezogen auf spezifische Positio­

nen von Fahrplänen für die Lesccntwicklung. Beim Lesen 
geht es heute nicht so sehr, wie man zunächst vermuten 

könnte, um ein »in Schwung bringen«, sondern eher um O r- 
ganisationsproblemc; das ist sowohl für die »Medienkonkur­

renz« als auch für den Aufbau der Positionen von Bedeutung, 
die das Lesen in Zukunft halten könnte.

Die Entwicklung von »Fahrplänen« ist eine Aufgabe für 
die Zukunft, und das kann man auch für eine vierte Gestal­
tungsrichtung feststellen: die Gestaltungsrichtung Erzie- 
hungsstrategic umschließt die Forderung nach einer die Le­
scentwicklung konstant begleitenden Erziehung. Vertraut- 
W erden mit Problemen der M otivation oder Organisation 
von Fahrplänen sind immer schon Lernen und auch Schritte 

bei einer Erziehung des Lesens. Hier zeigt sich, w ie sinnvoll 
es ist, auf Grundstrukturen des Lesens einzugehen: darauf 
bezogen, sind alle, die mit Büchern zu tun haben, 
Lernende und zu Erziehende; und sie haben auch alle an E r­
ziehungsprozessen Anteil. Es wäre falsch, von bestimmten 
Personen, die Bücher handeln, verlegen, empfehlen und ein- 
setzen, als von den Erziehern zu sprechen, von »den« Lesern 

aber als zu Erziehenden; hier verfließen die Übergänge. W ie 

bei der Analyse des Lesens sollten auch die Überlegungen 

zur Erziehung mit einem umfassenden Prozeß und nicht mit 

bestimmten Erzieher gruppen oder -personen rechnen. W o 
die »Mitwirkenden* jeweils ihre Position haben, ergibt sich 
wiederum gemäß den Ausprägungen, die sich bei einem sol­
chen Prozeß ergeben können.

In einem Bild  läßt sich Lesen vergleichen mit Schwimmen- 
Lernen. D er Doppelsinn des Bildes verweist darauf, daß man 
aus dem Lesen etwas machen kann und daß das nicht immer
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gelingt. Dazu bedarf es einer Erziehung, die Richtungen, 

Koordinadonsmöglichkeiten, Einteilungen markiert, ohne 

das Weiterschwimmen dabei abzuwürgen. Die Erziehung 

sollte so früh wie möglich einsetzen -  schon vo r dem Buch- 
stabieren-Lemen -  und nicht ihr Ende finden, wenn der 

Erstlcscunterricht zu Ende ist. Denn Lesen ist mehr als W or­

te lesen können: es ist Ausdruck einer sehr komplexen und 

komplizierten Motivationsstruktur -  darauf ist die Erzie- 

hungssttategie und speziell die Forderung nach Beglcitkon- 

stanz bezogen. Nicht von ungefähr spielen Erlebensqualitä- 
ten wie Alleingclassenscin, Heranführung, Geborgenscin, 

Entwicklung beim Umgang mit Büchern eine so wichtige 
Rolle. Solche Qualitäten und Prozesse weisen darauf hin, daß 

hier Erziehung auf sehr umfassende Vorgänge bezogen ist.
Anhand der Befunde unserer Untersuchung kann man 

sich das zu Erziehende im einzelnen und im Zusammenhang 

vergegenwärtigen -  jedes Moment dabei hat mit Entwick­

lung zu tun, ist entwicklungsfähig und kann in Richtungen 

weiterexistieren, die dazu führen, daß der Zugang zum Buch 
versperrt wird. Von der Motivationsstruktur her gesehen ist 

cs ein Erziehungsproblem, ob sich Lebens- und Leseformen 
ausbildcn, die dazu führen, daß man nicht mehr liest, »keine 

Zeit hat«, nicht weiß, w ie man weiterkommt. Umgekehrt 
zeigt sich von der Konstruktion des Lesens und Besitzern 
aus, daß es Unsinn ist, mehr zu »wollen«, als sich aus den 

Kombinationsformen der Grundmotive entfalten läßt: der 
•Bücherwurm« ist eine Karikatur, »Bildung« greift zentrale 
Motive nicht mehr auf, Kaufen-Wollen wird begrenzt durch 
Finanzierungsprobleme anderer Lebensentwürfe, Familiär- 
Werden ohne Vertausch läuft sich tot, die Entwicklungspo- 

sitionen haben jeweils ihre eigenen Probleme und Begren­
zungen, ohne angemessene Organisationsformen fühl t Lesen 
zu Unbehagen und Versagungen.

Die Erziehung dieser komplexen seelischen Formcnbil- 
dung muß damit rechnen, daß eine sporadische Erziehung 

die Entwicklung nur schwer in der Hand behalten oder auch 

nur fördern kann. D er Umgang mit Büchern ist ein Prozeß, 
der von ganz verschiedenen Ecken aus modifiziert werden 
kann -  das zeigen schon Charakterisierungen wie Ver­
tausch der Umgang mit Büchern kann zuVcränderungen 

beitragen, w ird aber durch die Veränderungen auch wieder 

b.'einflußt-und bei jeder Veränderung können Lehrer, El- 

t.Tn, Freunde, Buchhändler, Bücher als »Erzieher* mitwir- 

ken oder als »Erzieher« ausfallen. Lesen und Bücherbesitzen 

umgrenzen ein Bewegungsfeld, das lebt, indem es sich ver­
ändert, das durch Probleme -  Lösungen -  neue Probleme in 
Tätigkeit gehalten wird.

Erziehung ist schon gegeben, indem man sich mit solchen 
Charakterisierungen des Lesens beschäftigt; Erziehung hegt 

im Aufgreifen von Zügen, deren Motivationskraft erkannt 

wurde; Erziehung hegt in der Auseinandersetzung mit Pro­

blemen des Lesens, in der Unterstützung und Weiterentwick­

lung von Leseformen -  ganz gleich, w er dabei als Erzieher 

angesehen werden muß. Zu r Kennzeichnung einer konstant 
begleitenden Erziehungsstrategie gehört, daß Erziehung 
zum Buch nicht auf Personen, Institutionen, Zeitabschnitte 

festgelegt ist, sondern eher von Erziehungsleitlinien her be­

stimmt werden kann.

Man kann von einer Begleitkonstanz in die »Länge« und 

in die »Breite« sprechen. Begleitkonstanz in die »Breite* wird 

gefördert durch das Feld der Kultivierungsprozesse, in die 
der Umgang mit Büchern einbezogen werden kann -  und in 

unserer geschichtlichen Situation auch einbezogen ist. Unter 
dem Einfluß der Entdeckungen der Psychoanalyse haben die 
Untersuchungen von Kulturen zu Einsichten in Kultivie­

rungsprozesse geführt, die bei der Ausbildung von Lebens­
stilen regelmäßig angetroffen w erden: Organisationsformen 

von Familie und Gesellschaft, Formen der »Pflege«, Erzie­

hung, der Einführung in die Lebenswelt, Formen der Ver- 
sprachlichung, Systeme von Erklärungen (Mythologie, Re­

ligion, Philosophie, Wissenschaft), Stilisierungsformen, 

(Rituale, Umgangsformen, Literatur, Kunst), Produktions­
formen (i. e. S.), Ausprägung von Bedeutsamkeiten und Be­

deutungsrichtungen (als Spezifizierung seelischer Grundka­

tegorien wie Aneignung, Einwirkung usf.).
Diese Kultivicrungsprozessc kennzeichnen die Begleit­

konstanz in die »Breite«; sie weisen zugleich aber auch be­
reits auf die Forderung nach einer Begleitkonstanz für den 
Umgang mit Büchern in die »Länge« hin. Denn in diese 

Prozesse werden die Angehörigen einer Kultur durch Ent- 
wicklungs- und Lernprozesse einbezogen, als deren äußere 
Markierung uns dann Ältere, Lehrende, Institutionen, Be­
triebe, Massenkommunikationsmittel, Buchhandel usw. 
entgegen treten.

Den Rahmen für die »beweglichen Inhalte* der Kultivic- 

rungsprozesse -  und damit zugleich für die damit verbunde­
nen Ansatzpunkte und Aufgaben einer konstant begleiten­
den Erziehung des Umgangs mit Büchern -  bietet die in der 
geschichtlichen Situation gegebene Problemlage unserer 
Kultur. D ie psychologische Untersuchung trifft eine Lage 

an, die sie zwar erforschen kann, die aber zunächst einmal 

»da ist«; in dieser gegebenen kulturellen Lage sinddieKulti- 

vierungsprozesse (Enriehungsformcn, Sprachformen usw.) 

als spezifische Gestalten ausgeprägt, die den Umgang mit 

Büchern zi> fördern wie zu erschweren vermögen. Die U n­

tersuchung der Motivationen des Lesens und Buchbesitzens 
macht die Spezifizierungen kenntlich, wenn sie auf das Ver­
gehen der Bildungsideologie und ihrer Berechtigungsfor­

men, auf die Zweiseitigkeit als Ergänzung oder auf die Pro­
bleme des Vertauscht angesichts eines Überangebots und 

mangelnder Ausleserichtlinien aufmerksam macht. M it den 
Grundmotiven und ihren Kombinationsmöglichkeiten bic-
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tet sich so ein Zugang zu den komplexen Einheiten an, in 
denen w ir ¡eben. Indem verfolgt wird, welche Entwick­

lungschancen und -Begrenzungen sich heute erkennen las­

sen, dringt die psychologische Analyse über eine statische 
Feststellung hinaus zu einer Einsicht in Bewegungsmöglich­

keiten in unserer Kultur vor -  die dann beispielsweise in der 

Erfassung der R o lle  von Kristallisationsprozessen, von Pro­

bieren oder Selbstrcgulation der Weiterführung kenntlich 
werden.

Begleitkonstanz der Erziehung zum Umgang mit B ü ­
chern bedeutet einmal, daß sich die Formen des Lesens und 

Habens von Büchern von Anfang an mit der Ausprägung 
spezifischer Formen der Kultivienmgsprozcsse (Erziehung, 

Sprache, Gesellschaftsorganisation, Erklärungssystemc, U m ­
gangsformen, Bedcurungsrichtungen) verbinden und von 
da aus ihren Sinn erweisen können und sollen; zum anderen, 
daß Lesen und Buchbesitz als nützliche und haltbare Bew e­
gungsmöglichkeiten bei der Bewältigung der heute gegebe­

nen Kulturprobleme angeboten werden. Eine Beglcitkon- 
stanz für die Erziehung zum Buch bildet sich aus, indem 

ganz allgemein Organisationsformen entwickelt und geför­
dert werden, bei denen Lesen und Buchbesitz als Tätigkeiten 

spürbar sind, die wirklich etwas für die Bewegungsmöglich­
keiten eines Lebensstils tun: das fängt für den einzelnen im­
mer schon vor seiner Geburt und schon gar vor seinem Buch- 
stabieren-Lemen an, man braucht nur einmal hintcrcinan- 
derzureihen, was von der ersten Lebensregung an für eine 
Differenzierung der damit in Gang gesetzten »Dränge« und 
Probleme bei den Beteiligten angeboten werden kann. Und 

damit beginnen auch die Aufgaben einer konstant begleiten­
den Erziehungsstrategie: daß man in jeder Situation nach 
Hilfen suchen kann, daß man in Büchern etwas darüber fin­
den kann, wie man mit Angebotenem fettig w ird oder was 
man alles dazunehmen kann -  selbst bei der Untersuchung 
von Vpn. mit hohen Ausbildungsgraden ist es erstaunlich, 
wie gering die Unterstützung durch eine Erziehung zum 

Umgang mit Büchern ist. Es kommt hier offensichtlich we­
niger darauf an, richtig vorlesen gelernt zu haben, als darauf, 

für sich das Passende in Büchern zu finden.
Die Sinnfragen des Lesens stellen sich immer im Zusam­

menhang mit den Lebensinhalten einer geschichtlich-kultu­

rellen Situation, und das umschließt die Kultivierungspro­

zesse und alle einzelnen Tätigkeiten wie Verhalten zu sich 
und zu anderen. Bewerten, Planen, »Benehmen«. N ur vor 

dem Hintergrund einer Antwort auf die Frage nach dem 
Sinn des Lesens gewinnen Schenken, Haben von Büchern, 
■ Informiertscin«, Vorweisen-Können ihren spezifischen Ge­

halt. -D ab e i braucht die Sinnfrage für das Lesen keineswegs 
»abstrakt« beantwortet zu werden: die Erziehungsstrategie, 

die den Sinn des Lesens und Bücherbesitzens in den Meta­
morphosen der verschiedenen Organisationsformen seeli­

schen Lebens herauszustcllen sucht, ist praktizierbar. weil sic 
in der Sinnbestimmung die seelische Realität des V cr- 

tauschs, des Familiär-Wcrdens, der Entwicklung und Er­

gänzung aufgreifen, ansprechen, als Beweis und Vcrständi- 
gungsgrundlagc anführen und zugleich im Ganzen einer 

Sinnbestimmung Zusammenhalten kann.

Vertrauensvolles Probieren, Gleichberechtigung von Le­

sepositionen, Rundgang sind dabei Zwischenstücke auf dem 

W eg einer Darlegung des Sinnganzen, das Lesen in einer 
hochdifferenzierten Kultur zusammenbringt mit Vielfalt ge­

gen Einseitigkeit, mit Rücksicht auf Gegebenheiten und 
Notwendigkeiten, mit Uberschaubarmachen im Gcgenlauf 

zum Aufgehen, mit Wahmehmbarmachen, aber auch mit 
dem M ut zur selbsttätigen Auswahl, zum Sich-Entschlicßen 

für Lebensrichtungen, die man für lebenswert hält. Begleit­
konstanz in die »Länge« beinhaltet, daß man Sinnbestim- 
mungen des Lesens in den verschiedensten Lebensphasen, 

Organisationsformen, in allen Erziehungsprozessen immer 
wieder neu spürbar machen kann. Hier schließen sich die B e­

funde der Motivuntersuchung zusammen und verdeutlichen 
so den Sinn des Untersuchungsprozesses von Grundmotiven, 
Kombinauonsformen, Gestaltungsrichtungen in der Ent­

wicklung der Frage nach dem Sinn des Lesens heute. Daher 
steht auch nicht abstrakt »Kultur« im Zentrum der Erzie­
hungsstrategie, sondern der Zugang zur kulturellen Situa­
tion, der sich aus der Grundkonstruktion des Umgangs mit 
Büchern ergibt.

Begleitkonstanz der Erziehung zum U m gang mit B ü ­
chern erschöpft sich nicht in einer Unterstützung des »Rich- 
tig*-Lesen-Lemcns, des Vorlesen-Lemens, im Anpreisen 

von Prestige bei größerem Bucheigentum, von Geschenken 
oder im Informationsverkauf. Sic hat vielmehr zu tun mit 
einer »Entwicklungshilfe«, die deudich macht und die auch 
mitorganisiert, was das Lesen für uns heute leisten kann; sie 
ist bezogen auf das Erlernen »beweglicher Inhalte« des Le­
sens, w ie sie die Entwicklungspositionen verdeudichen, und 

auf die Strukturierung von Lebensformen, w ie sic sich in 
den Ergänzungs- und Kombinationsformen zeigt -  und das 

in den Bahnen der o. a. Kuldvicrungsprozcssc.
Damit sind eine ganze Reihe von Ansatzpunkten oder 

Leitlinien für eine konstant begleitende Erziehungsstrategie 

aufgewiesen. W enn man sich darauf bezieht, bezieht man 

sich auf Leben in einer geschichtlich werdenden Kultur, die 
ihren Sinn in verschiedenen Dimensionen und in Verände­

rungsprozessen immer wieder bestimmen muß: das ist ein 
plastischerer, wenn auch risikoreicherer Ansatz als das B il­
dungskonzept (i.e .S .), bei dem es ja auch um eine lebens­
bezogene Richtungsbestimmung des Lesens ging. Auch 
»Bildung«wollte nicht eine Hilfe für H obby und Freizeitbe­

schäftigung, sondern eher ein Gestaltungsprinzip des Leben- 
Könnens sein, das im Literarischen einen wichtigen Haltc-

¡607

Börsenblatt fflr den D eu U tien  Buchhandel —  Frankfurter A usgabe —  Nr. 53. vom 6 . Ju li  1971



3 5 4

w .  s a l b b r /l . s a l b b r : Mo t i v a t i o n e n  d e s  u m c a n c s  m i t  b ü c h e b n

puiikt fand. Diesen Anspruch in anderer Form aufzugreifen, 

ist eine wichtige Aufgabe für die »Entwicklungshilfe« der 

Erziehungsstratcgic, die die R o lle  des Buchhändlers, als 
eines mehr oder weniger anerkannten Mitglieds in einem 
gebildeten literarischen Kreis, umgestaltet und ihn zu einem 

Mitorganisator bei der Entwicklung von Lese-Nutzen für 

ein Fertigwerden mit dem Leben in einer komplizierten 

W elt macht.

Beglcitkonstanz der Erziehung zum Umgang mit Bü­
chern in die »Länge« und Begleitkonstanz in die »Breite« 

treffen sich in der Betonung der Gleichberechtigung und des 
Eigenrcchts von »Lese-Phasen« oder »Leserichtungen«. Die 

Erziehung zum Buch w ird dabei auf die Konstruktionspro- 
blcme verwiesen, die sich stellen, je nachdem was gelesen 

w ird (s. o. Problem lagen). Für eine differenzierte Beglcit­

konstanz ist es erforderlich, solchen Zusammenhängen nach­

zugehen: dem Zusammenpassenden, dem Sich-Begrenzcn- 

den, den Konsequenzen und Entwicklungsmöglichkeiten. 
Das ist eine Entwicklungshilfe, die noch viel zu wenig in der 

Erzichungsstrategic berücksichtigt wird. Darauf einzugehen 
ist aber für die am Buch Interessierten genauso wichtig wie 

das Eingehen auf die o. a. Kultivierungsprobleme. Die For­
schungsrichtungen der Psychologie, die sich mit Medien be­

schäftigen, die Tätigkeiten der Verlage und des Buchhan­
dels, die Ausbildung der Lehrer und der Buchhändler finden 

ihre Schwerpunkte in diesen beiden Problcmkomplcxcn. 
Mitbestimmen kann man Entwicklungen nur, wenn man 

von vornherein mit diesen Kernproblemen vertraut ist, und 
das heißt, man muß bei der Ausbildung derjenigen begin­

nen, für die der Zusammenhang von Büchern und Leben in 
einer bestimmten Kultur etwas bedeutet, weil er ihnen hilft 
und w eil sie von ihrem »Erzogenscin« aus anderen beistehen 

wollen, mit Lebensproblemen fertig zu werden.

Diagnose, Veränderung, Tätigsein, Planung und Ent­

wicklung von Begleitkonstanz greifen ineinander: Klärung 
der eigenen Probleme und Vorurteile, Abgehen von K li­

schees und wirklichkeitsfremder Ideologie, das ist auch eine 

Seite der Praxis, die erzogen werden muß —bei denen, die 

jetzt mit dem U m gang mit Büchern zu tun haben w ie bei der 

Ausbildung des Nachwuchses. Dazu gehört ebenso das W is­

sen, warum man Probleme des Lesens nicht verschweigen 

soll und w ie man sich damit auseinandersetzen kann; dazu 
gehört Einsicht, w o die Chancen für Veränderungen sind, 

w o die Klippen sind, w o  verlorene Positionen sind. In der 
Ausbildung von Organisationsformen, Fahrplänen, unter­
stützenden Tätigkeiten setzt sich das in ein Handeln für das 

Buch um. Das ist »Entwicklungshilfe« für die am Buch In­
teressierten selbst und für diejenigen, denen der U m gang mit 

dem Buch helfen und denen der Umgang erleichtert werden 

soll.

Begleitkonstanz der Erziehungsstrategie heißt Eintreten in 
Entwicklungen. D ie »Bildbarkcit« oder G estaltbaren  des 

Seelischen ist Grundlage und Herausforderung für umfas­
sende Erziehungsprozesse. W enn dabei etwas relativ Dauer­

haftes hcrauskommen soll, müssen Veränderungen in Struk­

turierungsgestalten aufgehoben werden und lebendig blei­

ben können. Aber man darf dabei nicht vergessen, daß die 

Erziehung zum Umgang mit Büchern niemals völlig neu an 

»weißen Stellen« der seelischen Landkarte ansetzt; sie ist im­
mer ein Umbildungsprozeß, der sich mit bereits erzogenen 
Lebensformen auseinandersetzen muß.

Daher ist es erforderlich, daß eine Erziehung von Lebens­

formen in unserer Kultur nicht die Entwicklungen ver­
sperrt, die durch Lesen und Buchbesitz weitergeformt wer­

den können, w ie umgekehrt die Frage nach dem Sinn des 

Lesens nicht einfach ganze Lebensbereiche verdammen 
sollte. Hier kommen sowohl Überlegungen zum Thema 

»Psychohygiene« wie zum Thema einer Veränderung der 

»äußeren« Umstände in den Blick oder auch zum Thema, 
was Freizeit heute ist -  und wieder kommt man einen Schritt 
weiter, wenn man sich fragt, was hier Vertausch, Familiär- 

W erdcn, Entwicklung, Ergänzung »anbicten« können und 
was sie aufgreifen oder einschränken kann. D ie vorliegende 

Motivuntersuchung kann auf diese Züge aufmerksam ma­

chen -  es würde aber den Rahmen der Untersuchung über­

schreiten, wenn über diese Hinweise hinaus auch die hier 
gegebenen Konstruktionszusammenhänge analysiert werden 
sollten.

Begleitkonstanz als Eintreten in Entwicklungen ist eine 
Aufgabe, die die Existenz verschiedener anderer W irkungs­
einheiten neben den Leseprozessen berücksichtigen muß, ge­

nauso wie die Geschichtlichkeit oder die »Aufgaben* des 
Seelischen, die auf Lösungen drängen, in denen sich Lesen 
mit anderen seelischen Tatbeständen verbindet. D ie Begleit­

konstanz muß sich in diese Werdeprozesse einbeziehen las­
sen, wenn sie »mitbestimmen« und Ordnungen anbieten 
w ill: Begleitkonstanz einer Erziehung zum Umgang mit 

Büchern hat mit Liebe und Hassen, mit Essen und Trinken 

in gleicher Weise zu rechnen, w ie mit den Gegebenheiten 

der Bücherproduktion und Verkaufsorganisation.

Bcgleitkonstanz für eine Erziehung des Umgangs mit Bü­
chern ist darauf angewiesen, an der Entwicklung komplexer 
Lebens- und Kultivierungsformen Anteil zu gewinnen; die 

Bewältigung des Lesens kann dabei zu einem »Bild« wie zu 
einer »Eigenschaft« der Lebensbewältigung werden. Nicht 
in Gesamt-Haltungen oder Lebensstilen Verankertes hält 
sich kaum auf die Dauer -  das wäre bei allen Angeboten von 

Lesen als Organisationsform zu bedenken; mit der Erhö­

hung des Einkommens ergeben sich keineswegs automatisch 
auch größere »Frei-Beträge« für Literatur oder »Bildungs­

güter«.
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Die Untersuchung von Kristallisationsformen des Lesens 

und Buchbesitzens im Zusammenhang mit komplexen Le­
bensformen zeigt deutlich, daß man von einigen Illusionen 

über »Bereitschaften« und Ansprechbarkciten Abschied neh­
men sollte: es gibt keinen »Bildungswillen« und auch nicht 

Bildung als eine »rein geistige« Angelegenheit -  es gibt keine 

sporadische, isolierte Bildung es gibt nicht Bildung als 

Frcizeitbcschäftigung, und Bildung ist auch keine »Automa­

tik« -  Bildung kann man nicht in Gang bringen durch Ange­
bot von Überkommenem oder durch Aufforderung zur 

Übernahme. Was einem Lebensstil nahekommen könnte, 
wie ihn das Bildungskonzept ebenfalls anstrebte, ist sowohl 
auf Konzeptbildung und Strategien wie auf Handlungsmög- 

lichkeitcn und Bewährungsproben angewiesen.

Begleitkonstanz läßt sich nicht in ein Plakat pressen und 
auch nicht in ein Schlagwort; man kann sich jedoch immer 
wieder auf das Gesamtkonzept einer Erziehungsstrategie 

stützen, indem man sich fragt, was in den einzelnen Tätig­
keiten, die man für eine Erziehung zum Lesen unternimmt, 

jeweils von diesem Konzept verwirklicht werden soll. Bc- 
gleitkonstanz verweist auf ein System -  wie einen Lehrplan-, 
in dem sich vieles und auf lange Zeit gegenseitig unterstüt­
zen kann: Forschung und »Sclbstcrforschung«, Veränderung 
von Umständen und Veränderung der eigenen Haltung; 

Problemverständnis und Lösungsentwürfe, Planung und 
Handlung; Public-Rclation-Arbcit und Werbung, Tätig­
keiten der Verlage, der Buchhändler und ihrer Organisa­
tionen, Buchproduktion (i. w . S.) w ie Bücher-Machen 
( i.e .S .); M itwirkung bei den »Bildungsplänen«, die in der 
Gesellschaft heute entwickelt werden, und Zusammenarbeit 
mit Eltern, Lehrern und Heranwachsenden; M itwirkung bei 

der Entwicklung von Ausbildungskonzcptcn für die Lehrer­
bildung und Abstimmung der Pläne für Schulung und 
Weiterschulung der Buchhändler mit diesen Konzepten.

W enn man dieses Tätigkeitssystem von den Befunden der 
Buchmarktforschung her strukturiert, ist man »in der Pra­

xis«, und zwar viel mehr, als wenn man auf Rezepte hofft. 

Dabei w ird deutlich, daß der einzelne, der an der Förderung

des Umgangs mit Büchern interessiert ist, darauf angewiesen 

ist, daß sich eine umfassende Strategie entwickelt, und daß 

gerade dieser »Umweg« auch für sein Handeln wichtig ist. Auf 
die Gefahr hin, das Gesagte nochmals zu wiederholen - muß 
es berücksichtigt werden, daß die allgemeinen Überlegun­

gen zurBcglcitkonstanz nicht für sich w ie das »Endergebnis« 

derUntersuchungisoliertwerdcn können. Praktizierbar wird 

Begleitkonstanz, indem sie die Grundmotivationen spürbar 

macht, verschiedene Kombinationsformen anerkennt, die 

Gegebenheiten und Probleme anspricht; indem sic verdeut­

licht, was man an Büchern »haben« kann, indem Fahrpläne 
entwickelt und Richtungen wie »vertrauensvolles Probie­

ren« auch in jeder Hinsicht durchexerziert werden -  als Hin­
weis auf Selbständigkeit, Bemcistcrung, Auswählcn-Dürfcn, 
als Anerkennung, als Gesprächsgrundlagc usw. Dieses Im- 

Griff-Bchaltcn ist die Praxis, die sich in verschiedenen Situa­
tionen bewähren kann und die sowohl nahe an den Phäno­
menen und Tätigkeiten w ie ein Übergang zu einem Denken 

von Prinzipien aus ist.
Der Zustand der Kooperation in diesem System gleicht 

durchaus dem Zustand, den die Buchmarktforschung über­
haupt antrifft: es ist kein »harmonischer« Zustand, kein Feld, 
in dem Ja und Nein klar zu unterscheiden sind, und cs sind 
keine festen Gegebenheiten da, die sich kontinuierlich fort- 
setzen. W ie es keine einfachen Erklärungen für den Umgang 

mit Büchern gibt, so gibt cs auch keine einfachen Lösungen. 
Untersuchungen können bei der Diagnose von Ansatzpunk­

ten zu einer Neuzentrierung helfen, aber sie können denen, 
die am Buch interessiert sind, nicht die Ausgestaltung von 
Konzepten abnehmen und auch nicht den Aufwand an A r­
beit, der bei einer Neugestaltung der Situation erforderlich 

ist. Die Diagnose ist ein Schritt unter anderen -  cs ist erfor­
derlich, sie in der Entwicklung von Konstruktionen des 
Handelns weiterzuführen. Von der Diagnose aus w ird sicht­
bar, wie sich die Situation heute entwickelt hat und daß sie 

weiterentwickclt werden kann, indem man Gcstaltungsrich- 
tungen aufgreift; sie zu einem Konzept von Erziehungs­
strategie auszuarbeiten, ist eme Aufgabe, an deren Lösung 

alle mitarbeiten müssen, die am Buch interessiert sind.
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